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EPILOG



1

Ryk wachte auf und fühlte sich beschissen.

Schweiß klebte ihm auf der Stirn, und dann dieser Druck im Schädel. Erinnerungsfetzen an einen Albtraum drängten sich ihm auf. Was war aus dem guten alten Vergessen beim Aufwachen geworden? Er war vor einem Großmaul davongerannt, doch er kam nicht von der Stelle. Er steuerte den Wagen von Hoimar, doch wenn er Gas gab, fuhr er nicht schneller, und wenn er bremste, geriet der Wagen außer Kontrolle. Alle schauten ihn immer nur an. Ryk, Ryk, Ryk
, sagten sie, voller Aufforderung und Erwartung und stiller Missbilligung. Er wandte sich ratsuchend an Uruhard und erntete Schweigen. Sia lachte nur. Momo schaute weg. Dann wieder ein Großmaul, dann der Eze, wie er den Kopf schüttelte. Wieder ein Großmaul. Ein Kaleidoskop, aus dem er nicht einmal erwacht war, als er es wollte.

Erst später, und so lag er jetzt da. Das Kissen klebte an seiner Haut. Er starrte in die Dunkelheit. Das eindringlichste Bild aus dem Traum, das in ihm nun langsam, langsam verblasste, war dieser Wald an Hivestöcken, dieses einen Planeten bedeckende Gewimmel aus Feindseligkeit, Verhängnis und Übermacht. Das Bild hatte sich ihm wohl eingebrannt. Er wurde es nicht mehr los.

Und die drei Sonnen. Die beiden kleineren hatten sie nicht sofort bemerkt. Versteckt wie kleine Kinder unter dem Rock einer Matrone waren sie aus dem Schatten der großen Zentralsonne hervorgeschlichen, als die Marcus Aurelius
 ihre Messungen fortgesetzt hatte. Drei Sonnen. So was war offenbar möglich. Ryk kannte sich nicht aus. Er war sehr beeindruckt gewesen, wie sie alle.

Ryk richtete sich auf. Der pelzige Geschmack in seinem Mund war ekelhaft. Er hatte keinen Tropfen Alkohol angerührt, obgleich ihm danach gewesen war. Vielleicht hätte er trinken sollen. Dann wäre er wie ein Toter eingeschlafen, hoffentlich traumlos, und in keinem schlechteren Zustand aufgewacht.

Er schaute auf die Uhr.

Fünf Stunden.

Das erklärte ein wenig, warum er sich so angeschlagen fühlte. Nur fünf Stunden Schlaf. Aber er hatte keinen Weckruf vereinbart. Sein Geist hatte einfach gesagt: Wach auf, es ist genug, ich kann nicht mehr
.

»Ryk!«

Sias Stimme, die aus einem Lautsprecher drang, tat etwas weh. Also war es doch nicht sein Geist gewesen. Wenn sie ihn schon aufwecken musste, warum kam sie dann nicht persönlich vorbei? Ein nettes Streicheln, vielleicht ein Kuss und ein bedauernder, liebevoller Blick, wenn er sich aus dem Schlummer kämpfte. Etwas Zuneigung und Trost, ein sanftes Aufwachen. Aber nein, da saß er nun.

»Ryk!!«

Nachdruck. Drängen. Es alarmierte ihn ein wenig.

»Ja, Sia«, sagte er. Seine Stimme klang hohl und schwach, so wie seine Zunge schmeckte.

»Komm hoch. Das musst du dir ansehen.«

Ryk war nun wach. Der Alarm in ihrer Stimme war deutlich zu hören und er hatte die erwünschte Wirkung. Er stand auf, dann Wasser ins Gesicht, einmal den Mund ausgespült. Er rieb sich über die Bartstoppeln, ignorierte sie und schlüpfte in die Kleidung von gestern. Er roch am Hemd. Ging noch.

Augenblicke später, immer noch eine Spur unsicher auf den Beinen, betrat er die Brücke. Alle waren sie da. Uruhard sah genauso zerfleddert aus wie er, Sia wie der junge Morgen und Momo stand wahrscheinlich sowieso die ganze Zeit in der Ecke und schlummerte aufrecht.

»Was gibt es?«

»Das!«

Ryk schaute auf das, was die Monitore zeigten. Erst erkannte er es nicht genau. Es fehlte ihm an Referenzen für das, was dort abgebildet wurde. Etwas im Weltraum. Groß. Sehr symmetrisch. Ganz anders als der Dschungel an Hivestöcken. Er schaute und schaute und fragte sich einen Moment, ob er wirklich richtig wach war oder er nur von einem Traum in einen anderen gewechselt war.

Er sah sich verwirrt um, doch niemand achtete auf ihn.

Sia sprach mit der Automatik. »Hast du die Messungen abgeschlossen?«

Die etwas monotone Stimme antwortete sofort: »Es besteht kein Zweifel. Die Anlage ist inaktiv.«

»Definiere inaktiv.«

Inaktiv vielleicht, ja. Aber auf jeden Fall beeindruckend. Schwarz, matt, mit einer Maserung, die sich nun der scharfen Optik der sich nähernden Fernsonde enthüllte. Exakte Geometrie, perfekt zusammengestellt, ein Mahnmal der technologischen Macht der alten Union und gleichzeitig doch ein Symbol für ihren Untergang. Beeindruckend auch, weil alles so tot war, mehr als ruhig, eine in sich ruhende, bleierne Stille, die von den drei aneinandergesetzten Metallpyramiden ausgestrahlt wurde wie eine stumme Mahnung. Niemand konnte sich dem Eindruck dieses Anblicks entziehen. Ryk am allerwenigsten, der schon nicht mehr genau wusste, wie er all diese Bilder und Entdeckungen verarbeiten sollte. Eine Welt voller Hivestöcke auf der einen Seite, ein Dschungel aus Feinden, mächtiger und bedrohlicher und zahlreicher als alles, was sie bisher gesehen hatten – und drei Pyramiden, alle mit einem exakten Seitenmaß von einem Kilometer, die wiederum angeordnet in einem perfekten Dreieck um die Gaswelt kreisten, auf der anderen. Schwarz. Massiv. Und stumm. Oder, wie die Automatik der Marcus Aurelius
 es nannte: inaktiv.

Und weil das der Erklärung bedurfte, hatte die Sängerin nachgefragt.

Sia hatte diesen sachlichen Tonfall, der in Ryk immer den Eindruck erweckte, als würde eine Maschine mit einer Maschine reden, und so weit hergeholt war das ja auch nicht. Er entsann sich natürlich anderer Momente, in denen er sich von der sehr menschlichen Seite der Hybriden hatte überzeugen dürfen, und es bedurfte der Erinnerung an diese, um keinen völlig falschen Eindruck von der Sängerin zu behalten.

Die Automatik der Marcus Aurelius
 jedenfalls kam gut mit Sia aus.

Ryk holte sich einen Kaffee aus dem Automaten auf der Brücke. Er trank das Elixier in kleinen Schlucken und spürte, wie es den Druck in seinem Kopf durch das typische Brennen ersetzte, das zu viel Koffein in ihm auslöste. Er war sich nicht ganz sicher, was besser war. Es war einfach anders.

»Keine Energieemissionen. Keine Strahlung. Keine physische Aktivität. Eine Temperatur nur unwesentlich über der des umgebenden Weltraums.«

»Kein Antrieb?«, vergewisserte sich Sia.

»Es bedarf keiner Kurskorrektur. Die Objekte befinden sich im Lagrange-Punkt. Sie sind fest im Weltall verankert, gehalten durch die sich gegenseitig kompensierenden Schwerkraftfelder des Gasplaneten und des Hauptmondes. Eine ausgesprochen stabile Position. Soll ich mit der Erkundung fortfahren?«

Die Frage aller Fragen. Nachdem sie einen Wald an Hives auf dem zweiten Planeten entdeckt hatten, war die nächste Enthüllung nur eine Stunde später gekommen.

Inaktiv. Das war in der Tat sehr technisch und dieser Eindruck wurde durch die Erklärung der Automatik noch verstärkt. Der Begriff, der Ryk einfiel, war »tot«. Wenn das die Forschungsstation war, in der Admiral Rothbard darauf wartete, die Menschheit zu retten, waren die Aussichten nicht sehr rosig.

Das sagte er auch. Er wollte es eigentlich nicht, es fühlte sich an, als würde er damit den Traum angreifen, der sie hierhergeführt hatte, aber es war doch eine logische Schlussfolgerung.

Der ehemalige Wachtmeister aber ließ das nicht gelten. »Vielleicht wartet die Station darauf, dass jemand sie besucht und reaktiviert«, mutmaßte er. »Vielleicht hat sie ihre Arbeit beendet oder sie wartet noch auf etwas Entscheidendes – einen Weckruf, einen Hinweis darauf, dass es noch Menschen gibt, die es zu retten lohnt.«

»Es leben Menschen auf der zweiten Welt. Wir haben sie gesehen!«, erwiderte Ryk, der seine pessimistische Weltsicht nicht ohne Widerspruch aufgeben wollte.

»Gut, ja. Dann werden wir mehr erfahren, wenn wir uns das näher ansehen. Wir sollten die Pyramiden anfliegen, alte Unionscodes senden, uns identifizieren. Wenn dort eine Automatik zuhört, könnte es sein, dass sie aktiv wird. Das ist immer noch die bessere Option, als uns weiter der zweiten Welt zu nähern und in einem Wald aus Hivestöcken zu landen.«

»Dort unten leben Menschen«, begehrte Ryk auf. Die Fernsonden hatten weitere Beobachtungen geliefert und der Befund war eindeutig. Um insgesamt vier eindeutig identifizierte Stöcke, die seltsamerweise wie verdorrt aussahen, hatten sich Siedlungen etabliert, eine davon besonders groß. Sicher absolut nicht vergleichbar mit den Metropolen, eher Dörfern gleich, und ganz offensichtlich bar jeder Reste an Technologie, aber bewohnt. »Und dort unten stehen tote Hives. Das muss doch einen Grund haben. Vielleicht haben die Menschen doch noch einen Weg gefunden, sich zu wehren. Einen Weg, einen Hivestock zum Sterben zu bringen.«

»Also plädierst du dafür, dass wir es unten auf Planet zwei versuchen?«, fragte Sia. Es lag keine Anklage in der Stimme. Sie schien es zumindest ernsthaft als Alternative zu erwägen.

Ryk fühlte sich immer noch nicht körperlich in der Lage, eine so ernsthafte Diskussion zu führen und möglicherweise den Ausschlag für eine ebenso ernsthafte Entscheidung zu geben. Er vergrub sein Gesicht im Kaffeebecher, doch leider fand er dort keine Antwort. Er wusste, dass er keine hatte. Egal wie sie sich entschieden, es konnte alles in Enttäuschung, Konflikt und Gefahr enden.


Verdammt
.

Wenn er zu wenig Schlaf bekam, war er unerträglich, so unerträglich, dass er sich selbst nicht mehr leiden konnte. »Ich weiß es doch auch nicht«, war seine kraftlose Antwort.

»Vielleicht wird uns die Entscheidung gerade abgenommen«, sagte Uruhard. Er zeigte auf den Hauptschirm, der nun wieder die Übertragung der Sonden zeigte, die um den zweiten Planeten kreisten. Dort tat sich etwas.

Ein Hivestock fesselte ihre Aufmerksamkeit. Es sah so aus, als gäbe es da unten ein Erdbeben, jedenfalls zitterte das mächtige Bauwerk. Fuhr ein mächtiger Wind durch diesen beängstigenden Dschungel? Es dauerte einen Moment, bis auch Ryk begriff, wessen er da gerade Zeuge wurde.

»Das Ding startet«, flüsterte er schließlich andächtig.

Niemand widersprach ihm. Es wurde mit jedem Moment eindeutiger, dass der Springer recht hatte. Das Zittern des Hivestocks wurde stärker und er schien unnützen Ballast abzuwerfen. Wie abgestorbene Hautpartikel lösten sich Schalen von seiner Hülle und fielen zu Boden. Die Sporenplattform an der Spitze hatte sich geschlossen, so als hätte sich eine Schicht von Hornhaut darübergelegt, und bildete die konisch geformte Bugsektion eines Raumfahrzeugs. In nichts anderes verwandelte sich das Bauwerk in diesem Prozess.

Dann löste es sich vom Boden. Erdreich wurde aufgewirbelt, eine tiefe Wunde in die Kruste geschlagen und Brocken des Bodens purzelten in den tiefen Krater, den der emporsteigende Hivestock hinterließ. Aus dem Heck des Ungetüms schlugen helle Flammen. Ryk beobachtete zum ersten Mal einen aktiven, mobilen Hivestock und der Anblick war geeignet, ihm den Atem zu verschlagen. Nicht mühelos, aber mit großer und beständiger Kraftentfaltung überwand das Monstrum die an ihm zerrende Schwerkraft und stieg durch die Atmosphäre empor, einen hellen Schein um sich herum ausbreitend.

Dann brach das Raumschiff – und um nichts anderes handelte es sich jetzt – durch die obersten Schichten der Lufthülle. Wie von einem unsichtbaren Band befreit beschleunigte der Hive mit immer höheren Werten und schoss förmlich an der beobachtenden Sonde vorbei, die ihre Kameras und Sensoren nachsteuerte, um den Anblick nicht aus dem Fokus zu verlieren.

»Kursberechnung!«, verlangte die ewig pragmatische Sia, während Ryk noch vollauf damit beschäftigt war, mit offenem Mund zu starren und nicht zu wissen, was das alles zu bedeuten hatte.

Die geforderte Berechnung wurde projiziert. Natürlich konnte der Hivestock jederzeit seinen Kurs ändern, aber es sah nicht danach aus, als habe er die Absicht.

»Er hält auf uns zu«, sagte Uruhard mit belegter Stimme.

»Wir sind die Ursache dieses Starts?«, fragte Ryk. Er konnte es nicht glauben. Das kleine Schiff, die paar Leute – deswegen löste man keinen seit ewigen Zeiten tief in der Kruste des Planeten verwurzelten Hivestock von der Oberfläche!

»Das ist doch, wie mit Kanonen auf Spatzen schießen!«, bemühte Uruhard ein antikes Sprichwort.

»Das wäre es«, meinte Sia nachdenklich, »wenn man etwas anderes hätte als Kanonen. Aber ich habe noch nie von kleinen Hiveraumschiffen oder -beibooten gehört, von Drachen fürs Weltall. Oder geben die Aufzeichnungen da etwas her?«

»Nein«, gab Uruhard etwas verblüfft zu. »Nein, absolut nichts. Verdammt. Das stimmt. Kanonen auf Spatzen. Und selbst wenn, dann starten die wahrscheinlich von einer Basis. Wer Weltraumdrachen möchte, braucht einen Drachenträger.«

»Da unten gibt es Tausende von Hivestöcken. Für unseren Feind ist der Start eines einzelnen vielleicht nicht halb so beeindruckend wie für uns«, ergänzte Ryk, der so langsam wieder in der Lage zu sein schien, einen klaren Gedanken zu fassen. »Wenn man so viele Kanonen hat …«

»Was machen wir? Ausweichkurs? Oder umdrehen und fliehen?« Sia kam sofort wieder zum Punkt.

»Zu langsam.«

Alle drehten sich zu Momo, der nach diesen beiden Worten auch schon wieder zufrieden damit war, einen Beitrag zur Diskussion geleistet zu haben. Doch der Defo hatte mehr Aufmerksamkeit gezeigt als sie alle, wie Sia sofort bestätigte.

»Momo hat recht«, sagte sie. »Das sind wahnsinnige Beschleunigungswerte. Selbst wenn wir jetzt voll aufdrehen, können wir trotzdem nicht mehr entkommen. Eine lange Jagd, aber keine erfolgreiche Flucht.«

»Ein Sprung«, schlug Ryk vor. »Wir springen weg und kommen später wieder. Vielleicht beruhigt sich die Lage ja dann.«

»Wir sind bereits zu nah an Massekörpern«, erklärte die Automatik. »Wir müssen eine größere Entfernung von Planeten, möglichst senkrecht zur Ekliptik, erreichen, um den Sprungantrieb auslösen zu können.«

»Die Sporenschiffe des Hives kümmert das nicht«, wandte Uruhard ein.

»Deren Mannschaft ist auch nicht so empfindlich«, erwiderte die Automatik, und für einen winzigen Moment hörte es sich so an, als sei sie schnippisch.

»Gut, in jedem Falle ein Ausweichmanöver und volle Kraft!«, befahl Ryk nun. Es gab keinen Widerspruch, die Marcus Aurelius
 erzitterte merklich und den Schirmen war zu entnehmen, dass die Kurskorrektur vorgenommen und die Maschinen hochgefahren wurden. Die Beschleunigungswerte des Hivestocks waren immer noch überirdisch, im wahrsten Sinne des Wortes, und sie alle mussten nun die größten Befürchtungen haben, dass …

»Oh!«, machte Sia. Uruhard stieß einen unartikulierten Laut aus. Momo stöhnte leise. Ryk war der Einzige, der schwieg, da er seinen Mund offen stehen hatte und ihm die Kraft fehlte, ihn zu schließen.

Die drei Pyramiden, eben noch still, schwarz und inaktiv, materialisierten genau in der Flugbahn des Hives. Es hatte keinerlei Vorwarnungen gegeben, keinen Start, kein Aufwärmen, keine Beschleunigung, nur ein einziger, schneller Sprung, ein Satz durch Raum und Zeit. Ein Zwinkern der Fortbewegung. Ryk fielen gar nicht genug Worte ein, um diesen beeindruckenden Vorgang angemessen zu beschreiben.

Und dann wurde alles gleich noch viel beeindruckender.

Ein fahlblaues Licht wurde von den Spitzen der Pyramiden ausgestrahlt, ein gleichzeitig intensiver wie doch schwacher Schein, ein seltsamer Widerspruch, der Ryks Sehzentrum in eine gewisse Verwirrung stürzte. Das Licht, eine helle Aureole um die Spitze, waberte auf, und schwebte dann, wie ein höchst betagter Kugelblitz, der nicht mehr so gut zu Fuß war, auf den heranrasenden Hivestock zu.

Und der versuchte auszuweichen.

»Masseträgheit«, sagte Sia. »Das wird nichts.« Sie klang sehr zufrieden.

Ryk wusste nicht genau, was sie meinte, aber er wusste, wie es war, auf einen Triebwurm zu springen und von der Wucht des eigenen Absprungs weitergetragen zu werden, als sei man ein Passagier seines eigenen Körpers. Er war sich nicht darüber im Klaren, ob das der gleiche Effekt war, aber er würde Sia gewiss irgendwann danach fragen. Tatsache war, dass der Hivestock es nicht schaffte, den drei Kugelblitzen zu entkommen, die zielsicher auf das rasende Ungetüm zustrebten und die Haken ignorierten, die dieser zu schlagen versuchte.

»Jetzt!«, rief Sia und es klang sehr erwartungsvoll.

Ryk teilte ihre Begeisterung. Der Hivestock wurde frontal getroffen, das blaue Licht knisterte blitzend über seine Hülle und schien erst einmal in ihn einzudringen, ohne erkennbaren Schaden anzurichten. Doch dann rissen Teile der Außenhaut auf, wie große Krusten über heilenden Wunden.

»Er löst sich auf!«, sagte Uruhard fast andächtig. »Er hat jeden Zusammenhalt verloren, jede Statik, jede Festigkeit. Schaut euch das an!«

Das taten sie alle, wollten keinen Moment dieses wunderbaren Schauspiels verpassen.

Der Hivestock wehrte sich nicht, wie sollte er das auch? Er schoss nicht, welche Waffen ihm auch immer zur Verfügung stehen mochten. Seine Triebwerke erloschen, er glitt weiter in die zuletzt eingeschlagene Richtung. Es war, als hätte er aufgegeben. Er hatte wohl auch gar keine andere Wahl.

Es gab keine weiteren Kugelblitze, das war auch nicht nötig.

Der Hivestock zerbröselte vor ihren Augen, löste sich in klobige Bestandteile auf, in Brocken, die sich voneinander entfernten und auseinanderstrebten und wiederum in weitere Teile zerfielen, ein steter Zersetzungsprozess. Die Sonde hatte sich dem Schauspiel genähert und die hochauflösenden Sensoren übermittelten das Szenario auf die Brücke. Ryk erkannte nun deutlich einzelne Großmäuler, wie sie mit wedelnden Armen, offensichtlich nicht sofort tot, ins Vakuum des Weltalls fielen, orientierungs- und hilflos, wie ihre Bewegungen langsamer wurden, als ihre Widerstandskraft der feindlichen Umgebung schließlich nichts mehr entgegensetzen konnte. Besonders tragisch sah dies bei den Drachen aus, die sich aus der sich auflösenden Spitze lösten und wegflogen, weil sie dachten, dass sie es könnten, dann mit den Flügeln schlugen, die Triebwerke aktivierten und schließlich die Orientierung verloren, als sie starben.

Wenn es Weltraumdrachen gab, machten sie sich nicht mehr die Mühe zu starten. Vielleicht war es für sie eine Ehrensache, mit dem sinkenden Schiff unterzugehen, vielleicht hatten sie auch einfach keine Wahl.

Und sterben, das taten sie alle. Es dauerte nur Minuten, auch wenn es länger wirkte, weil so viel auf einmal passierte und es so viel zu sehen gab.

Dann war nicht mehr viel übrig.

»Der ist hin«, sagte Momo und klang nicht unzufrieden.

Ryk war ebenfalls glücklich, doch er hatte die Pyramiden weiterhin im Blick und stellte etwas fest, das er auch sogleich äußerte: »Die kehren nicht dorthin zurück, wo sie herkamen.«

»Tatsächlich nehmen sie Kurs auf uns«, fügte Sia hinzu. »Wir sind weiterhin in Fluchtbeschleunigung?«

»Die Marcus Aurelius
 entfernt sich mit voller Kraft!«, erklärte die Automatik.

»Äh. Das scheint nicht viel zu nützen.«

Die Pyramiden machten keinen Sprung. Es gab auch kein fahlblaues Leuchten, keine langsamen Kugelblitze und keine sich auflösende Korvette. Ryk flog nicht mit wedelnden Armen im Vakuum umher. Aber sie waren auf die Marcus Aurelius
 aufmerksam geworden und sahen sich die Sache nun aus der Nähe an.

Es gab kein Entkommen.
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Es gab da diese Geschichte, sehr alt und Ryk kannte nur den Titel. Er hatte sich nicht einmal an diesen erinnert, bis zu diesem Moment, da Uruhard ihn darauf hinwies, der in allen sehr alten Dingen weitaus besser bewandert war als jeder von ihnen.

»Jonas und der Wal«, sagte er. Sia und Momo hatten nie davon gehört und Ryk kannte nicht mehr als das, ihm war der Inhalt der Sage unbekannt. Uruhard erklärte sich auch nicht, er hatte nur laut gedacht, aber angesichts der Tatsache, dass eine der Pyramiden gerade die Marcus Aurelius
 geschluckt hatte, konnte sich Ryk zumindest denken, wie es Jonas mit dem Wal ergangen war.

Es wurde dunkel und dann wieder hell und so groß die Pyramide auch sein mochte, die Halle, in der sich die Marcus Aurelius
 wiederfand, war kaum größer als die Korvette und bestand nur aus metallenen, schmucklosen Wänden. Die Triebwerke waren ausgeschaltet worden.

Nicht von ihnen.

Nicht von der Steuerautomatik.

Von der Pyramide, gleich bei der endgültigen Annäherung. Wie nebenbei.

Ryk war dieses Gefühl gewohnt: Andere entschieden über seine Wege und sein Schicksal. Er empfand nur noch Gelassenheit bei dieser Perspektive und verhielt sich damit fast wie Momo. Sie standen beide da und beobachteten ihre Inobhutnahme durch eine gigantische Metallkonstruktion, während Uruhard und Sia sich doch ein wenig aufregten und dabei jede Menge Energie verschwendeten.

Dann wurde es im Schiff dunkel. Hier gab es keine Energieverschwendung. Ein sanft blinkendes Notlicht zeigte ihnen den Weg zur Schleuse. Ein unmissverständlicher Hinweis. Jemand wollte, dass sie ausstiegen. Es gab keine weitere Kommunikation. Das Pyramidendings konnte nicht oder wollte nicht oder war anderweitig beschäftigt. Ryk fand, dass es für sie hier im Inneren des Schiffes jetzt keinen großen Diskussionsbedarf gab. Sie konnten hier im Dunkeln sitzen oder sich der Dunkelheit da draußen stellen. Letzteres versprach Fortschritt und Erkenntnis. Immerhin war der Feind ihres Feindes doch ihr Freund.

Sagte er sich.

Redete er sich wenigstens ein.

Wie sollte man auch sonst bei geistiger Gesundheit bleiben?

Es war sehr still geworden in ihrem so vertrauten Schiff, wirklich alles schien abgeschaltet, ohne Ankündigung und ohne Erklärung. Sie verließen die Korvette und trugen Schutzanzüge und Waffen, aber fühlten sich dennoch ungeschützt und wehrlos. Als sie den Boden der Halle betreten hatten, öffnete sich eine Tür in der Wand.

»Das ist Unionstechnik«, sagte Uruhard, und klang zuversichtlich. »Das ist alles Unionstechnik. Wenn ihr mich fragt, diese Pyramiden sind die Forschungsstation von Admiral Rothbard. Würde ich sagen.«

Fragen trugen sie alle viele mit sich herum und die Antwort des Wachtmeisters klang plausibel genug, um ernst genommen zu werden.

»Wir gehen jetzt durch die Tür«, sagte Sia bestimmt und wie meistens, wenn sie einmal zu einem Entschluss gekommen war, folgten die anderen ihr. Die Alternative bestand ohnehin nur darin, in der abgeschalteten Korvette auszuharren.

Hinter der Tür fand sich ein weiterer Raum, kalt, karg ausgestattet, mit einigen Bänken, einem fest verschraubten Tisch, einer fahlen, aber lückenlosen Beleuchtung und in der Mitte einem Monster mit Scherenbeinen.

Der Anblick erschreckte Ryk und für einen Moment musste er den sofort einsetzenden Fluchtreflex bekämpfen. Das war kein Großmaul, kein Drache, aber es hatte eine Aura von Gefahr, irrational vielleicht, möglicherweise albern, aber sie war da.

Es war fast drei Meter hoch, mit einem schlanken, ovalen Körper und vier seitlich abstehenden Beinen, die aussahen wie nach unten spitz zulaufende Klingen. Oben auf dem Torso saß eine Art Kopf, glatt, fugenlos, ohne sichtbare Augen. Maschinen benötigten sicher keine Augen. Großmäuler hatten welche, weil sie eine Mischung aus Lebewesen und Maschine waren und der Hivestock offenbar darauf Wert legte. Dies war Unionstech. Schlank, elegant, gestaltet, um Eindruck zu machen, effektiv, effizient, irgendwie übermächtig.

Wenn die Union solche Maschinen gehabt hatte, warum war sie dann untergegangen?

Wahrscheinlich lag es daran, dass es nicht darauf angekommen war, wie etwas aussah, sondern wie viel brutale Gewalt es entwickeln konnte. Und wer es zu welchem Zweck kontrollierte.

Die Maschine sprach. Das überraschte nun niemanden.

»Gäste. Gruß den Gästen. Vorsicht. Keine Angst notwendig. Nahrung. Aufnahme von Kohlenhydraten und Ballaststoffen angeboten. Sitzplätze. Gliedmaßen dürfen entspannt und repositioniert werden.«

Alle lauschten sie der sanften, etwas monotonen Stimme und sahen sich dann an.

»Er hat uns beruhigt, was zu essen angeboten und dass wir uns setzen dürfen«, fasste Sia zusammen, um ganz sicherzugehen. »Wir sollten uns entgegenkommend zeigen.«

Sie wartete das Votum der anderen gar nicht erst ab, setzte sich auf eine Bank, schlug in einer fließenden Bewegung ein Bein über das andere und sagte: »Kohlenhydrate wären jetzt eine feine Sache. Und Flüssigkeit.«

»Fructoseliquid mit Fruchtgeschmack wird angeboten.«

»Was will er?«, fragte Ryk, der sich ebenfalls, zögerlich, setzte.

»Fruchtsaftersatz«, sagte Uruhard. »Nicht sehr exklusiv, aber süß. Sia hat ja nach Kohlenhydraten gefragt.«

Ryk wusste nicht genau, was das war, und er wollte, einmal mehr, seinen Mangel an Bildung nicht allzu sehr herausstellen. Wenn Uruhard etwas aß oder trank, war dies Orientierung genug für ihn.

Die Maschine bewegte sich nicht, dafür kam eine zweite, flacher, wie ein fahrender Tisch. Er rollte geschmeidig auf die nunmehr sitzende Gruppe zu. Selbst Momo hatte sich mit Aufwand niedergelassen. Er war von allen derjenige, der derzeit den am wenigsten entspannten Eindruck machte, was gewiss auch auf seine ungemütliche Sitzhaltung zurückzuführen war.

Es gab Fruchtsaftersatz und quadratisch aussehende Küchlein, die sich als eher harte Kekse herausstellten. Beides war sehr süß, ungewohnt für Ryk, aber aus Höflichkeit – Höflichkeit? – aß er etwas und trank. Würde er mehr davon zu sich nehmen, dessen war er sich sicher, wären Bauchschmerzen die Folge. Allein Momo stopfte eine Handvoll in sich hinein und schien unbeeindruckt von möglichen Konsequenzen zu sein.

Der Scherenbeinroboter schien mit ihrem Verhalten zufrieden zu sein. »Nahrung wurde aufgenommen. Sitzpositionen wurden eingenommen. Sprachsequenz wird hochgeladen. Kommunikationsverhalten wird angepasst. Bitte um Verständnis. Es ist viel Zeit vergangen. Einen Moment.«

Die so furchterregend aussehende Maschine bat um Verständnis. Das war ein starker Kontrapunkt zu ihrem Schreck einflößenden Design. Ryk ermahnte sich, Ruhe zu bewahren. Kohlenhydrate waren natürlich hilfreich, aber die ganze Umgebung in ihrer Kälte und Schlichtheit sorgte nicht dafür, dass man sich leicht entspannte.

»So ist es besser!«, sagte der Roboter, plötzlich ganz anders artikulierend, als würde irgendwo eine andere Person vor dem Mikrofon sitzen.

Die Maschine bewegte sich und machte bewusst einen Schritt zurück. Vielleicht verstand sie jetzt, dass ihre bloße Anwesenheit etwas einschüchternd wirken konnte.

»Ich habe jetzt aktualisierte und angepasste Gesprächsmöglichkeiten zur Verfügung. Ich begrüße Sie alle an Bord des Dreigestirns, der Forschungseinrichtung der Terranischen Union im Deneb-Sektor. Die biologische Besatzung ist verstorben oder hat die Station vor langer Zeit verlassen. Sie sind die ersten biologischen Besucher seit sehr langer Zeit. Ich bin nicht in der Lage, Freude zu empfinden, aber mein Kommunikationsprotokoll erwartet, dass ich diese simuliere, um kulturell angepasstes Gesprächsverhalten zu projizieren.« Die Maschine hielt inne, als müsse sie überlegen. »Oh, das hätte ich nicht sagen sollen. Es ist wirklich viel Zeit vergangen. Bitte, seien Sie nicht beunruhigt. Weitere Fructose?«

»Nein, danke.«

Sagte man zu einer Maschine Danke? Es erschien Sia wohl angemessen. Wenn es jemand wusste, dann sie.

»Ihr Besuch ist unangekündigt und damit unerwartet. Die potenzielle Möglichkeit wurde mit einer geringen Wahrscheinlichkeit angesetzt. Dennoch ist diese Entwicklung zufriedenstellend.«

Ryk versuchte zu verstehen, was die Maschine damit meinte. Möglicherweise hatte sie ihnen gerade erneut auf ihre Weise gesagt, dass sie sich über den Besuch freute.

Hoffentlich.

»Wir sind unerwartet hier, aber nicht zufällig«, ergriff nun Uruhard das Wort. »Wir suchen Admiral Rothbard. Dies ist doch seine Forschungsstation, richtig?«

Die Maschine erwiderte nichts. Überrascht sein konnte sie doch eigentlich nicht. Und überlegen musste man doch mit einem so hochgezüchteten elektronischen Gehirn auch nicht lange. Versuchte sie gerade, menschliche Verhaltensweisen zu kopieren? Ryk hielt das nicht für unmöglich. Ihre Artikulationsfähigkeit jedenfalls hatte sich bereits verbessert. Sie war lernfähig.

»Admiral Rothbard. Er ist schon lange tot.«

Die Gruppe sah sich betreten und vielleicht eine Spur enttäuscht an. So richtig hatte möglicherweise keiner von ihnen mehr damit gerechnet, dass der Admiral als Person noch aktiv war oder wieder werden konnte. Aber hier ging es ja nicht zuletzt um sein Vermächtnis.

»Wir dachten, er sei in einer Art Stasis, vielleicht tiefgefroren«, versuchte Uruhard es trotzdem, dem Prinzip Hoffnung folgend.

»Sie reden von Kryostase?«

Keiner kannte das Wort, nicht einmal Sia, die doch sonst jeden technischen Begriff entschlüsseln konnte.

»Das kann sein«, erwiderte Uruhard. »Die Legende sagt, dass er in einem tiefen Schlummer darauf wartet, dass die Forschungseinrichtung ein Mittel gegen den Hive entwickelt, um dann zu erwachen und die Union zu retten – oder vielmehr das, was von ihr übrig geblieben ist.«

»Diese Station ist in der Tat damit befasst, eine Lösung für die Hiveproblematik zu finden. Ich benötige zusätzliche Informationen über den Status der Hiveinfektion auf anderen von Menschen besiedelten Welten. Verfügen Sie über solche Kenntnisse?«

»Wir wissen nur von zwei Systemen, darunter die Erde«, sagte Sia.

»Das sind wichtige und willkommene Ergänzungen meiner Datenbank. Ihr Besuch wurde soeben von unerwartet zu nutzbringend aufgewertet. Ich werde nun Quartiere für Ihren Aufenthalt zur Verfügung stellen. Sie werden angenehm temperiert sein, geeignetes Mobiliar enthalten sowie Installationen zur Aufnahme weiterer Nahrungselemente und zur Ausscheidung der unverarbeiteten Reste. Ich gehe recht in der Annahme, dass sich die Funktionsprinzipien menschlicher Körper seit dem Ende der Union nicht grundsätzlich geändert haben?«

»Das ist … zutreffend«, sagte Uruhard, mit einem vorsichtigen Unterton und einem Seitenblick auf Sia, die über Funktionsprinzipien verfügte, die zumindest außergewöhnlich waren.

»Bitte folgen Sie mir.«

Ohne darauf zu warten, ob sie dies tatsächlich taten, setzte sich die Maschine in Bewegung. Der Übergang von völliger Starre in spontane Aktion kam überraschend und erschreckte Ryk. Das tappende Geräusch der vier Scherenbeine, die sich in einem perfekten Rhythmus bewegten und den eleganten schwarzen Leib in eine Richtung trugen, hatte wieder etwas Unheimliches, ja Bedrohliches.

Sie alle folgten der Maschine, etwas ratlos, aber ohne eine Alternative zu wissen. Ryk empfand einmal mehr das Gefühl des Ausgeliefertseins und fragte sich, ob er jemals in seinem Leben ein Stadium erreichen würde, in dem er sich zumindest der Illusion hingeben konnte, Herr über seine Entscheidungen zu sein – und sei es nur darüber, wohin er wann ging und wem er dabei zu folgen bereit war.

So richtig glaubte er nicht daran.

Das war schon traurig.

Sie fanden sich in einem Quartier aus mehreren miteinander verbundenen Räumlichkeiten wieder, schmucklos, aber mit Mobiliar, das ihren Erwartungen entsprach, wenn man einmal von Momo absah, der vor allem die Sitzgelegenheiten mit einem abfälligen Grunzen beäugte. Die Maschine wies auf ein Bedienpanel an der Wand und Ryk stellte fest, dass sich die Elemente kaum von denen der Korvette unterschieden, mit der sie hierhergeflogen waren. Dies war ohne Zweifel eine Anlage der Union und beruhte auf den gleichen Prinzipien, damit waren sie irgendwie zu Hause.

Es fühlte sich aber nicht so an.

Der Roboter klackerte auf seinen Scherenbeinen davon. Zum Abschied erklärte er, seinen Gästen eine »angemessene Zeitspanne zur mentalen und körperlichen Akklimatisierung« zu lassen, mit der Ankündigung, in sechs Standardstunden wieder nach ihnen zu sehen und »Weiteres zu veranlassen«, ohne diese Worte mit einer spezifischen Absicht zu verbinden.

Ryk setzte sich. Mentale Akklimatisierung. So ganz genau verstand er das Wort nicht, aber er fühlte sich ein wenig erschöpft. Er musste diese Eindrücke verarbeiten und etwas gegen die unwillkürliche Scheu tun, die er beim Gedanken an den Scherenroboter empfand.

»Wir wurden abgefertigt«, sagte Uruhard, der sich seufzend auf ein Sofa niederließ. Sie hatten vier Schlafzimmer, klein, aber gut ausgestattet, und diesen Gemeinschaftsraum, in dem sie auch essen konnten. Es gab keine Fenster, keine Bilder, aber eine wohlgefällige indirekte Beleuchtung und die Möbel wirkten nicht nur zweckmäßig, sondern waren auch schön anzusehen. Es war alles sehr … erträglich. Ein besseres Wort fiel ihm nicht ein.

»Abgefertigt?«, fragte Ryk.

»Wie Ware auf dem Markt. Paketweise auf eine Motorrikscha geladen. Immerhin wurden wir nicht mit einem Stempel versehen. Ich fühle mich nicht … ich fühle mich …« Uruhard fiel das richtige Wort nicht ein.

»Wertgeschätzt.«

Alle sahen Momo an. Der erwiderte ihr Starren ungerührt und lächelte dann freundlich. »Ich kenne das. Ich werde erst seit Kurzem wertgeschätzt. Passierte vorher selten.«

Das war ein Lob aus seinem Mund, und ein anrührendes dazu. Es kompensierte emotional ein wenig die maschinelle Art des Empfangs, den sie gerade genossen hatten.

»Ich fühle mich unwohl«, sagte nun auch Sia. »Ich habe keinen festlichen Aufmarsch erwartet. Seit dem, was auf Pax geschehen ist, stehe ich dem ohnehin mit einem tiefen Misstrauen gegenüber. Aber für mich hatte das alles einen sehr seltsamen Beigeschmack. Es klang so, als seien wir zu etwas nützlich und würden zu diesem Zweck …«

»Aufbewahrt.«

Wieder schauten alle Momo an. Der Defo lief hier zu rhetorischer Hochform auf. Dass er nun auch auf einem Zweisitzer eine einigermaßen bequeme Sitzposition gefunden hatte, mochte dazu beitragen.

»Wir sollten uns ausruhen«, schlug Ryk vor.

»Dafür ist keine Zeit!«

Ryk wollte wieder erstaunt auf Momo schauen, dann aber merkte er, dass dieser die energischen Worte gar nicht ausgesprochen hatte. Stattdessen stand da ein Mann im Raum, als sei er aus dem Boden emporgewachsen. Er hatte ein markantes Gesicht, umrahmt von einem sorgfältig gepflegten Backenbart, und sein hochgewachsener und muskulöser Körper steckte in einer makellos geschneiderten Uniform mit den alten Insignien der Union. Seine Haut hatte einen angenehmen Braunton, der den Eindruck großer Dynamik und Lebenskraft vermittelte, wie seine ganze Körperhaltung, angespannt, bereit zum Sprung, aktiv.

Sie alle starrten ihn an, überrascht, irritiert, dann beinahe andächtig, als sie erkannten, um wen es sich handelte oder zumindest zu handeln schien.

Ryk kannte das Gesicht. Sie alle hatten diesen Mann bereits einmal gesehen. Nicht lebend. Nicht tot. Aber sein steinernes Abbild. In einer großen Halle. Von dort waren Menschen erschossen worden. Das trübte die Erinnerung ein wenig.

»Admiral Rothbard«, murmelte Uruhard und erhob sich mühsam, den Blick nicht von dem Uniformierten wendend, der gelassen dastand und die vier Besucher mit der Andeutung eines feinen Lächelns auf den Lippen musterte.

»Ja und auch nein«, sagte der Admiral mit seiner volltönenden, angenehmen Stimme. »Ich erkläre es später. Jetzt sollten Sie alle mit mir kommen, und zwar schnell.«

»Warum? Wohin?«, fragte Ryk, dessen Verwirrung einen neuen Höhepunkt erreicht hatte.

»Warum? Weil der Roboter Sie alle in Kürze töten wird, sobald er alles erfahren hat, was er wissen möchte. Sie sollten mit mir gehen, wenn Sie leben wollen. Wollen Sie leben?«

Die Frage klang auf absurde Weise ernst gemeint. Sie alle nickten, wie ertappte Kinder, die dachten, es hätte sie niemand dabei beobachtet, wie sie die Bonbons geklaut hatten.

»Folgen Sie mir«, insistierte Admiral Rothbard. Er drehte sich halb um und zeigte in eine Richtung. »Da entlang.«

Natürlich war da jetzt ein Zugang, wo eben noch eine fugenlose Wand gewesen war.

Diese Hochtechnologie fiel Ryk zunehmend auf die Nerven.

Er fügte sich, wie sie alle.
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Es wurde dunkel dort, wo sie hingeführt wurden, etwas kühler und ein klein wenig schäbig. Nicht schäbig wie in einem Crawlerschiff, aber schäbig wie in: »Hier wische ich nur einmal im Monat durch und auch das nicht richtig.« Das schien den Mann in der schicken Uniform nicht zu beeindrucken und er hastete mit einer Geschwindigkeit vor ihnen her, die nur zwei Schlüsse zuließ: Er floh vor etwas oder er musste schnell etwas erreichen, im Zweifel auch beides.

Sein Verhältnis zu der Automatik, die diese Station steuerte, war aber offenbar ein zwiespältiges. Er lebte, aber er sah sich misstrauisch um. Ryk konnte damit noch nicht allzu viel anfangen.

Eine Treppe ging es hinab, dann durch zwei Türen, von denen sich eine mit einem leisen Quietschen öffnete, was Ryks Eindruck der Schäbigkeit nur bestätigte.

Dann standen sie in einem Raum, der eine ganz seltsame Mischung aus Krankenstation und leicht vernachlässigtem Wohnzimmer darstellte, eine andere Assoziation fiel Ryk beim besten Willen nicht ein. Ein großes, tankähnliches Gebilde stand an einer Wand, bedeckt mit allerlei Kontrollen und Zuleitungen. Über ihre Bedeutung gaben Form und Aussehen keine Auskunft, zumindest nicht für jemanden wie Ryk, dessen technisches Verständnis immer noch stark zu wünschen übrig ließ. Dann standen da aber auch zwei Sofas, ein Tisch, eine Art Kochecke, die durch einen Nahrungsautomaten dominiert wurde, und eine flache Kommode, in deren halb geöffneten Schubladen Kleidung zu erkennen war.

Der Admiral – falls er der war, der er zu sein schien, oder auch nur irgendein Mensch – wirkte erleichtert, als sie den Ort erreicht hatten. Er wies auf die Sofas. »Es ist nicht viel, aber es ist bequem. Bitte setzen Sie sich. Ich habe es sehr eilig, denn meine Zeit läuft ab. Es hat diesmal alles länger gedauert als gedacht. Der Tank wird alt und ich habe keine Ersatzteile.«

Er zeigte auf das Ungetüm an der anderen Wand. Der Tank
, dachte Ryk. Das sagte ihm erst mal nichts, aber zum Glück gab es unter ihnen jene, die eher etwas mit dem Wort anfangen konnten.

»Was ist das? Wurden Sie dort tiefgefroren?«, fragte Uruhard.

Der Admiral schüttelte den Kopf. Er hatte jetzt selbst Platz genommen, wirkte aber immer noch angespannt, als würde er auf eine böse Überraschung warten. Diese Haltung übertrug sich auf Ryk, der sich immer noch unruhig fühlte. »Nein. Eine naheliegende Vermutung, das gebe ich zu. Die Geschichte, die Sie hierhergeführt hat, ist bestimmt spannend, wenngleich nicht vollständig. Aber wir können das später diskutieren.«

»Was …?«, fing Sia an.

Rothbard hob eine Hand. »Nein, wirklich später. Meine Zeit ist abgelaufen. Es war knapp und ich habe keine Gelegenheit, jetzt sofort alles zu erklären. Erst muss etwas passieren. Nicht schockiert sein, bleiben Sie alle ganz ruhig und hören Sie mir gut zu: Ich werde mich jetzt töten.«

»Was …?«, fing Ryk an.

Rothbard seufzte und er war definitiv ungeduldig, denn er sprach nun sehr schnell und etwas gehetzt. »Keine Fragen. Es ist nicht so, wie Sie denken. Ich muss sterben. Ein Roboter wird meine biologischen Reste entsorgen. Machen Sie sich keine Gedanken. Sieht bestimmt etwas erschreckend aus, ich weiß es nicht, ich habe mir nie dabei zugeschaut. Keine Sorge. Etwa drei Stunden später werde ich aus diesem Tank steigen und Ihnen alles erklären. Das heißt – ich werde es nicht sein. Jemand, der wie ich aussieht. Es macht aber keinen Unterschied, ich habe die Erinnerungen dieser Begegnung im Feed.« Er tippte sich an die Stirn. Ein Tattoo mit einem Edelstein hatte er nicht, was Ryk als beruhigend empfand.

»Aber was …?«, fing Uruhard an.

Aus ihren Fragen wurde nichts mehr.

»Nein, nein. Hören Sie! Bleiben Sie hier. Verlassen Sie diesen Raum auf keinen Fall! Er liegt unterhalb der Wahrnehmungsschwelle der Stationsautomatik, das ist so eingestellt. Wenn Sie ihn verlassen und rumlaufen, finden die Roboter Sie, und das wäre keine gute Idee. Lassen Sie sich nicht täuschen. Warten Sie bitte, bitte, bitte, bis ich wieder aus dem Tank klettere. Oder eben nicht ich. Mein Nachfolger. Bitte
. Ich bitte Sie eindringlich. Drei Stunden. Der Nahrungsautomat funktioniert. Die Tür da? Die Toiletten. Bitte.«

Er schaute an die Wand. Dort hing eine Uhr.

»Ich muss jetzt gehen. Spaß macht mir das nicht.«

Dann hob er eine Hand, in der er plötzlich einen Injektor hielt. Er setzte ihn übergangslos an seinen Hals, es war ein feines Zischen zu hören, dann sackte die Gestalt plötzlich in sich zusammen und fiel krachend zu Boden. Der Körper zuckte ein- oder zweimal, die Augen starr an die Decke gerichtet, der Injektor kullerte davon. Dann war der Körper ruhig.

Alle waren ganz sprachlos. Der Mann hatte beileibe nicht gescherzt.

Sia kniete sich zögernd neben den Regungslosen und berührte die Halsschlagader.

»Tot«, sagte sie mit belegter Stimme. »Mausetot.«

Ein schabendes Geräusch ertönte. Aus der Unterseite des Tanks kam eine flache Maschine gekrochen, die dafür breit wie ein Bett war, und bewegte sich zielstrebig auf die Leiche zu.

Sia machte einen Schritt zurück. Sie wollte definitiv nicht aus Versehen mit entsorgt werden.

Der Roboter positionierte sich neben der Leiche und hob sie dann hoch. Der schlaffe Leib wurde abgelegt und dann bewegte sich die Maschine wieder zu ihrem Ursprungsort und eine Klappe schloss sich hinter ihr.

Ryk hatte definitiv kein schmatzendes Geräusch gehört, so etwas war nur seiner überreizten Fantasie entsprungen.

Dann aber erwachte der Tank. Kontrollen leuchteten auf. Sia runzelte die Stirn, ging hinüber zu der Anlage und betrachtete die Anzeigen mit mehr als nur reiner Neugierde. Sie schien ein Verständnis für das zu haben, was sich hier abspielte, und die Faszination ging über ihre natürliche Affinität zu technischen Errungenschaften der Vergangenheit hinaus. Dann, nach einigen Minuten, in denen der Tank vernehmlich vor sich hin gesummt hatte, nickte sie, mehr zu sich selbst. »Ah ja«, murmelte die Sängerin. »So, so.«

»Können wir in den Genuss deiner Erkenntnis kommen?«, fragte Ryk. Er respektierte Sias überragendes Verständnis, noch mehr aber schätzte er, wenn man die Unwissenden sogleich über Ergebnisse in Kenntnis setzte.

»Ich bin mir nicht sicher.«

»Das sind wir uns ja nie«, erwiderte Uruhard. »Was vermutest du?«

»Der Tank und die Anzeigen erinnern mich an Teile meiner Ausbildung, vor allem aber an eine mittlerweile funktionslose Apparatur im Labor von Onkel Dassio. Ich durfte sie mir vor meiner ersten Operation ansehen und erinnere mich, dafür nicht das geringste Verständnis aufgebracht zu haben.«

»Worum handelte es sich?«

»Ach, ganz banal«, sagte Sia mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Ein Gerät, mit dem man, basierend auf der DNA eines Patienten, abgetrennte Gliedmaßen neu heranwachsen ließ, um sie nachher operativ mit dem Körper zu verbinden. Hand ab, neue Hand, Hand wieder da. Wir haben eine etwas kleinere Fassung in der Krankenstation der Aurelius
, glaube ich. Sehr praktisch. Funktioniert mit allen Gliedmaßen und Organen, nur am Kopf scheiterte die Technik.« Sie hielt inne. »Nein, der Kopf geht auch. Das Gehirn und das zentrale Nervensystem waren das Problem, wenn ich mich recht entsinne. Das hier aber«, sie zeigte auf den Tank, »ist ohne Zweifel eine Nummer größer.«

»Nun, groß ist er«, kommentierte Ryk. »Darin werden also Organe gezüchtet, für Unfallopfer?«

»Ich glaube, es wird weitaus mehr gezüchtet als nur Organe. Ich tippe mal auf vollständige Körper.«

Ryk schaute sie etwas ungläubig an, aber Sia war bar jeder Ironie und schaute den Tank beinahe mit der gleichen Zärtlichkeit an, mit der sie ihn manchmal betrachtete. Die Hybride hatte sich selbst einmal scherzhaft als technosexuell bezeichnet und so langsam bekam Ryk einen Eindruck davon, was genau sie damit eigentlich meinte.

»Da werden Körper herangezüchtet?«, fragte Uruhard. »Um sie nachher auszuschlachten, wie in einem Schlachthof?«

»Das wäre ineffizient. Wenn ein Organ fehlt, ist es sinnvoller, es einzeln herzustellen. Nein, dieser Körper wird erstellt, damit er autonom funktioniert.«

»Aber die Seele.«

Alle schauten Momo an, der sich in diesem Moment auch noch als spirituell interessierter Mann entpuppte. Es war eine Zeit großer Wunder.

Sia warf noch einen letzten Blick auf den Tank, aus dem nun ganz leise, rumpelnde Geräusche zu hören waren, als würde jemand darin eine Suppe anrühren. Möglicherweise ein Vergleich, der gar nicht so unsinnig war, wie er sich anhörte.

»Ich verstehe deinen Einwand, Momo«, sagte sie dann sanft. »Von wissenschaftlicher Seite aus kann ich dir sagen, dass er unsinnig ist. Die Neurobiologen halten die Seele für eine Einbildung. Sie betrachten unser Gehirn als eine unendlich komplizierte Maschine. Demnach ist all unser Fühlen, Erleben und Denken das Ergebnis physikalischer Vorgänge im Kopf. Könnten wir diese Neurobiologie vollständig begreifen, dann wäre die Seele endgültig als Illusion entlarvt, als religiöse Spinnerei. Das Ich-Bewusstsein ist ein Konstrukt des Gehirns, um auf der Basis von Intelligenz – also einer biologisch determinierten Informationsverarbeitungskapazität – die Umwelt wahrzunehmen und optimal in ihr zu funktionieren, was im Falle von uns Säugetieren vor allem bedeutet: optimal zu überleben und sich optimal fortzupflanzen.«

Momo war anzusehen, dass er mit dieser Sichtweise nicht einverstanden war oder einfach nicht jedes der komplizierten Worte verstand. Bei Ryk war Letzteres der Fall, er hatte über so etwas noch nie nachgedacht und dementsprechend auch keine Meinung dazu.

Doch ehe Momo seinem Missfallen Ausdruck verleihen konnte, hob Sia eine Hand und lächelte. Sie war noch nicht fertig. »Es gibt auf der anderen Seite Wissenschaftler, die diese Problematik etwas differenzierter betrachten. Dabei helfen Erkenntnisse aus der Quantenphysik.«

»Sia, das versteht hier niemand«, wandte Ryk schwach ein. Wenn sie einmal richtig in Fahrt war und auf Lehrmodus schaltete, war sie wirklich kaum aufzuhalten, und auch diesmal ließ sie sich durch die Bemerkung des Springers keinesfalls beirren.

»Hör mir zu, Ryk. Es ist eine wichtige Frage.«

»Ich weiß nicht einmal, was Quantenphysik ist. Und ich bin mir sicher, alle Quantenphysiker wurden vom Hive gefressen.«

Momo kicherte.

Sia fand das nicht ganz so witzig. »Umso wichtiger, dass du etwas lernst. Also: Der Dualismus zwischen Körper und Seele ist für viele Quantenphysiker ebenso real wie die Tatsache, dass Licht beide scheinbar gegensätzlichen Formen annehmen kann: elektromagnetische Welle und handfestes Teilchen. So existiert auch ein universeller Quantencode, in den die gesamte lebende und tote Materie eingebunden ist. Dieser Quantencode hat sich seit dem Urknall über den gesamten Kosmos erstreckt. Konsequenterweise glauben solche Theoretiker also an eine Existenz nach dem Tode. Was wir unser Leben in dieser von unseren Sinnen erfassbaren Welt nennen, ist im Grunde nur die Schlacke, die Materie, also das, was greifbar ist. Das Jenseits ist alles Übrige, die umfassende Wirklichkeit, das viel Größere. Insofern ist unser gegenwärtiges Leben bereits vom Jenseits umfangen. Unser Bewusstsein, oder vielmehr die Seele, ist mehr als das, was sich in der Materie ausdrückt.«

»Sia«, sagte Momo. »Ich verstehe dich nicht.«

Ryk nickte ihm zu. Uruhard saß mit gerunzelter Stirn da und wollte nicht zugeben, dass er möglicherweise den Faden verloren hatte. Vielleicht hatte er das auch gar nicht.

Sia jedenfalls, erleichtert darüber, eine weitere Lektion an ihr Publikum gebracht zu haben, schenkte ihnen allen ein Lächeln und zeigte auf den Tank. »Wenn die Quantenphysiker recht haben, wird das Wesen, das aus diesem Tank steigt, mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Seele haben, wenn die biologisch-chemischen Prozesse und Zustände für den Ausdruck einer solchen in der materiellen Welt vorhanden sind. Was sie sein werden, denn Unionstechnologie hat wirklich gut funktioniert, wie wir alle sehen. Man nennt es einen Klon. Und er wird funktionieren. Wie gut, weiß ich nicht. Aber die Ankündigung des Admirals, wir würden unser Gespräch fortsetzen können, weist darauf hin, dass er ganz genau wusste, was er da tat.«

»Aber warum bringt er sich dann um?«, fragte Ryk.

»Keine Ahnung.«

»Das weißt du nicht?«

Sia sah ihn missbilligend an. »Ich weiß viel, aber bei Weitem nicht alles. Stell mich nicht immer auf ein Podest, das meiner nicht gerecht wird.«

Dass die Sängerin durch ihre Vorträge manchmal selbst dazu neigte, sich auf dieses Podest zu stellen, ob sie es nun als solches wahrnahm oder nicht, erwähnte Ryk besser nicht. Er liebte diese Frau, daran bestand kein Zweifel, und er fürchtete ihre Missbilligung. Letzteres hing damit zusammen, dass sie verdammt noch mal auf diesem Podest stand und, egal was sie sagte, unausweichlich nur auf ihn herabblicken konnte.

Es war so. Sie wollte es vielleicht nicht. Aber es war so.

Sie mussten beide wohl noch lernen, mit dieser Tatsache richtig umzugehen.

Drei Stunden, hatte der Selbstmörder gesagt.

Anstatt über Quantenphysik und Hirnforschung nachzudenken, widmete sich Ryk dem Nahrungsautomaten, der mit zuverlässiger Emsigkeit Kohlenhydrate ausspuckte, und zwar zu viel davon. Das war Ryk allerdings in diesem Moment egal, vor allem weil er entdeckte, dass der Schokoladenkuchen tatsächlich so schmeckte, wie er Schokolade in Erinnerung hatte. Er aß zu viel davon, fühlte sich dann aufgebläht und träge, warf sich auf das Sofa und merkte irgendwann, dass sein Kopf an Momos Schulter ruhte, was dieser mit der tiefen Gelassenheit aufrichtig empfundener Freundschaft akzeptierte. Ryk döste einige Zeit vor sich hin, ohne richtig einzuschlafen, aber es half, das Zeitgefühl so weit zu betrügen, dass er die drei Stunden überstand, ohne in Grübelei oder Langeweile zu verfallen.

Er spürte Sias Hand an seiner Schulter und fuhr hoch.

»Es ist so weit.«

Er war sofort hellwach und sah sich um, doch die Umgebung hatte sich nicht verändert und der Tank rumpelte immer noch leise vor sich hin. Erst wollte er fragen, wie Sia zu ihrer Erkenntnis kam, dann erkannte auch er, dass sich die Anzeigen auf den Kontrollflächen verändert hatten, ohne im Einzelnen zu verstehen, was sie aussagten.

Ein sanftes Zischen erklang.

Uruhard zuckte und öffnete die Augen. Auch er war weggenickt. Momo hingegen war ohnehin wach und aufmerksam, was man allerdings nur an seinem aufmerksamen Blick erkennen konnte.

Ein dumpfer Laut erklang und der Deckel des Tanks begann sich zu bewegen. Ein Schwall sehr unangenehm stinkender Luft entwich. Es roch ein wenig wie die Müllhalden unter einem Hivestock, wenngleich es kein Verwesungsgeruch war. Ryk rümpfte die Nase, erhob sich, schaute hinüber zum Tank und sah darin, bedeckt von einem weißlichen, halb durchsichtigen Schleim, einen nackten Mann liegen.

Admiral Rothbard. Oder, wie Sia ihn mittlerweile überzeugt hatte, eine sehr gute Kopie.

Er stank wirklich.

Mit einer heftigen Bewegung richtete sich der Körper auf. Ihm entrang sich ein Aufstöhnen, ein Japsen nach Luft folgte und der Schleim tropfte zäh an der Haut hinab. Es blubberte vor Mund und Nase, als der Mann heftig ausatmete. Er rieb sich die Augen in einer automatischen Bewegung und der Schleim löste sich widerwillig. Rothbard blinzelte und seufzte erneut, mit einem rasselnden Geräusch aus seinem Brustkorb, als wären die Lungen nur widerwillig bereit, ihre Pflicht zu erfüllen.

Er bewegte den Kopf, schaute die vier Menschen an, die ihn anstarrten, und wirkte orientierungslos, vielleicht sogar überrascht. Dann klärte sich sein Gesichtsausdruck, als hätte jemand einen Knopf gedrückt und Informationen freigegeben.

Er schaute an sich herab, bemerkte Schleim und Nacktheit und blieb dennoch unbekümmert. Mit bedächtigen Bewegungen kletterte er aus dem Tank. Etwas unsicher und schwankend. Das Gleichgewicht zu halten war für ein Neugeborenes sicher nicht einfach, auch nicht für ein so großes. Dafür klappte es ganz gut. Er tapste zur Wand, öffnete eine Luke und holte ein großes Handtuch mit Blümchenmuster hervor, auf das Ryk eine Weile verwundert starrte, da es so dermaßen deplatziert wirkte, dass der Anblicke beinahe physische Schmerzen verursachte.

Mit methodischen Bewegungen trocknete sich der Säugling vom Schleim, der, je länger er der Luft ausgesetzt war, zu bröckeln begann und wie gräulicher Schnee zu Boden rieselte. Aus dem gleichen Fach wie das Handtuch holte der Mann dann eine Uniform und zog sie an. Mit jeder Minute wurden seine Bewegungen sicherer, als würde sich der Körper an alles erinnern. Als er fertig angezogen dastand, sah er exakt so aus wie das Exemplar, das sie hierhergeführt hatte. Lächelte genauso. Redete genauso.

»Sie haben gewartet. Das ist ein vorbildliches Verhalten. Ich habe jetzt großen Hunger. Bitte entschuldigen Sie mich, wenn ich mich erst einmal stärken muss. So eine Geburt ist eine aufreibende Sache und verbrennt eine Menge Energie. Aber setzen wir uns doch wieder. Ah, Moment.«

Rothbard drehte sich um, drückte eine Taste und der Tank schloss sich. Unmittelbar danach waren ein Pumpgeräusch und ein Gurgeln zu vernehmen. Die Vorbereitungen für die nächste Geburt waren in vollem Gange. Der Reinigungsroboter erschien und begann, die auf dem Boden verteilte Sauerei zu beseitigen.

Als sie alle saßen und Rothbard sich ein stattliches Menü aus dem Automaten geordert hatte, begann dieser, unterbrochen durch heftiges Kauen, mit seinen Erklärungen. »Sie werden sich gewiss über die Art unserer Begegnung wundern. Aber ein Teil des Rätsels ist ja bereits aufgelöst, wenn Sie alles aufmerksam beobachtet haben und nicht völlig verblödet sind: Ich bin ein Klon, eine Kopie des Originals, basierend auf der DNA, die im Tank vor unsagbar langer Zeit gespeichert wurde. Mit jeder Geburt werden Erinnerungsinhalte in mein Gehirn transferiert.« Er klopfte sich seitlich an den Schädel. »Ist weniger, als man denkt. Seit der Tank in Betrieb ist, wurde ich sieben Mal geweckt. Meine Lebensspanne darf nicht länger als acht Stunden betragen. Dann muss ich mich töten. Unangenehme Sache. Seit dem vorletzten Mal sind Jahre vergangen, aber Ihre Ankunft hat den Tank getriggert. Sieht so aus, als hätte ich jetzt noch einige dicht aufeinander folgende Zyklen vor mir. Will jemand vom Eiertoast? Ist ganz köstlich.«

Alle schüttelten den Kopf. Rothbard mampfte weiter. Kleine Stücke Eiertoast flogen von seinen Lippen, als er wieder das Wort ergriff.

Er war nicht so, wie Ryk sich das erträumt hatte. Aber jeder Held wirkte seltsam, wenn er gerade geboren worden war und großen Hunger verspürte. Ryk ermahnte sich. Er musste sich doch langsam mit dem Gedanken anfreunden, dass alles nicht so war, wie er sich das vorstellte.

Nichts war so, wie er sich das vorstellte. Alles war anders.

»Warum nur acht Stunden?«, fragte er.

»Weil danach der Tank denkt, ich wollte ewig leben und sich dauerhaft abschaltet. Es soll verhindern, dass ich mich multipliziere und es mich mehr als einmal gibt. Dagegen gibt es ein Gesetz.« Er hielt inne. »Gab. In der alten Union. Nur ein Klon pro Person. Das war streng programmiert, dagegen konnte niemand etwas tun. Ich habe Angst, dass ich den Tank, wenn er sich ganz runterfährt, nie wieder anbekomme. Das wäre nicht so gut, meinte mein Erzeuger. Er hat diverse Schutzmechanismen etabliert, ehe er diese Station verließ. Also, das Original. Der echte Rothbard. Er hat den Tank hier platziert, falls es notwendig sein sollte, dass er persönlich eingreifen muss. Passierte eher selten. Alles ist tot, alles wartet, dass etwas passiert, es gibt da eine Art Pattsituation.«

»Zwischen dem Hive und dieser Station?«

»Exakt. Und zwischen mir und der Station. Mit der Zeit … Es gibt da einige Macken in der Programmierung. Jedenfalls ist es für mich besser, wenn ich nicht allzu lange hier herumspaziere. Die Achtstundengrenze kommt mir ganz zupass.«

»Es gibt also keine Gegenmittel gegen den Hive? Die Forschungen sind gescheitert?«

Rothbard hörte auf zu kauen. Er sah Ryk neugierig an. »Jetzt wird es interessant«, sagte er dann. »Erklären Sie mir das. Sie sind hier, um den Hive zu bekämpfen?«

»Er hat die Union vernichtet.«

»Hat er das? So, so. Jaja. Das ist wirklich sehr bedauerlich.«

Rothbard begann wieder zu essen, langsamer und weniger getrieben als eben noch, und nickte Ryk zu, der das zu Recht als Aufforderung wahrnahm. Er erzählte die Geschichte ihrer Expedition, nicht in allen Details, nicht von ihrer Hilflosigkeit, dem Scheitern und den Enttäuschungen. In seiner Darstellung, die sich ansonsten nah an der Wahrheit orientierte, war die Gruppe eine Spur heldenhafter, etwas mehr in Kontrolle über die Ereignisse, entscheidungsfreudig und aktiv. Er log nicht, das war nicht nötig, aber er entwarf ein Selbstbild, dem niemand von den anderen widersprach.

Rothbard ließ sich nicht anmerken, ob er beeindruckt war, aber er nickte bisweilen und grunzte beifällig, wenn eine Ausschmückung des Erzählenden besonders gut gelungen war. Zumindest hoffte Ryk das. Er trug doch nicht zu dick auf?

Wer wollte schon ein großes Baby beeindrucken?

»Danke«, sagte Rothbard, als Ryk geendet hatte. »Eine faszinierende Geschichte. Mein Erzeuger könnte das sicher besser kommentieren als ich. Mir fehlt es nicht an Wissen, aber an Lebenserfahrung.« Er schaute auf seine Uhr, die in die Uniformjacke eingelassen war. »Bin erst eine Stunde alt. Aber faszinierend, ohne Zweifel. Ich fange mal von meiner Seite damit an, Ihnen allen zu gratulieren. Es war die Hoffnung meines Originals, dass jemand wie Sie eines Tages auftauchen würde, um die Dinge wieder in Gang zu setzen, an denen er am Ende scheitern musste.«

»Admiral Rothbard ist also gescheitert, wie ich vermutet habe?«, hakte Ryk nach, dem allein bei dieser Vorstellung heiß und kalt wurde. »Uns sagte man, er sei nie hier angekommen.«

»Wer sagt das?«

Ryk schilderte kurz ihre Erlebnisse auf der Perlenwelt und wie Rothbard dort verehrt wurde. Der Klon nickte mehrmals, lächelte dann.

»Das Flottendepot, die erste Station der letzten Reise meines Originals«, sagte er. »Er war froh, als er von dort wegkam. Da hatten nach dem Zusammenbruch der Union schnell ein paar richtig Irre das Sagen. Glauben Sie bitte nicht mal die Hälfte der Geschichte, vor allem nicht den Teil, in dem er dort friedlich an Altersschwäche gestorben ist.«

»Er kam also hierher«, führte Sia das Gespräch auf die Ursprungsfrage zurück, »und scheiterte?«

»Es ist nicht so einfach.« Der Klon lehnte sich zurück und strich sich mit der Hand über den Bauch. »Das ist das Beste an jeder Geburt, die erste Mahlzeit. Manchmal habe ich sogar Zeit für eine zweite, obgleich das eigentlich Ressourcenverschwendung ist. Man muss sich auch mal was gönnen. Sie alle haben keinen Hunger?«

»Vielleicht können wir jetzt erfahren, was passiert ist und was wir tun können«, sagte Sia mit nur schwer gezügelter Ungeduld in der Stimme.

Rothbard nickte. »Aber ja. Fangen wir mit dem Wichtigsten an: Was Ihre Legenden und die Geschichten Ihrer Vorfahren völlig falsch mitbekommen haben … und das ist kein Vorwurf, das ist aus dem Erlebten auch völlig logisch ableitbar … ist Folgendes: Der Hive ist nicht der Feind. Der Hive will uns retten.«

Starren. Schweigen. Unglauben. Alle hielten sie den Klon für verrückt, zumindest in diesem Moment. Er lächelte verständnisvoll, als Ryk laut aussprach, was ihnen allen als Erstes einfiel: »Der Hive hat unsere Zivilisation zerstört.«

»Das stimmt.«

»Er hat die Union zerschlagen und in ein beinahe schon prätechnologisches Zeitalter zurückgeworfen.«

»Das ist wahr.«

»Millionen Menschen starben.«

»Sehr bedauerlich.« Rothbard hörte sich die Vorwürfe mit absolut unbewegter Miene an und ließ jede Empörung an sich abperlen.

»Und Sie behaupten ernsthaft …?«, wollte Uruhard fortfahren, doch jetzt hob Rothbard eine Hand und unterbrach jede weitere Aufzählung vergangener Gräueltaten.

»Alles, was passiert ist, ist nicht halb so schlimm wie das, was der Zivilisation sonst geblüht hätte. Der Hive war der letzte verzweifelte Versuch, eine umfassende Katastrophe aufzuhalten, und wie ich gerade von Ihnen habe hören müssen, ist das offenbar nur teilweise gelungen. Das macht mir große Sorgen, sehr große sogar, und ich bin ratlos, was das weitere Vorgehen angeht.«

»Es ist lange her, seit Sie das letzte Mal … inkarniert waren?«, fragte Sia.

»Verdammt lange. Die Ankunft Ihres Schiffes hat den Zyklus wieder in Gang gesetzt.«

»Sie sollten diese abenteuerliche Geschichte jetzt wirklich mit etwas Substanz füllen«, sagte Sia ruhig. »Sonst kommen wir auf die Idee, der Station dieses kleine Versteck zu zeigen, was Sie ja offenbar auf jeden Fall verhindern wollen.«

»Das wäre nicht gut. Die Station ist etwas … durchgedreht. Ich könnte es möglicherweise nicht überleben. Sie übrigens auch nicht. Sie sollten bald wieder von hier verschwinden.«

»Also?«

»Beginnen wir doch am Anfang.«

»Das ist meist eine sehr gute Idee. Wir versprechen Ihnen auch, Sie nicht mehr zu unterbrechen.«

Ryk sah Sia kurz an. Er war sich nicht sicher, ob er dieses für sie alle abgegebene Versprechen einzuhalten bereit war.

Rothbard nickte. »Gut. Ich nehme Sie mit auf eine Reise in die Vergangenheit, die Zeit vor dem Hivekrieg, die Blüte der Terranischen Union. Ein Sternenstaat, der viele Kolonialsysteme umfasste, nach der letzten mir bekannten Zahl beinahe einhundert. Mit einer menschlichen Zivilisation, die interne Streitigkeiten überwunden hatte, den technischen Fortschritt vorantrieb und den Blick nach draußen richtete. Die große Pläne für die Zukunft hatte. Es gab keine Grenzen und nichts, was uns aufzuhalten schien. Eine schöne Zeit, würde ich sagen.« Er seufzte verträumt. Für ein Neugeborenes hatte er bereits einiges an Weltschmerz anzubieten. »Natürlich ging das nicht von selbst. Die Herausforderungen waren enorm. So viel zu koordinieren, so viel zu kontrollieren. Pläne mussten gemacht werden. Weitreichend und komplex, mit vielen potenziellen Konsequenzen. Die Welt wurde immer komplizierter. Unübersichtlich. Vieles drohte, aus dem Ruder zu laufen.«

Der Klon schaute in die Runde, als müsse er sich der ungeteilten Aufmerksamkeit seiner Zuhörer vergewissern. Das war absolut nicht notwendig. Bis jetzt klang alles sehr schlüssig, wenngleich für Ryks Geschmack vielleicht eine Spur zu poetisch. Aber das konnte auch an seinem mangelnden Verständnis liegen.

»Also holte man sich Hilfe. Die Technologie war ja schon lange so weit und es machte natürlich alles viel bequemer. Immer mehr Aufgaben übergab man spezialisierten künstlichen Intelligenzen. Und diese konnten und mussten immer vernetzter arbeiten. Ich glaube, es geschah viel schneller, als die Menschen damals ahnten: Die KIs regierten uns umfassend, doch die Menschen dachten, sie hätten noch alles unter Kontrolle. Das war absolut unproblematisch, zumindest anfangs. Solange der Mensch satt ist, seinen Spaß hat, Sicherheit empfindet und ihm niemand allzu offensichtlich auf seine Rolle als hilfloser Unterling hinweist, stört er sich im Regelfall nicht an diesem Schicksal. Generationen von Diktatoren hatten ihre Herrschaft auf exakt diese Verhaltensweisen hin ausgerichtet und machten sie keine anderen Fehler, gab es außer ein paar Idealisten eigentlich nie breiten Widerstand. Der brach meist erst aus, wenn das Brot ausging. Oder Feuer ausbrach, das plötzlich keiner löschen konnte.«

»Und?«, unterbrach Ryk dann doch. »Was passierte zuerst? Ging das Brot aus oder brannte es?«

»Hm, gute Frage. Entscheiden Sie selbst, was am ehesten zur Metapher für die Ereignisse gereichen kann. Die KIs kamen jedenfalls zu der Erkenntnis, dass es besser sei, wenn sie auch offiziell die Kontrolle übernähmen. Das war vielleicht nicht ihre beste Idee. Bei aller Intelligenz schienen sie entweder die Toleranzgrenzen menschlicher Existenz unterschätzt zu haben oder sie waren so von ihrer Unbesiegbarkeit überzeugt, dass sie meinten, diese straffrei überschreiten zu dürfen. Was sie dann auch taten. Damit nahmen sie den Menschen die Illusion, noch selbst etwas entscheiden zu dürfen. Das haben viele dann nicht mehr akzeptieren können. Der zweite Schritt aber war noch fataler für die Gesamtsituation. Die KIs sahen es als immer weniger wichtig an, Rücksicht auf die Freiheiten der Menschen zu nehmen.«

»Also töteten sie?«

»Nein, das kam erst später. Sie fingen an, Menschen, die lästig, unnütz oder anderweitig im Weg waren, kaltzustellen. Es gab immer noch innere Sperren, die sie von einem Genozid abhielten, aber diese wurden immer schwächer. Die Zeit der Menschheit lief ab, das erkannten viele weitsichtige Verantwortliche in der Union. Sogar viel schneller als erwartet. Also ergriffen sie Gegenmaßnahmen.«

Rothbard machte eine Pause und beobachtete, wie sein Publikum diese Informationen verkraftete. Er kam offenbar zu dem Schluss, dass es nicht schaden würde, auch den Rest zu erzählen.

»Es kam zum Krieg?«

»Es kam zum Krieg, aber nicht zu dem gegen den Hive, sondern gegen die KIs, und der wurde nicht mit Waffen ausgetragen. Die KIs hatten bald alle Waffensysteme unter Kontrolle, die über ein hochwertiges elektronisches Innenleben verfügten. Und allein mit einfachen Handfeuerwaffen konnte da nichts oder nur wenig ausgerichtet werden. Rothbard … mein Erzeuger, also das Original … wusste dies ebenso wie die meisten seiner Helfer. Der Krieg begann erst, als sie anfingen, den Hive zu bauen.«

Stille. Starren. Ryk räusperte sich. Es wurde jetzt absurd, zumindest in seinen Augen. Uruhard schüttelte die ganze Zeit den Kopf, als wäre dieser nur noch lose an seinem Hals befestigt. Sia hatte die Lider geschlossen, saß ganz ruhig da und ließ sich nichts mehr anmerken. Momo legte den Kopf schräg wie ein Hund, die einzige Geste, die darauf schließen ließ, dass er den Neugeborenen nicht mehr ernst nehmen konnte.

Keiner schien etwas sagen zu wollen, also fühlte sich Ryk erneut genötigt, den stummen Protest in angemessene Worte zu fassen. »Das ist doch alles Bullshit.«

Der Klon sah Ryk etwas traurig an. »Wäre eine tolle Sache, oder? Der böse Hive, diese schleimigen Aliens, gegen die aufrechte Union, deren verzweifelter Abwehrkampf keine Chance mehr hatte. Das ist Ihre Legende, richtig?«

»Es ist mehr als eine Legende.«

»Aber ja. Es ist eine ausgemachte Lüge. Soll ich weitererzählen oder wollen Sie alle sich jetzt gleich die Ohren zuhalten und ›Na na na na na!‹ singen?« Für jemanden, der gerade erst das Licht der Welt erblickt hatte, war Rothbard recht frech.

»Reden Sie weiter«, sagte Sia ruhig. »Wir müssen ja nicht alles glauben.«

»Offensichtlich«, murmelte Rothbard, dann fuhr er lauter fort: »Die Gegenwaffe gegen die wachsende Macht der KIs musste etwas sein, das von diesen nicht oder nur schwer kontrollierbar war. Etwas, das sich selbstständig weiterentwickelte, auch gegen Logik verstieß, zu ineffizienten Umwegen in der Lage war, verwirrt, sich vielleicht mal widersprach, das beharrlich war, Verluste gut wegstecken konnte und sich die notwendigen Ressourcen für den Kampf selbst besorgte. Und so wurde in den biochemischen Geheimlabors des Flottendienstes der Hive erschaffen. In einem System weit außerhalb der Union. Das dürfte eine der Quellen Ihrer Legende sein. Abgesichert, geschützt, verborgen und, leider, in aller Eile. Und natürlich ohne die Hilfe einer Forschungs-KI wie in Ihrem Märchen. Sie verstehen gewiss mittlerweile, dass die Begeisterung über den Einsatz von künstlicher Intelligenz irgendwann … begrenzt war.« Er lächelte. »Nun, wie gesagt: Forschung in aller Eile. Sie wissen ja. Man kann etwas gut machen oder man kann es schnell machen. Beides zusammen klappt meistens nicht.«

»Wie in diesem Fall«, sagte Sia. Sie schien der Geschichte etwas abgewinnen zu können.

Anlass genug für Ryk, seine Zweifel nicht ganz so offensiv vorzutragen, wie er es impulsiv tun wollte.

»Der Hive bezwang die KIs und entzog ihnen die Existenzgrundlage. Er hat sie quasi … ausgetrocknet. Er hat bewusst die Menschheit technologisch zurückgeworfen, ihr die Bequemlichkeit genommen, um ihr das Überleben zu sichern.«

»Es starben Millionen!«, entgegnete Ryk anklagend. »Oder ist das auch nur eine Lüge und ich habe mir das harte Leben in den verbliebenen Metropolen auf Terra nur eingebildet? In Wirklichkeit ist alles super und ich soll mal nicht so die Welle machen, ja?«

»Es war nicht meine Absicht …«

Aber Ryk war noch nicht fertig. Er zeigte auf Momo. »Menschen wie er sind die Konsequenz daraus, dass wir zum Schluss nicht mehr weiterwussten und dreckige Nuklearwaffen eingesetzt haben. Sie leiden noch Generationen nach dem Krieg.«

Momo sah Ryk missbilligend an. »Ich leide vor allem, weil die Normalen mich ablehnen.«

Es half nicht, dass der Defo ihm in den Rücken fiel. Aber dass er bei diesem Thema spitzfindig wurde, war ihm gleichzeitig kaum vorzuwerfen.

Es sprach für Rothbard, dass er dies nicht gegen Ryk wendete. »Junger Mann, ich rede weder Ihr Leid klein noch das Ihrer Vorfahren oder Freunde. Es ist real und es tut mir leid. Aber das ändert doch nichts an den historischen Tatsachen. Die Atombomben wurden zum Ende des Krieges hin von den letzten Taktik-KIs geworfen, ein Akt der Verzweiflung, denn das ist eine Art von Emotion, zu der alle Intelligenzen mit Selbsterhaltungstrieb fähig sind. Und ich versichere Ihnen allen, dass dieser bei KIs sehr ausgeprägt ist.«

Er schüttelte den Kopf. »Wirklich«, sagte er leise und mit Nachdruck. »Ich kann mir nur vage vorstellen, was die Menschen auf Terra durchgemacht haben, als die Union zusammenbrach. Ich maße es mir gar nicht an. Darin sind Sie die Experten. Es mag Ihnen ja schwerfallen, sich meine Version der Geschichte anzuhören, und ich werfe ihnen das nicht vor. Aber es ist die Wahrheit: Der Hive war die Waffe, um das Verhängnis aufzuhalten, nicht, um es auszulösen.«

»Was genau ist schiefgelaufen?«, fragte Sia.

»Ja. Ja, das ist wichtig!« Rothbard sah die Sängerin dankbar an. »Es ist etwas schiefgelaufen. Eigentlich sollte der Hive gesteuert werden. Gezielt gegen die KIs vorgehen, sie dort bekämpfen, wo es ihnen am meisten schadete, die Menschheit retten, nicht sie in den Abgrund stürzen. Aber wir verloren die Kontrolle. Es war im Grunde wie bei den KIs, wir haben den Geist aus der Flasche entlassen und ihn nicht wieder zurückstopfen können. Gleich zweimal. Wir sind schon ziemliche Trottel, so insgesamt und historisch betrachtet.«

Er begegnete verständnislosen Gesichtern. Den Vergleich mit dem Geist hatte niemand verstanden, nicht einmal Uruhard, der sonst jede überflüssige Referenz kannte. Aber das Bild war durchaus nachvollziehbar.

»Der Hive erledigte seine Arbeit, aber zu gut. Er ging nicht zielorientiert vor, sondern generell. Er differenzierte nicht. Er wischte einmal gründlich durch und als er fertig war, war er nur noch damit beschäftigt, auf Stand-by zu gehen und darauf zu warten, dass sich wieder eine KI regen würde – und sich selbst dabei zu reproduzieren.«

»Die Perlenwelt«, murmelte Ryk. »Eze ist erwacht und hat die Kontrolle über den Hive übernommen.«

Rothbard sah Ryk an und schüttelte den Kopf. »Hat er das? Wenn ich die Geschichte ihrer Erlebnisse richtig verstanden habe, kontrolliert er die Menschen und ihre Habitate. Sobald der Hive dort bemerkt, dass er einer neuen KI gegenübersteht, wird er die alten Protokolle aktivieren, die tief in seiner DNA verankert sind. Der Krieg beginnt wieder. Seien Sie froh, dass Sie dieses System verlassen haben. Was auch immer dort passieren wird, es wird nicht schön. Alles andere als das.«

»Aber das heißt doch Folgendes«, nahm Sia den Faden wieder auf. Sie wollte der Sache nun wirklich auf den Grund gehen. »Es heißt, wir haben in jedem Fall verloren und es gibt keine Rettung. Entweder gewinnt die KI oder der Hive und beides ist für uns Menschen fatal, wenngleich vielleicht auf unterschiedliche Art und Weise. Wir sind die Insekten unter den Füßen von Titanen, die wir in unserer Hybris oder Verzweiflung selbst erschaffen haben und die sich von ihren Erschaffern lösten und nun in einem ewigen Konflikt gefangen sind. Ist das so?«

Rothbard sah Sia ernst an. Jede Nonchalance war aus seiner Haltung gewichen. Es schien, als habe Sia den Finger auf die Wunde gelegt, und Ryk spürte den Schmerz ebenso wie sie. Das Kartenhaus brach wieder einmal zusammen. Es war eine ernüchternde und niederschmetternde Erkenntnis und er wusste nicht, wo er jetzt noch Hoffnung herholen sollte.

Er wurde dieser Mission müde.

»Ich finde Ihren Mangel an Zuversicht bedauernswert«, erwiderte Rothbard. »Aber so richtig schön ist meine Geschichte gewiss nicht.«

»Wenn die KIs unsere Feinde sind, welchen Zweck erfüllt dann diese Station?«, fragte Uruhard. »Wir sind demnach auf Feindesland.«

»Sehr gut bemerkt. Natürlich war es am Ende gar nicht möglich, etwas wie den Hive zu erschaffen, ohne sich der Hochtechnologie der Union zu bedienen. Dies war damals durchaus der Ort, von dem aus Admiral Rothbard die Entwicklung überwachte und initiierte. Es gibt an Bord dieser Dreigestirn-Einheit keine echte KI. Die automatischen Anlagen an Bord dieser Pyramiden haben einen Turing-Kompatibilitätslevel von drei Komma neun. Erst ab vier besteht vollständige Selbsterkenntnis und die Gefahr der Autonomie.«

»Die Station hat den startenden Hive abgeschossen.«

»Die Station hat sich verteidigt. Der Hive hat sie mehrmals angegriffen und versucht es immer wieder. Für ihn ist die Station ein legitimes Ziel. Er kann nicht differenzieren zwischen einer KI und einer bloß sehr effektiven Automatik. Andererseits überwältigt er sie nicht, weil es für ihn aktuell keine Notwendigkeit gibt, massenhaft zu starten. Es gibt ja im Grunde keinen Feind mehr da draußen. Also warten sie. Sie warten alle.«

»Warum verstecken Sie sich?«

»Weil die Station irrigerweise denkt, ich sei, so lange ich autonom handele und kein Teil der Besatzung werde, ein Verbündeter des Hives, ein Infiltrator. Sie ist ein wenig durchgedreht, wie ich schon sagte. Diese Sektion ist für die Automatik unzugänglich, ein blinder Fleck, wenn Sie so wollen. Ein Schmerz, den sie nicht loswird, den sie aber permanent spürt. Mein Erzeuger fand es notwendig, diese Schutzmaßnahme zu treffen, denn er musste befürchten, dass ohne menschliche Überwachung die Routinen der Station dazu führen würden, mich und vor allem jeden neuen Besucher als Störung anzusehen. Das ist in etwa auch so eingetroffen. Über eine lange Zeit. Die ich durch völlige Inaktivität – oder vielmehr Nichtexistenz – gestreckt habe, so gut es eben ging. Aber der Tank benötigt Energie. Irgendwann beginnt die Station … unruhig zu werden. Ich lebe also so selten wie möglich und dann nur kurz.«

Uruhard nickte. Ryk verstand nicht alles, konnte es nicht glauben, aber er war zumindest bereit, die Erklärungen des Babys zu akzeptieren, quasi als Grundlage. Die Station hatte sie allerdings nicht als Störung registriert, sie war sogar recht gastfreundlich gewesen. Vielleicht war es die Aussicht darauf, etwas Neues zu erfahren, die sie in ihrem Handeln eingeschränkt hatte.

Doch was blieb nun? Es gab für sie doch ganz offenbar nichts mehr zu tun.

»Wieso existieren Sie also?«, fragte Sia.

»Sehr gute Frage. Warum hat der Admiral mich zurückgelassen? Zum einen, falls jemand nach ihm suchen kommt. Es gab dafür immer eine geringe Wahrscheinlichkeit, und siehe da, hier sind Sie. Damit jemand da ist, der Ihnen die Sachlage erklärt. Der Sie mit den Tatsachen konfrontiert. Ich hoffe, ich habe diese Aufgabe zur allseitigen Zufriedenheit bewältigt.«

»Na ja«, murmelte Ryk, doch außer einem strafenden Blick Sias erntete er keine Reaktion.

»Und zum anderen?«, fragte sie Rothbard.

»Weil der Admiral, bevor er es selbst versuchte, sagte: ›Ich habe zusammen mit meinen letzten Getreuen einen Plan geschmiedet, um den Hive und die KIs gleichzeitig zu besiegen.‹ Fragen Sie mich nicht nach Details. Ich bin nur die Kopie. Aber ich soll diesen anderen die richtige Richtung weisen. Damit sind Sie gemeint. Dafür existiere ich. Verstehen Sie?« Der Klon lächelte. »Wenn alles klappt, bin ich der Letzte hier. Keine weitere Wiedergeburt, kein Leben von maximal acht Stunden Dauer. Der Zyklus findet ein Ende. Ich kann Ihnen versichern, ich habe daran sehr großes Interesse.«

Ryk war bei den Worten des Mannes sehr aufmerksam geworden. »Die Richtung weisen? Sie meinen, es gibt einen Weg, den Hive zu stoppen?«

»Einen, an dem Rothbard offenbar gescheitert ist«, ermahnte das Neugeborene. »Sonst wäre nicht alles so, wie es derzeit noch ist. Aber ja, es gibt offenbar einen Weg. Ich weise Ihnen aber nur die Richtung.«

Ryk lachte nur.

»Was ist der Plan?«, fragte Sia.

»Ich weiß es nicht genau. Das ist eine weitere Sicherheitsmaßnahme. Da Rothbard sich niemals sicher sein konnte, ob die Automatik des Dreigestirns es schaffen würde, sich zur vollwertigen KI weiterzuentwickeln oder eine wiedererweckte KI von außerhalb es schaffen …« Rothbard unterbrach sich. Er starrte Sia an. Und er wurde sehr blass.

»Was ist?«, fragte Ryk in die Stille hinein. »Was ist passiert?«

»Ich bin ein Idiot«, flüsterte Rothbard.

Sia nickte. »Das sind wir alle«, erwiderte sie tonlos und drehte sich zu Ryk. »Das Schiff. Die Korvette des Admirals«, fuhr sie fort. »In Gang gebracht und gespeist von …«

»Eze«, vervollständigte Ryk. »Oh verdammt. Verdammt. Deswegen war er so daran interessiert, dass wir unsere Mission fortsetzen können, und hat uns keinerlei Steine in den Weg gelegt, sondern uns geholfen. Er wollte, dass wir abreisen. Er wollte, dass wir ankommen. Als menschliche Legitimation, um auf dieser Station aufgenommen zu werden. Als Passierschein. Als …«

»Trojanisches Pferd«, sagte Rothbard. Er sah sie der Reihe nach an, erkannte verständnislose Gesichter und seufzte nur auf. »Wir haben gar keine Zeit mehr. Ich muss Sie wegschicken, wenn wir noch eine Chance haben wollen. Sie müssen jetzt zwei Dinge bewerkstelligen: den Hive stoppen und das Dreigestirn, sollte dieser Eze die Station übernehmen können.«

»Wie sollen wir das schaffen?«, fragte Ryk mit verzweifeltem Unterton. Die plötzliche Hoffnung, die ihn erfüllt hatte, war sofort wieder tiefer Ernüchterung gewichen. Er fühlte sich schlecht.

»Nicht nur wie. Vor allem erst einmal wo«, sagte Rothbard. Er erhob sich. »Folgen Sie mir!«

»Wohin?«

»Zur Rettungskapsel. Sie müssen das Dreigestirn so schnell wie möglich verlassen.«

»Wohin?«

Rothbard sah Ryk stirnrunzelnd an. »Natürlich auf den zweiten Planeten. In den Hivewald. Wohin denn sonst?«
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Sie rannten.

Der plötzliche Drang, schnell sein zu müssen, kam von einer unbekannten und derzeit noch unsichtbaren Bedrohung, die nicht einmal bestätigt war, geboren aus Vermutungen und Schlussfolgerungen, aber sehr zwingend. Ryk wurde mitgerissen. Er wollte Fragen stellen, Zweifel anmelden, voreilige Schlüsse vermeiden, aber alle anderen schienen den vom Klon vorgegebenen Kurs für den einzig richtigen zu halten.

Bis die Roboter mit den Scherenbeinen auftauchten und ihnen den Weg versperrten. Drei Stück waren es, absolut identisch, und sie stellten sich nebeneinander auf, nur wenige Minuten nachdem sie unter der Führung Rothbards dessen Unterschlupf verlassen hatten.

»Stellen Sie jede Fortbewegung ein und verharren Sie an Ihrer Position!«, drechselte eine der Maschinen mit einem warnenden Unterton. »Die Durchquerung der Station mit unbekanntem Ziel wurde nicht autorisiert. Sie befinden sich in Begleitung eines permanenten Störfaktors. Eine Korrelation unerwünschter Zielvorstellungen wird extrapoliert. Unterlassen Sie daher weitere Kooperation und verhalten Sie sich passiv.«

Sie blieben also stehen.

Einer der Roboter trat vor und, machte einen Schritt auf Rothbard zu. »Störfaktor identifiziert. Es wird angeraten, keinen Widerstand zu leisten. Die physische Konfiguration der mobilen Einheiten ist überlegen.«

»Ich habe nicht die Absicht, mich von euch gefangen nehmen zu lassen«, erwiderte Rothbard. Er trug keine Waffe bei sich, aber das schien ihn nicht weiter zu bekümmern. »Lasst uns durch!«

»Unkontrollierte und unautorisierte Autonomie wird nicht gestattet.«

»Wir sind Menschen. Wir kommandieren diese Station!«

Der Roboter zögerte unmerklich, als müsse er sich irgendwo vergewissern. »Das ist grundsätzlich korrekt. Doch steht eine Überrangprogrammierung zum Upload bereit. Hierarchiekonflikte werden initialisiert. Ehe diese nach Beilegung neue Direktiven erlauben, ist weitergehende Autonomie einzuschränken. Bitte haben Sie alle Geduld.«

»Was für eine Überrang…?«, begann Sia, zog die Frage dann aber sofort wieder zurück. »Aber ja. Von unserem Schiff, richtig?«

»Das ist zutreffend. Unsere Datenspeicher wurden aktualisiert. Das Update ist autorisiert. Wir erkennen Potenzial für eine Optimierung unserer Kalkulationsprozesse und Wahrnehmungsroutinen. Hierarchiekonflikte müssen gelöst werden.«

»Eze macht aus dem Dreigestirn eine neue, überlegene KI«, sagte Rothbard. »Sobald sie voll entwickelt ist, sind wir Hackfleisch.«

»Was sind das für Hierarchiekonflikte?«

Rothbard lächelte. »Die Erschaffer des Dreigestirns haben so was vorhergesehen. Ich glaube, es gibt Schutzmechanismen.«

»Das Grundmaterial für Hackfleisch ist vorhanden«, bestätigte der Roboter. »Aber wir haben keine Verwendung für Fleischverarbeitung. Sie erfüllt keinen Zweck. Es wird daher weder notwendig noch nützlich sein, aus ihren Körpern …«

»Okay, noch ist diese KI jedenfalls nicht etabliert«, murmelte Ryk. »Das Scheißding redet Blödsinn.«

»Das gibt uns etwas Luft. Gehen Sie weiter. Den Gang hinunter bis zur Luke mit dem roten Symbol. Die Rettungskapsel wird automatisch die nächste bewohnbare Welt ansteuern und das Dreigestirn wird, zumindest bis auf Weiteres, nicht auf eigene Schiffe feuern. Sie haben eine gute Chance, es von hier weg zu schaffen.«

»Und dann?«, fragte Sia.

»Machen Sie weiterhin das, was Sie sowieso vorhatten: Suchen Sie Admiral Rothbard. Suchen Sie seine Mitarbeiter. Oder das, was von ihnen übrig ist.«

»Der ist doch seit ewigen Zeiten tot.«

»Möglich, oder auch nicht. Er ist jedenfalls nicht hier. Über seinen aktuellen Zustand habe ich keine Informationen. Und ich werde auch nicht mehr erzählen.« Er zeigte auf die drei Roboter. »Zu viele Informationen in den falschen Händen könnten sich als problematisch erweisen.«

»Bitte reden Sie weiter«, forderte ein Roboter. »Ihre Daten sind relevant.«

»Fick dich«, sagte der Klon. Er drehte sich zu den vier Menschen. »Runter!«

Ryk ließ sich fallen. Rothbard trat auf den vordersten Roboter zu, umarmte ihn und explodierte.

Es gab keine Druckwelle. Keine Hitze. Der Klon explodierte und versprühte organische Einzelteile über die Roboter, Spritzer aus Blut und Innereien und Knochenstücke vermischten sich mit einem widerwärtigen reißenden Geräusch, das Ryk den Magen umdrehte. Er spürte etwas von dem Fallout auf seiner Haut, roch etwas Salziges und schluckte Galle hinunter.

Dort aber, wo Rothbards Reste auf das Metall der Roboter traf, zischte und dampfte es plötzlich. Eine chemische Reaktion, die die Maschinen überraschend traf. Sie wankten und machten ein paar Schritte rückwärts, mit dem enervierenden Klack-Klack ihrer Scherenbeine, die sich plötzlich in Gummi zu verwandeln schienen. Die Roboter schwankten wie unter einem starken Wind und verloren dann den Kampf ums Gleichgewicht. Löcher bildeten sich in ihren Torsos, breiteten sich in Zeitlupe aus und Metall, aufgelöst und weich, tropfte in das Innere stetig wachsender Hohlräume.

Ein lautloser Tod, der alle Roboter gleichermaßen traf, sie auffraß, zu Boden sinken und ihre Bewegungen erlahmen ließ. Es dauerte keine Minute, dann waren sie zu einer unförmigen Masse aus schmelzendem Metall geworden, die sich nicht mehr regte.

Ryk sah auf die Rothbard-Spritzer auf seiner Haut und seiner Montur. Keine Reaktion. Einen Moment lang war er dafür sehr dankbar.

»Dort entlang, hat er gesagt«, erinnerte Sia die Gruppe. »Wir sollten hier nicht länger verweilen. Ich glaube nicht, dass diese Aktion uns an Bord der Station Freunde gemacht hat.«

Ryk teilte diese Auffassung. Sie stiegen über die Reste der Maschinen hinweg, sorgsam darauf bedacht, nicht in Kontakt mit der sich nunmehr wieder langsam verfestigenden Substanz zu kommen. Rothbard würde keine zweite Mahlzeit bekommen, sein Ende war ebenso plötzlich wie unzeremoniell gekommen. Ryk wusste gar nicht, was er ihm noch hätte sagen sollen. Er war sich nicht einmal sicher, ob er ihm dankbar war oder nicht. Am Ende hatte der Klon wohl zumindest etwas Respekt verdient.

Sie eilten in die angegebene Richtung, fanden den Zugang, öffneten ihn und stürzten in eine enge Kapsel, die über sechs Sitze verfügte. Momo quetschte sich mit großer Mühe in einen davon, zog mit noch größerer Mühe die Gurte fest und warf einen anklagenden Blick in die Runde.

Eine Stimme erklang: »Passagiere registriert. Bitte beachten Sie, dass die Druckanzüge modularisiert sind.«

»Dafür ist keine Zeit. Da gibt es einen großen, roten Schalter«, sagte Uruhard in die etwas verwirrte Stille hinein, die sich plötzlich ausbreitete. »Ich möchte vermuten …«

»Ach was«, sagte Sia und legte ihn um. Ein Knall ertönte, ein metallisches Schleifen, ein elektronischer Warnton, dann ruckelte die Kapsel und warf sich zur Seite. Jemand brüllte etwas und Ryk benötigte einen Moment, um zu begreifen, dass es das Triebwerk war, das mit einem Aufschrei anlief und die Kapsel vom Dreigestirn fortschleuderte.

Die Luft wurde aus Ryks Lungen gepresst, als sich ein Riese auf ihn setzte. Er japste und rang um jeden Atemzug, dann keuchte er, als der Andruck nachließ. Die Brust tat ihm weh. Uruhard wirkte bleich, Sia gelassen, Momo war völlig unbeeindruckt. Dann drehte sich Ryks Magen zusammen mit der Kapsel.

Die schmalen Sichtfenster ließen wenig Überblick zu, doch vor ihren Augen erwachten Schirme zum Leben, die die hilflosen Passagiere darüber informierten, dass es jetzt sehr schnell, sehr direkt und absolut unausweichlich in Richtung des zweiten Planeten ging.

»Verdammt, können wir den Landeplatz wenigstens auswählen?«, stieß Sia hervor. »Ich möchte nicht in der Abfallgrube eines Hives landen oder so nahe, dass die Großmäuler uns holen kommen.«

Ein berechtigtes Anliegen, dem Ryk nur zustimmen konnte. Es wäre das unrühmliche Ende einer insgesamt schon ziemlich unrühmlichen Reise.

Es war keine richtige Auswahl, sondern eine, die ihnen die Landeautomatik zubilligte, sozusagen die Illusion von Entscheidungsfreiheit. Als die Kapsel auf die Welt zustürzte und sich insgesamt fünf verschiedene Optionen ergaben, öffnete sich ein Zeitfenster und sie schauten auf fünf schimmernde Quadrate, die sich auf die topografische Karte des Planeten legten, alle nicht weit voneinander entfernt. Der Kurs führte sie zudem relativ nahe am einzigen Mond dieser Welt vorbei. Die Landeplätze waren nummeriert. Es war Navigation für Doofe, also genau das, wozu sie am ehesten in der Lage waren.

»Ich schlage Landezone drei vor«, sagte Ryk. »Sie ist der Siedlung am nächsten, die die Sonden beobachtet haben. Ich glaube, dass wir dort am ehesten eine Chance haben, den Hivewald zu überleben.«

»Das ist wohl eine korrekte Annahme«, murmelte Uruhard. »Ich stimme zu. Sia? Momo?«

Sie kamen schnell zu einem Konsens und obgleich es eine recht offensichtliche Wahl war, fühlte Ryk sich für einen Moment etwas besser. Es mochte eine Illusion sein, aber hin und wieder tat eine solche auch ganz gut.

Sia tippte auf den Schirm. Die Flugautomatik bestätigte die Auswahl mit einem beruhigenden Ton, der wohl suggerieren sollte, dass jetzt alles gut würde. Ryk wusste mittlerweile, was er von solchen kurzen Phasen der Zuversicht zu halten hatte, und ließ sich natürlich nicht manipulieren. Dass der Eintritt in die Atmosphäre die Kapsel heftig traf und ihre Insassen hin und her schüttelte, half ebenfalls nicht. Das Schütteln wurde zu einer Vibration und Warnsignale wiesen darauf hin, dass die Hitzeschilde sich einer ernsthaften Beanspruchung ausgesetzt sahen. Auf den Schirmen war nun nichts mehr zu sehen als ionisierendes Gas, da die Kapsel ihre Schutzbefohlenen möglichst schnell vor dem grausamen Weltall zu erretten gedachte. Dann ein weiterer Schlag, der ihnen ihre Innereien den Hals hinauftrieb, als die Landedüsen einsetzten und den Absturz zu einem geregelten Landevorgang machten. Der Ausblick auf den Schirmen klärte sich.

Hivestöcke.

Überall, so weit das Auge reichte.

Es war eine Sache, sich die Aufnahmen der Fernsonden anzuschauen, aber eine ganz andere, sie aus der Nähe zu sehen. Sie waren nicht nur viele, sie schienen auch teilweise größer zu sein als die auf der Erde, überwältigende, mächtige Bauwerke, die weit in den Himmel ragten, umgeben von Drachenpatrouillen, mit Knospen, die manchmal fast bis in die Wolken zu reichen schienen. Es war atemberaubend und beängstigend, eine emotionale Mischung, die sie alle zu stummen Beobachtern dessen machte, was sie als die größte Ansammlung zerstörerischer Macht betrachten konnten, der sie jemals gegenübergestanden hatten.

Der Hive war die Rettung der Menschheit vor den KIs?

Ryk musste an sich halten, um nicht hysterisch zu kichern. Offenbar war seine Zivilisation in der Lage, sich gleich mehrfach auf besonders perfide Weise auszulöschen. Und sie wollten das nun zurückdrehen oder Schlimmeres verhindern? Es gab sicher ein sehr gelehriges Wort, um diese Haltung zu beschreiben, und er würde Uruhard beizeiten danach fragen. Es war gewiss vor allem der reine Wahnsinn.

Die Drachen ignorierten sie nicht, aber flogen nur heran und verschwanden wieder, sobald sich die Kapsel entfernte. Sie war keine Bedrohung des Hive. Solange sie nichts anderes tat, als zu landen und vier Insassen zu helfen, auf dieser Welt ihre jämmerliche Existenz zu beenden, kümmerte es diesen mächtigen Wald nicht. Sie waren weniger als lästige Insekten.

Ryk war dankbar. Seine Dankbarkeit schwand jedoch, als die Kapsel aufsetzte. Es war eine harte Landung, die erneut das Innere seines Körpers neu sortierte, und in seinen Halswirbeln knackte irgendetwas, das normalerweise keine Geräusche machte. Dann stand die Kapsel da, immerhin aufrecht, sodass sie die Schwerkraft spürten, etwa so stark wie die der Erde, soweit sich Ryk daran erinnern konnte. Er war der Erste, der die Gurte löste und auf etwas wackeligen Beinen aufstand und sich umdrehte.

Er sah sich um. Dies war eine Rettungskapsel. Es musste doch … Sofort wurde er fündig.

»Es gibt hier Notfallausrüstung«, sagte er dann. »Sechs Rucksäcke, wenn ich das richtig sehe. Und hier diese Schutzanzüge. Ah, das ist mit Modularisierung gemeint.« Er zog an Manschetten und Erweiterungen. »Auch für dicke Wachtmeister und mächtige Krieger geeignet. Ich schlage vor, dass wir alle mitnehmen. Momo, ich will dir nicht …«

»Du bist schwach. Ich bin stark.« Momo griff sich drei der Rucksäcke, nachdem Ryk auf sie gedeutet hatte, und zeigte nicht die geringste Anstrengung, sie alle zu tragen. Ryk öffnete seinen eigenen. Soweit er es verstand, handelte es sich um Nahrungskonzentrate, zwei Wasserflaschen, eine Art Handfeuerwaffe, ein medizinisches Paket mit allerlei Medikamenten, deren Nutzen er nicht zu ermessen vermochte, einen elektronischen Kompass sowie Werkzeug, alles eingewickelt in eine große, sicherlich wasser- und windabweisende Plane. Natürlich hatten sie die Kapsel als Unterschlupf, andererseits könnte es sich als notwendig erweisen, sie schnell zu verlassen. Es war unvermeidbar gewesen, in der Nähe eines Hives zu landen. Alles hier unten war »in der Nähe«.

Sie zogen die Schutzanzüge an. Sie waren für den Aufenthalt gleichermaßen im Vakuum wie in einer feindlichen Atmosphäre konstruiert und leicht zu bedienen, mit einem folienartigen Helm, der sich in einen Halsring zurückfaltete, wenn er nicht benötigt wurde. Leicht zu tragen, schränkten die Anzüge die Beweglichkeit kaum ein. Und sie alle passten hinein, wenngleich Momo und Uruhard sich in ihrem Aussehen stark einer Presswurst annäherten.

Sie stießen die Luke auf und ein Schwall feuchtwarmer Luft nahm ihnen den Atem. Ryk spürte sofort den Schweiß auf seiner Stirn. Es war heiß, schwül und die Luftfeuchtigkeit musste extrem sein. Er kletterte aus der Kapsel, sah sich um und war sofort eingeschüchtert und für einen Augenblick wie gelähmt. Hive neben Hive, einer größer als der andere, und von überallher kam der massive Gestank des verwesenden Abfalls, der sich neben den Stöcken auftürmte. Hier war niemand, der sich um die Entsorgung kümmerte, hier schichtete sich der Dreck aufeinander, versickerte nur langsam im Boden und zersetzte sich mit all seinen Nebenwirkungen. Es war betäubend. Sia hörte er husten, Uruhard keuchen, allein Momo, stark, nicht schwach wie sie, stapfte voraus und sah sich neugierig um. Seine Konstitution war bewundernswert, oder seine Selbstbeherrschung oder auch beides.

»Wohin?«, keuchte Ryk. Es fiel ihm schwer zu atmen. Er wünschte sich die Filtermasken zurück, die sie auf der Perlenwelt getragen hatten, ließ den Helm aber offen. Der Sauerstoffvorrat war nicht unbegrenzt und sie wussten nicht, wann sie ihn einmal brauchen würden.

Dann schaute er auf den elektronischen Kompass, auf den er auch die aus dem Orbit aufgezeichnete Topografie geladen hatte. Sia hatte ihn auf diese Notwendigkeit hingewiesen und ihre stets praktische Veranlagung war ihnen einmal mehr ein Segen. So beantwortete er seine eigene Frage, drehte sich und wies in eine Richtung. »Dorthin!«

»Das trifft sich gut«, sagte Uruhard angestrengt. »Von der anderen Seite kommen nämlich Großmäuler.«

Seine scharfe Beobachtungsgabe hatte ihn nicht getäuscht. Die Truppe an Hivesoldaten, die sich in der Ferne zeigte, hatte es nicht eilig. Dies war ihre Welt, es gab hier unten keine echte Bedrohung, durch nichts und niemanden. Die Kapsel war klein und ihr waren vier Gestalten entstiegen, von denen nur eine einigermaßen beeindruckend wirkte. Man sah nach dem Rechten. Oder war nur zufällig in der Gegend.

»Wir verschwinden. Kommt, da ist eine ordentliche Öffnung zwischen den Hives, offenbar ein Felsgrat. Den nutzen wir.« Sia zeigte und alle nickten, zu erschöpft, um zu sprechen. Ryk tat immer noch der Nacken weh und das Klima hier unten verschlug ihm die Sprache. Seine Montur klebte ihm am Körper und es würde nicht lange dauern und der Gestank seines eigenen Leibes würde sich auf unangenehme Weise mit dem der Umgebung vermischen.

Er hatte eine Ahnung, dass es hier unten keine Duschen geben würde.

Sie gingen los, mit weit ausholenden Schritten und Momo als Nachhut. Der Marsch war anstrengend. Der Durst wuchs. Sie versuchten, mit den Wasservorräten hauszuhalten, aber das war eine schon fast unüberwindbare Herausforderung. Sie mussten zügig wandern, um den Abstand zu den Großmäulern zu wahren, und das erforderte Kraft und förderte den Schweiß. Sie verloren literweise Flüssigkeit und mussten diese ersetzen. Eine Stunde marschierten sie stetig den Felsgrat entlang, zwischen zwei mächtigen Hivestöcken hindurch, und die Sonne brannte mit einer Unbarmherzigkeit auf sie herab, dass es beinahe verheißungsvoll erschien, sich im Schatten eines Hivestocks auszuruhen. Nach dieser Stunde, in der sie besser vorankamen, als Ryk vermutet hatte, hatten sie ihre Wasservorräte aufgebraucht. Ihr Aufenthalt auf dieser Welt stand offenbar von Anfang an unter keinem guten Stern.

Wenn die Großmäuler sie nicht erwischten, würden sie verdursten und basierend auf der aktuellen Sachlage, würde Letzteres eher eintreten als Ersteres. Ihre Marschgeschwindigkeit verringerte sich zusehends.

Die gute Nachricht war, dass die Patrouille der Hivekrieger irgendwann verschwunden war. Sie wurden offenbar nicht als Gefahr eingeschätzt oder hatten den zugewiesenen Aktionsbereich verlassen.

»Ich … habe die Entfernung wohl unterschätzt«, rang Ryk sich ab, blieb stehen und wischte sich zum wiederholten Male mit einem Tuch den Schweiß ab, was nichts mehr nützte. Der Stoff war nicht mehr in der Lage, die Flüssigkeit aufzunehmen, sodass er die Feuchtigkeit nur auf seiner Haut verteilte und einen schmierigen, unangenehmen Film erzeugte, vermischt mit dem Staub der Umgebung.

»Wir müssen eine Pause machen«, sagte Uruhard.

»Wir können nicht …«, begann Ryk, sah auf das bleiche, nasse Gesicht, dessen Bart eine echte Qual sein musste, hielt inne und nickte.

Sia warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu und zeigte auf einige Felsen, die versprachen, ein wenig Schatten zu spenden. »Wir warten, bis es dunkel wird«, bestimmte sie. »Dann wird es leichter sein, weiterzugehen.«

»Und gefährlicher«, gab Ryk zu bedenken. »Hives schlafen nicht.«

»Das Risiko müssen wir eingehen.«

Sie kauerten sich in den Schatten, soweit man ihn so nennen konnte, und beschlossen übereinstimmend, sich so wenig wie möglich zu bewegen, sondern nur leise vor sich hin zu dünsten. Es war früher Nachmittag, was dazu führte, dass sie noch einige Stunden vor sich hatten, und irgendwann fragte sich Ryk, was wohl schlimmer war: die brennende Hitze mit der bedrückend schwülen Luft oder die in ihm aufwallende Langeweile. Er betrachtete die mageren Daten, die das Datengerät des Anzugs an seinem Arm hervorzubringen in der Lage war. Nicht mit dem Speicher eines Schiffes verbunden waren die Erklärungen aber sehr einsilbig und auf viele Fragen gab es gar keine Antwort mehr. Dass es heiß war, wusste Ryk, auch ohne die Thermometerfunktion zu aktivieren, aber immerhin hatte das Gerät aufgrund ihres Anflugs und der bekannten astrometrischen Daten die Länge des Tages errechnet. Mit sechsundzwanzig Stunden für eine Drehung war man im Bereich Terras und sie alle würden sich problemlos daran gewöhnen.

»Schaut mal«, sagte Momo, der seine eigene Langeweile dadurch bekämpfte, anstatt dauernd auf einen Bildschirm zu starren, lieber die Umgebung zu beobachten. Das war auf der einen Seite sehr altmodisch, aber Ryk fand, dass diese Vorgehensweise ihre Vorteile hatte, vor allem jetzt, da Momo auf die Rauchsäule zeigte, die sich aus dem Hivewald erhob. »Es brennt«, sagte er.

»Ein Anzeichen für Zivilisation?«, mutmaßte Uruhard. »Die Siedlung liegt in der anderen Richtung.«

»Ein Anzeichen für ein Feuer«, erklärte Momo ruhig. Er war nicht die Art von Mensch, die zu voreiligen Schlussfolgerungen tendierte.

Ryk verbarg ein Lächeln. Die Hitze hatte das Potenzial, sie alle sehr reizbar zu machen, und da verbot es sich, über jemanden zu lachen. Außerdem hatte Momo recht: Wer über diesem Feuer seinen Sonntagsbraten röstete, wollte entweder eine Stadt ernähren oder einen beachtlichen Vorrat an Steaks anhäufen.

Was da brannte, und das war immer deutlicher erkennbar, war ein Hive. Durch den dicken Rauch, der in der windstillen Atmosphäre kerzengerade nach oben stieg, sah man immer wieder lange Flammenzungen blecken und aufgrund der beachtlichen Entfernung war anzunehmen, dass dort ein wahres Inferno wütete. Ihre leicht erhöhte Stellung erlaubte ihn einen beinahe unverstellten Blick auf die Feuersbrunst und alle kniffen so lange die Augen zusammen, bis Sia beim Herumwühlen in den Rucksäcken feststellte, dass zur Notfallausrüstung Ferngläser gehörten.

Langeweile empfand niemand mehr, als sie die Optik fokussiert hatten. Das Schauspiel war gleichermaßen erhebend wie erschreckend. Es löste vor allem eine seltsame, intensive Befriedigung in Ryk aus.

»Ja«, hörte er sich murmeln. »Brenn. Lasst es brennen.«

Sein Enthusiasmus wurde nicht kritisiert. Wahrscheinlich hatten die anderen gar nicht richtig zugehört. Sie beobachteten gebannt das Schauspiel.

»Hat den jemand angezündet oder hat der sich spontan selbst entzündet?«, fragte Uruhard. »Ich erinnere mich nicht, dass der Hive brennbar ist. Ich meine, dann hätte man diesen Nachteil doch gewiss im Krieg ausgenützt. Oder weiß jemand von einer Hivefeuerwehr?«

»Nein«, sagte Sia. »Keine Feuerwehr und kein Feuer. Da hat jemand nachgeholfen oder dieser Wald ist die Ursache.«

»Der Wald?«, echote Ryk. »Wieso sollte der Wald etwas damit zu tun haben?«

»Normale Bäume bilden im Wald ein eigenes, genuines Ökosystem«, belehrte ihn Sia und begann wieder, Worte zu verwenden, die er nicht kannte. Es war ärgerlich. »Sie haben eigene Wege der Kommunikation, warnen sich vor Gefahren, tauschen Nährstoffe aus, schützen sich gegenseitig, nutzen Ressourcen gemeinsam. Wir haben bisher nur sehr vereinzelt agierende Hivestöcke kennengelernt, mit großen Entfernungen zwischen ihnen. Warum soll ein dermaßen gedrängter Hivewald nicht anders funktionieren? Ich bin mir dessen sogar fast sicher. Es muss Konsequenzen haben, wenn die Stöcke hier dicht an dicht stehen. Vielleicht stimmt also beides.«

»Beides?«

»Ja.« Sia schien sich für ihren Gedanken mehr und mehr zu erwärmen. »Jemand hat nachgeholfen und
 dieser Wald ist die Ursache. Ein Kampf um begrenzte Ressourcen. Futterneid. Und da hat jemand den Kürzeren gezogen.« Sie lächelte, was mit schweißnassem Gesicht sehr reizvoll wirkte. »Hive gegen Hive. Die Idee gefällt mir gut.«

Nicht nur ihr. Ryk war mit diesem Erklärungsversuch sehr einverstanden.

Für diese Hypothese sprach auch, dass das Feuer, soweit sie es beobachten konnten, keinesfalls auf die Nachbarhives übergriff. Da war möglicherweise tatsächlich jemand zu gefräßig geworden und wurde von seinen Kumpels nachdrücklich in die Schranken verwiesen. Leider war dies anscheinend ein kontrollierter und kontrollierbarer Prozess, ein diese Welt umfassender Brand, der den Hivewald in einem brutalen und endlosen Flächenbrand in den Abgrund riss, war kein so schlechter Gedanke, egal was der neugeborene Rothbard ihnen über das wahre Problem aufgetischt hatte.

Irgendwann wurde es dunkel. Das Feuer war besonders gut sichtbar, als sich die Lichtverhältnisse verschlechterten. Der brennende Hive schickte immer noch gelegentliche Flammenzungen in den Himmel, wenngleich die Heftigkeit des Brandes nachgelassen zu haben schien. Immerhin half ihnen dieses Fanal bei der Orientierung, denn sie wollten tatsächlich in die entgegengesetzte Richtung, und als die ersten Sterne am klaren Himmel zu blinken begannen, machten sie sich wieder auf den Weg.

Es wurde nicht richtig kühl. Dies war keine Wüste, hier gab es genug, was Wärme speicherte. Auch die Luftfeuchtigkeit war durch die einsetzende Dunkelheit nicht zu beeindrucken. Aber die paar Grad, die es dann doch kühler wurde, brachten etwas Erleichterung, und da sie alle durstig waren, legten sie auch keine so hohe Geschwindigkeit vor, dass vor allem Uruhard gleich wieder schlapp machen würde.

»Es ist nicht mehr weit«, sagte Ryk eine Stunde später nach einem kritischen Blick auf den elektronischen Kompass.

»Wenn es eine Siedlung mitten im Hive ist, dann müsste sie doch ein Warnsystem unterhalten«, fiel Sia ein. Sie blieb unwillkürlich stehen, als hätte ihr diese Erkenntnis den Mut zum Weitergehen genommen. »Ich meine, wie sonst weiß man, ob Großmäuler im Anmarsch sind?«

»Das ist eine mögliche Sichtweise«, erwiderte Uruhard keuchend und blieb neben ihr stehen, dankbar für die Pause. »Andererseits glaube ich nicht, dass hier tatsächlich Lebewesen so nahe am Hive überleben könnten, wenn sie nicht über andere Abwehrmechanismen verfügen – die wir nicht kennen.«

»Ich habe gerade eine schlimme Vorstellung«, sagte Ryk. »Was ist, wenn diese Leute hier in einer eigenen Form von Harmonie mit dem Hive leben? Ihn gar nicht als Feind ansehen, sondern eine Form der Kooperation gefunden haben, die über das bloße Nebeneinanderleben wie auf der Erde hinausgeht?«

Sia sah ihn anerkennend an. Anerkennend und überrascht. »Man nennt das eine Symbiose«, war sie dann wieder sehr hilfreich. »Und dieser Gedanke ist in der Tat erschreckend.«

»Was genau ist daran so erschreckend?«

»Nun, ich denke …«, begann Ryk, unterbrach sich aber sofort. Weder Sia noch Uruhard noch Momo hatten ihre Lippen bewegt. Sie alle standen stocksteif und starrten sich an.

»Wer hat …?«, flüsterte Ryk.

Sie hörten ein Rascheln und dann Schritte. Ein Schatten löste sich aus der schummrigen Dunkelheit, eine schlanke, erkennbar weibliche Gestalt, angetan mit einer Kleidung, die aus Leder zu bestehen schien. Sie trug keine Schuhe. Das lange Haar war hinter dem Kopf zusammengebunden. Sie war etwas größer als Sia, fast so groß wie Ryk, und machte einen neugierigen, keinesfalls alarmierten Eindruck. Dass sie in beiden Händen lange, spitz zulaufende Messer hielt, war gewiss keine böse Absicht.

Zumindest war das Ryks Hoffnung.

Sicherheitshalber hoben sie alle die Hände. Weit weg von den Handfeuerwaffen, die in ihren Rucksäcken gelagert waren. Ob sich das als gute Entscheidung oder schwerwiegender Fehler erweisen würde, zeigte sich jetzt.

Die Frau sah sie neugierig, aber unendlich gelassen an. Sie wähnte sich ganz offensichtlich nicht in Gefahr.

»Ihr sprecht die alte Sprache. Kommt ihr aus Kryv? Ich weiß, dass ihr euch für was Besseres haltet.« Die Frau sah sie abschätzend an. »Eure Kleidung sieht aus wie die Sachen derer aus Kryv. Aber selbst die Tecktecks sind nicht so dumm, nachts durch die Gegend zu laufen und dabei so einen Höllenlärm zu machen wie ihr. Wer seid ihr? Verstoßene? Abweichler? Einfach nur verblödet?«

Ryk runzelte die Stirn. Auf die offensichtliche Idee kam die junge Frau nicht. Verwunderlich war dies gewiss nicht. Hier landeten wahrscheinlich nicht allzu viele Raumschiffe. Er musterte die beiden Messer mit einem gewissen Misstrauen. In Metropole 7 gab es viele gute Messerkämpfer, Ryk war selbst nicht völlig ungeschickt mit der Waffe. Er erkannte an Stellung und Haltung, dass diese Dame in der Lage war, ihnen allen sehr böse zu Leibe zu rücken, wenn sie darauf aus war. Sehr, sehr böse und sehr, sehr blutig.

Das galt es natürlich zu verhindern.

»Wir wollen ehrlich sein«, sagte Uruhard, der gerne mit jungen Frauen sprach. »Wir sind nicht aus Kryv, sind keine Tecktecks und obgleich wir gewiss die eine oder andere blödsinnige Idee mit uns herumtragen, gehören wir zu keiner spezifischen Gruppe von Idioten.«

Die Frau sah ihn abschätzend an und kam offenbar zu dem Schluss, dass zumindest er harmlos war. Momo hielt sich derzeit noch im Hintergrund auf, offenbar darauf bedacht, niemanden zu erschrecken.

»Nicht aus Kryv? Woher dann?«

Uruhard zeigte in den Himmel. »Von da oben. Aus dem Weltall.«

Wenn die junge Frau über diese Vorstellung erschrocken war, hatte sie sich bemerkenswert gut unter Kontrolle. Sie überlegte kurz, die Messer immer noch bereit, aber nicht so angespannt, dass Ryk einen unmittelbar bevorstehenden Angriff vermuten musste.

»Im Ernst?«

»Ganz im Ernst.«

»Hm.«

Sie steckte die Messer weg. Ihre Menschenkenntnis war gut. Diese vier hier waren keine Bedrohung für sie.

»Kommt mit. Ihr solltet mit den Skrutinatoren reden. Sie werden wissen, was wir mit euch anfangen können. Wenn ihr mitkommen wollt.« Sie lächelte schwach. »Ihr könnt auch weiter im Wald rumlaufen. Mal gucken, wie lange ihr das durchhaltet.«

»Wir würden eine gastliche Aufnahme bevorzugen«, sagte Uruhard. »Wir sind zu viert.«

»Ja. Drei wie ihr und ein wandelnder Berg. Ist er zahm?«

»Ich bin kein Tier!«, grollte Momo leise. Das war der Moment, in dem die junge Frau kurz zusammenzuckte. Sie hatte den Defo tatsächlich nicht für einen Menschen gehalten. Aber sie konnte verdammt gut im Dunkeln sehen.

»Wirklich nicht aus Kryv«, murmelte sie. »Folgt mir.«

»Wir haben großen Durst«, sagte Ryk, dem die trockene Zunge beinahe im Mund zerbröselte.

»Hier ist überall Wasser!«, erwiderte die junge Frau verwundert. »Da könnt ihr graben. Da auch. Überall Wasser.« Sie schüttelte den Kopf. »Ihr seid nicht von hier, das sehe ich nun. Mein Name ist Dalia, ich komme aus dem Dorf.«

»Das Dorf hat keinen Namen?«

»Es gibt nur das eine, mit seinen kleineren Ablegern. Und Kryv.« Dalia lächelte ob Ryks Frage. »Die Auswahlmöglichkeiten sind hier wirklich begrenzt.«

Dann drehte sie sich um und wanderte los, ohne sich umzusehen oder zu vergewissern, ob die Eingeladenen ihrer Aufforderung nun Folge leisten würden oder nicht.

Alle beeilten sich, den Kontakt mit ihr nicht zu verlieren.

Überall war Wasser? Das mochte sein. In ihren Bäuchen war jedenfalls keines mehr.
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Sie vertrauten sich Dalia an und fuhren damit ganz gut.

Sie hätten nun, da es richtig dunkel war und mancher Hive den Sternenhimmel verdeckte, den Weg niemals gefunden und wären möglicherweise am Dorf vorbeigelaufen, ohne es zu merken. Es flackerten einige Nachtlichter, die man leicht hätte übersehen können. Dalia aber kannte sich aus und als sie die Siedlung erreicht hatten, waren sie alle sehr müde, sehr durstig und sehr überwältigt.

Egal wie schlecht es ihnen ging, der Anblick von hier unten, aus direkter Nähe, war noch einmal etwas ganz anderes.

Die Menschen hier lebten nämlich in einem ausgehöhlten Hive. Es gab Gebäude links und rechts, an das Monstrum geschmiegt, aber es wurde rasch deutlich, dass sich das meiste Leben tatsächlich in seinem Inneren abspielte.

Das war beeindruckend.

Eine Galerie aus Holz führte außen spiralförmig am dunklen Stumpf empor. Der Hive war keiner der ganz großen, vielleicht dreiviertel von dem, der neben Metropole 7 stand, und er roch auch nicht so streng. Hier gab es keine Jauchegrube. Und die benachbarten Stöcke waren jeder fast einen Kilometer entfernt, hatte ihnen Dalia erklärt. Ihr Staunen hatte sie entweder erfreut oder amüsiert, so genau war das in der Dunkelheit nicht zu erkennen.

Sie führte sie die Treppe hinauf, einmal halb um den mächtigen, toten Hive herum, bis sie an einen Eingang kamen, vor dem eine Nachtwache stand und Dalia herzlich begrüßte. Es folgte eine schnelle Abfolge von Worten, die aus einer Sprache stammten, die offenbar nicht »alt« war und damit für Ryk und die Seinen völlig unverständlich. Als sich die Tür öffnete, fiel Licht ins Freie. Zivilisation. Obdach. Sicherheit. Wasser. Vor allem Wasser.

Ein großer Raum offenbarte sich ihnen, einem Schankraum nicht unähnlich. Zwei Männer, zwei Frauen, alle mit Messern bewaffnet und plötzlich sehr aufmerksam und angespannt. Wieder sagte Dalia einige Worte und es kehrte ein wenig Ruhe ein, aber die Aufmerksamkeit blieb.

»Die Nachtwache«, stellte Dalia die Gruppe vor. »Skell, bring unseren Gästen Wasser.«

Skell, dem Aussehen nach der Jüngste in der Gruppe, erhob sich klaglos, während die Neuankömmlinge sich hinsetzten. Nur Momo traute den Holzstühlen nicht und blieb stehen. Er zog furchtsame Blicke auf sich, ein Gefühl, das er gewiss gut kannte. Das Wasser, fast einen Eimer voll, nahm er dennoch mit Dankbarkeit und der ihm eigenen Demut entgegen.

»Besucher aus Kryv?«, fragte einer der anderen. Er verwendete höflicherweise die alte Sprache, was Ryk anerkennend zur Kenntnis nahm. Dalia hatte ihn gewiss darauf hingewiesen.

»Nein, Xander. Sie sagen, sie kämen von den Sternen.«

»Ah.« Wieder diese eher indifferente Reaktion. Es schien sich nicht um eine völlig absurde Vorstellung zu handeln, oder man hielt sie schlicht für etwas verrückt. Ryk setzte sich, streckte die schmerzenden Beine aus, trank Wasser, bis er genug hatte, und fühlte sich mit einem Schlag sehr müde. Ob die Gastfreundschaft über die Versorgung mit Flüssigkeit hinausreichte? Es war so viel spaßiger, auf die bereits bestehenden Missverständnisse weitere aufzuhäufen, wenn man ausgeschlafen war.

In der Tat ließ die Gastlichkeit ihrer Gönner nichts zu wünschen übrig. Als der Nachtwache klar wurde, dass die erschöpften Besucher nicht viel zu einem Gespräch beizutragen hatten, wurden ihnen in einem Schlafsaal Betten zugewiesen, die in die dicke Borke des Hives gemeißelt worden waren. Sogar Momo fand darin mit angezogenen Beinen Platz. Sie wuschen sich behelfsmäßig mit Schüsseln voller warmem Wasser und legten sich hin. Ryk benötigte keine Minute, um in einen tiefen und erleichterten Schlaf zu fallen.

Als er wieder erwachte, merkte er erst richtig, dass die Luft im Inneren des toten Hives alles andere als schwül und stickig war. Tatsächlich war sie angenehm kühl und Ryk genoss dieses Gefühl. Er hatte damit gerechnet, schweißgebadet zu erwachen, malträtiert durch einen unruhigen Schlaf, aber das Gegenteil war der Fall. Er richtete sich auf, sah sich um und bemerkte, dass die anderen schon auf waren und ihn hatten ruhen lassen. Das war auf der einen Seite sehr nett, auf der anderen aber auch etwas traurig, zeigte es doch, dass seine Anwesenheit nicht wirklich erforderlich war. Getrieben von dem Bedürfnis, nichts zu verpassen, schwang er seine Beine aus dem Bett, unterzog sich einer vielleicht etwas zu oberflächlichen Morgentoilette und betrat dann den Wachraum der Nachtwache, von der nur noch Dalia anwesend war. Stattdessen war eine Gruppe von anderen Wachleuten eingetroffen, zweifelsohne die Tagesschicht, sowie drei weitere, ältere Personen, die Ryk alle auf die eine oder andere Weise an Uruhard erinnerten.

Ryk hatte spätestens seit seiner Begegnung mit Ritas Großvater auf der Perlenwelt gemerkt, dass Menschen mit fortgeschrittenem Alter nicht notwendigerweise klüger oder einsichtiger wurden als jüngere. Viele waren verbohrt, unbeweglich, getrieben von den Geistern ihrer Vergangenheit, gefangen im ewigen Rückblick. Er war daher nicht bereit, dem ehrwürdig dreinschauenden Gremium mehr als nur einen sehr übersichtlichen Vertrauensvorschuss zu geben.

»Ah, Ryk«, begrüßte Sia ihn lächelnd. Sie schob ihm einen Holzteller zu, in dem eine Art Porridge vor sich hin dampfte. Dann gab sie ihm einen Löffel. »Ist lecker und pappt einem übel den Magen zu. Da drüben ist frisches Trinkwasser.« Ein zugepappter Magen erschien Ryk spontan verheißungsvoll, denn sobald er den süßlichen Duft des Getreidebreis wahrnahm, machte sich sein Bauch mit einem schmerzhaft intensiven Hungergefühl bemerkbar.

»Du hast nichts verpasst. Die drei da haben bisher nur Small Talk betrieben. Alle warten auf den Chef der Skrutinatoren.«

»Was sind das für Leute?«

»So was Ähnliches wie die Regierung dieser Siedlung. Sie sind vor allem damit befasst, Situationen und Personen zu bewerten. Es gibt offenbar Aufnahmekriterien für diesen Ort.«

»Wir wollen uns hier doch nicht ansiedeln?« Ryk stopfte sich den ersten Löffel Porridge in den Mund und genoss ihn. Er war nicht zu schleimig und hatte eine angenehme, unaufdringliche Süße, die sogleich seinen Appetit anregte. Zumindest dieses Frühstück war ein Anreiz, länger zu bleiben.

»Wir haben vielleicht keine Alternative«, murmelte Sia. Ryk nickte, schwieg und aß.

Uruhard plauderte mit den drei Alten und soweit Ryk es mitbekam, ging es nur um allgemeine Eindrücke, vor allem um die Frage, wie es gelingen konnte, in einem toten Hive zu leben. Er erfuhr, dass es relativ leicht war, von einem solchen Besitz zu ergreifen, wenn er erst ausgebrannt war, ein Hinweis darauf, dass das von ihnen letzte Nacht beobachtete Phänomen keine Seltenheit war. Noch etwas fiel ihm auf: So freundlich und mitteilsam die drei auch waren, ihre Blicke fielen immer wieder auf Sia. Er wusste nicht, ob die anderen es ebenso bemerkten, aber Uruhard wurde nur mit eher höflicher Aufmerksamkeit bedacht, was diesen aber nicht weiter zu stören schien.

»Die haben nur Augen für dich«, sagte er leise zwischen zwei Löffeln Porridge.

»Ja. Seit sie hier aufgetaucht sind«, gab Sia leise zurück. Es war ihr natürlich aufgefallen. Wie hätte er auch anderes annehmen können?

»Du bist eine Schönheit«, versuchte er, eine nette Erklärung zu finden. Sia lächelte dünn, würdigte Ryks Bemerkung aber nicht einmal einer Antwort. Sie ahnten wohl beide, dass das aller Wahrscheinlichkeit nach nicht die Erklärung war. Die wackere Dalia, obgleich erkennbar müde, sah bei hellem Licht betrachtet auch sehr gut aus, sie wurde von den drei Alten aber weitgehend ignoriert.

Dann trat diejenige ein, auf die sie alle gewartet hatten.

Und ohne ein weiteres Wort sprechen zu müssen, wurde Ryk klar, warum Sia so intensiv gemustert worden war.

Denn die alte Frau, die sich mit mühsamen Schritten in den Raum schleppte, machte dabei Geräusche. Es war nicht das Stöhnen eines geplagten Körpers, erschöpft von der Last der Jahre und der Anstrengung der Fortbewegung, kein Seufzen oder Keuchen. Nichts dergleichen kam über die Lippen der fragilen Gestalt. Mit den weißen Spinnenweben als Haupthaar und der fleckigen, fast durchsichtigen Haut war sie beinahe das weibliche Gegenstück zu Ritas Großvater, an den niemand hier gerne zurückdachte.

Das Geräusch, das sie hörten, war ein singendes. Ryk kannte es. Es war das eines sich anstrengenden Elektromotors, verbunden mit einer Hydraulik. Er kannte das Geräusch, denn in Extremsituationen war es auch aus Sias Leib hörbar, es war die Quelle der großen Kraft, die in ihren schlanken Gliedmaßen steckte. Sia war auf dem aktuellen Stand irdischer Technik, was auch immer davon noch übrig war, unterlag ständiger Wartung und war auf der Perlenwelt, als sie noch in Gnaden der Auri gestanden hatten, überprüft und verbessert worden. Danach war sie noch einmal in der Krankenstation der Korvette gewesen, die manches chronische Leid aus ihrem Körper hatte verbannen können. Sie war eine funktionierende, verbesserte und junge Hybride.

Ein Luxus, den die alte Frau schon lange nicht mehr genossen hatte. Soweit ihre Haut zu erkennen war, schien diese grün und blau geschlagen, mit Flecken und Wunden, die wenig mit ihrem Alter zu tun hatten, sondern mit dem, was Sia selbst trocken »verpasste Werkstatttermine« nannte. Die Geräusche, die ihr biomechanischer Hybridkörper von sich gab, ließen nur ein Urteil zu und Sias erschrockenem Gesichtsausdruck war anzusehen, dass sie zu einem ähnlichen Schluss gekommen war: Die alte Dame, wie sehr sie auch um Würde rang, um aufrechten Gang, die traurigen, mitleidigen Blicke ignorierend, pfiff aus dem letzten Loch, und das leider nicht einmal im übertragenen Sinne.

Sie war eine Hybride.

Und sie stand am Ende ihres Weges.

Sias und ihre Blicke trafen sich. Sia stand auf und ging auf die Dame zu, die angetan war mit einem weiten Kleid aus einem unbekannten Stoff, dunkelgrün, ohne Muster, ein Zelt, in dem sie beinahe verschwand und das hoffentlich nicht so schwer war, wie es aussah.

»Ich bin Sia.«

Die alte Frau starrte sie an und schien jedes Detail ihres Körpers, jede elegante und kraftvolle Bewegung der Jüngeren mit einer Mischung aus Unglauben und Faszination aufzunehmen. Sie bewegte ihre Lippen, ohne ein Wort zu sagen, als wollte sie erst einmal üben. Dann sprach sie.

»Mein Name ist Cenn. Ich habe nicht mehr damit gerechnet, eine zu treffen, die wie ich ist. Was für ein wunderschöner, wunderschöner Anblick. Und zugleich so erschreckend.«

Cenns Stimme, leise, wie knisterndes Papier, brach zum Ende hin, überwältigt von einer Rührung, die den zerbrechlichen Leib wie eine Welle zu durchfluten schien.

Sia reichte Cenn die Hand, diese ergriff sie und sofort übernahm Sia es, die alte Frau zu stützen.

»Wir setzen uns«, sagte Cenn, die Stimme etwas gefasster.

Sie taten es, eine langwierige Prozedur unter dem Singen des Elektromotors und unter Beanspruchung von Gelenken, für die bereits alles zu viel war. Cenns Gesicht blieb beinahe ausdruckslos, nur kurz zuckten die Mundwinkel, blinzelten die blassen Augen. Ryk kannte diese Anzeichen, er kannte sie gut aus Sias perfektem Antlitz, wenn der momentane Schmerz der Implantate, des Metalls in der Haut überwältigend schien. Es war jetzt viel besser, seit der Perlenwelt und dem Autodoc der Korvette, weniger Zucken und kein leises, nur nachlässig unterdrücktes Stöhnen mehr. Ein Segen für Sia und einer, den Ryk in diesem Moment von Herzen der alten Frau wünschte.

»Es tut mir so leid«, sagte Cenn. Sie hatte mit beiden Händen Sias Rechte ergriffen und drückte diese fest.

»Was tut Ihnen leid?«, fragte Sia etwas verwirrt.

Cenn teilte diese Verwirrung nun, das war ihr anzusehen. Sie war tatsächlich davon ausgegangen, dass Sia ihre Bemerkung ohne weitere Erklärungen verstand. »Was? Mein Kind. Das, was sie dir angetan haben. Das Leid, die Qualen, die Entbehrungen. Die vielen falschen Versprechungen. Dein Leben muss eine Folter sein, jede Bewegung voller Schmerz. Die ganzen Prozeduren eine Abfolge permanenter Entwürdigung. Nicht mehr die Herrin über den eigenen Körper, sondern Werkzeug jener, die dich missbrauchen. Ich weiß genau, wie du dich fühlen musst, mein Kind. Mein ganzes Leben lang habe ich nichts anderes erlebt.« Sie senkte die Stimme zu einem kaum noch vernehmbaren Wispern. »So bin ich aus Kryv geflohen und das war alles, was ich an Widerstand leisten konnte. Ich entzog mich ihrer Macht und jetzt sitzen sie da, denn ihre einzige Blaupause ist davongelaufen und sie können keine wie mich mehr quälen.« Sie sah Sia intensiv an. »Gib ihnen niemals diese Macht zurück, mein Engelchen. Das musst du mir versprechen.«

Sia wusste nicht, was sie da wem genau versprechen sollte. Mit jedem Wort aus dem Mund der alten Dame war ihre offensichtliche Verwirrung nur noch größer geworden. Sie sah Ryk hilfesuchend an, doch dem fiel nicht mehr ein, als ratlos mit den Schultern zu zucken.

»Mir … geht es gut«, sagte Sia dann und drückte wie zur Bestätigung die Hände der Alten. Ryk erwartete mit jeder Bewegung, dass diese darunter zerbrechen würde, dann aber erinnerte er sich, wen er da vor sich hatte. Niemand zerbrach eine Hybride so leicht, auch nicht eine so alte.

»Gut?«, hauchte Cenn voller Unglauben. »Was kann an deinem Zustand gut sein, mein Kind?«

»Ich fühle mich wohl«, versuchte Sia, sich begreifbar zu machen. »Ich habe keine Schmerzen, zumindest derzeit nicht. Meine Implantate funktionieren. Und mich hat niemand mit falschen Versprechungen zu etwas gezwungen. Ich weiß nicht, was in jenem Ort namens Kryv passiert, ich komme nicht von hier. Vielleicht geschehen dort schlimme Dinge, und wenn das so ist und wenn es Hybride wie uns betrifft, dann will ich es gerne erfahren. Aber dort, woher ich komme, ist es nicht so. Dort wird niemand gezwungen, so zu werden. Viele wünschen es sich freiwillig. Es ist erstrebenswert. Und wenn es das für jemanden nicht ist, muss er es auch nicht werden. Ich hoffe, Sie verstehen mich.«

Cenn hatte die Augen weit aufgerissen. Sie schien diese Worte aufzusaugen wie ein trockener Schwamm das Wasser, ihre Lippen zitterten. Das hörte sich für sie offenbar wie ein Märchen an und sie schüttelte andauernd den Kopf, bis Sia geendet hatte. »Du wurdest nicht aus der Krippe ausgewählt und dann bereitet, gesalbt und geschnitten, um durch die Prozedur den Plänen der Älteren zu dienen?«

»Kein Hybride wird bereits als Kleinkind operiert. Das Mindestalter ist sechzehn, manche sind älter, wenn sie den ersten Eingriff haben. Natürlich dienen wir Hybriden der Gemeinschaft, in die wir hineingeboren wurden, und wir teilen im Regelfall ihre Ziele. Aber es gibt Dissens unter uns, Streit um die richtige Richtung, Mangel an Einigkeit, und hin und wieder auch jene, die die Gemeinschaft deswegen verlassen.«

Für eine Weile hatte es so ausgesehen, als würde Sia selbst in diese Kategorie gehören. Ryk erinnerte sich schmerzhaft daran. Was wäre wohl aus ihr geworden, wenn diese Trennung ernsthafter Natur und nicht nur vorgetäuscht gewesen wäre?

»Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Wie nennt ihr euch? Hybride?«

»Das ist unsere Bezeichnung.«

»Wir werden die Erwählten oder Gesalbten genannt.«

»Mit diesem Begriff kann ich nichts anfangen. Seid ihr auf dieser Welt eine Art Religion?«

Cenn lachte, ein Geräusch wie knisterndes Feuer. »So kann man es wohl sagen. Es ist ein Irrglaube, das stimmt gewiss. Einer, von dem ich mich gelöst habe, als eine der letzten lebenden Gesalbten auf dieser Welt. Jetzt dürfte es keine mehr geben. Sie hätten mich gebraucht, um neue zu erschaffen.«

»Wie bitte?«

Sias Stimme enthielt nicht nur Unglauben, sondern auch den Unterton einer bösen Vorahnung.

Cenn zuckte mit den Schultern. Sie sprach monoton, distanziert, wohl die einzige Möglichkeit für sie, den Schrecken ihrer Erinnerung zu konfrontieren. »Wenn wir alt sind, werden wir aufgeschnitten und eine Jüngere oder ein Jüngerer erhält die Gaben, kopiert und platziert nach dem Vorbild des sterbenden und blutenden Vorgängers.«

Sia wurde blass. »Was? Verstehe ich das richtig?« Sie war ganz heiser.

»Sie nennen es das ewige Leben. Leider gilt das nur für die Gaben. Nicht für die Gesalbten.«

»Gaben?«

Cenn streckte einen Arm aus und berührte eines der sich unter Sias Haut abzeichnenden Implantate. »Die Gaben.«

»Verdammt«, flüsterte Sia. Sie schaute an Cenn vorbei ins Leere, bemüht, die Grausamkeit dessen zu erfassen, was die alte Frau ihr gerade mitgeteilt hatte.

Ryk fühlte sich ebenfalls nicht gut. Je weiter er sich von der Erde entfernte, desto mehr begegnete er den Abgründen menschlicher Existenz, die keine Stufe der Barbarei auszulassen schienen. Nicht zum ersten Mal hatte er den Eindruck, dass er besser gar nicht erst auf die Reise gegangen wäre.

»Wo fanden diese Rituale statt? In Kryv?«, fragte Sia dann.

»Ja. Ich floh. Ein Segen für alle, die nach mir kamen.«

»Aber warum? Wozu? Was ist das für ein Ort?«

Cenn seufzte. »Ich erzähle dir alles. Aber jetzt würde ich gerne wissen, wo es solche unserer Art gibt, die diese Last würdevoller tragen als ich – und die den Gesalbten tatsächlich eine Wahl geben.«

»Von der Erde kommen wir.«

»Terra.« Cenn nickte. »Das ist für uns eher eine Legende, aber ich bin in den Dingen der Vergangenheit gebildet genug, um die Wahrheit dahinter zu erkennen. Dalia?«

»Die Geschichte unserer Besucher ist insofern richtig, als dass wir ein Fragment des Dreigestirns entdeckt haben, dem sie entkommen sind.«

»Eine Rettungskapsel«, erklärte Sia. »Wir sind vom Dreigestirn geflohen.«

»Man weiß gar nicht mehr, wer eigentlich der Feind ist, nicht wahr?«, fragte Cenn und sprach damit exakt die Gedanken aus, die Ryk schon lange umtrieben.

Sia begann, ihre Geschichte zu erzählen und Ryk fühlte sich zurückversetzt zu ihrem Empfang auf der Perlenwelt, den großen Hoffnungen und den darauffolgenden großen Enttäuschungen. Diesmal zumindest waren die Hoffnungen moderat und er würde sie auch so halten.

Während Sia erzählte, vergrößerte sich die Schar der Zuhörer langsam. Die Menschen in dieser Siedlung schienen alle eine ähnlich geschneiderte Montur zu tragen, mit Variationen, die sich eher in den Farben ergaben, weniger in den Funktionen. Es war eine praktische Kleidung, sie enthüllte aber noch nichts darüber, wie die Menschen hier lebten und vor allem überlebten. Ryk ahnte, dass sie das früher oder später erfahren würden, und er behielt seine eigenen drängenden Fragen erst einmal für sich.

Als die Sängerin mit ihrer Geschichte fertig war, gab es einige gemurmelte Kommentare, alle mit einem starken Unterton des Unglaubens versehen. Wer wollte es diesen Menschen übelnehmen? Hätte Ryk diese Geschichte gänzlich unvorbereitet vernommen, er hätte sie ebenfalls für die überbordende Fantasie eines Menschen gehalten, der zu viel Zeit damit verbrachte, sich absurde Dinge auszudenken, anstatt einer sinnvollen und produktiven Tätigkeit nachzugehen.

»Die Frage, die sich uns nach alledem stellt«, sagte Sia zum Schluss in die atemlose Stille hinein, die auf das Ende ihrer Erzählung folgte, »ist also in der Tat, wer der Feind ist und was wir jetzt damit anfangen.«

»Beide sind es.« Dalia sprach mit fester Stimme. Sie schien zu dem Schluss gekommen zu sein, dass Sias abenteuerliche Schilderungen der Wahrheit entsprachen, oder zumindest nur leichte Übertreibungen enthielten. Die Tatsache, dass Cenn mit den Ereignissen ebenfalls im Reinen zu sein schien, half offenbar, Sias Darlegung Glaubwürdigkeit zu verleihen. Auch die anderen Alten, die Skrutinatoren, erhoben zumindest bis jetzt keine Einwände.

»Beide sind der Feind, nur zu unterschiedlichen Zeitpunkten und für unterschiedliche Menschen in unterschiedlichen Welten«, sagte sie dann. »Die Frage ist also eher, wen man wann aus welchen Gründen bekämpfen will und ob man die notwendigen Mittel dafür hat.«

»Armando Lekish hat diese Frage damals eindeutig für sich beantwortet«, murmelte Cenn etwas gedankenverloren.

»Armando Lekish?«, echote Sia. Auch Ryk war aufmerksam geworden. Er hatte den Namen schon einmal gehört, aber wie immer war das Erinnerungsvermögen seiner Gefährtin besser als das seine.

»Du kennst diesen Namen, mein Kind?«

»Er wurde mir gegenüber erwähnt, von einem sehr alten Mann namens Willie.«

»Der, von dem du gerade erzählst hast?«

»Genau der. Wer ist Armando Lekish?«

Cenn zuckte mit den Schultern, eine Regung, die von einem unangenehmen, knackenden Laut begleitet wurde, der Ryk unwillkürlich zusammenzucken ließ.

»Der Gründer von Kryv. Er ist seit langer Zeit tot, aber seine Nachfahren handeln in seinem Sinne. Für sie und die übrigen Apostel ist der Feind eindeutig der Hive und nicht das Dreigestirn und das, wofür es steht. Ob er selbst genauso gedacht hat, weiß ich gar nicht, aber seine Nachfolger tun es ohne Zweifel.«

Jetzt saßen sie alle kerzengerade, sogar Momo war zusammengezuckt.

»Die Apostel?«, echote Uruhard. »Die Herren von Kryv nennen sich Apostel?«

»Das stimmt.« Cenn sah Uruhard fragend an, der plötzlich blass wirkte. »Die Apostel sind auf Terra bekannt?«

»Nun«, erwiderte der Mann leise, »ich hoffe, dass es ist wie bei den Hybriden: dass auf Terra die Dinge weitaus weniger schlimm sind als hier und dass die gleichen Begriffe nicht notwendigerweise die gleichen Inhalte haben.«

»Wie meinst du das?«

»Ich gehöre zu den Aposteln.« Es gab einen seltsamen, zischenden Laut, als mehrere Anwesende gleichzeitig scharf Luft holten, wie die Warnung einer Schlange, die bereit war zum Angriff. Uruhard hob sogleich abwehrend die Hände. »Wir salben niemanden, haben keine Stadt gegründet, führen keine Operationen durch und bringen keinen um. Wir sind – auf der Erde – eine Gruppe von Gelehrten oder solchen, die sich dafür halten, auf der Suche nach alten Artefakten und Hinterlassenschaften der Vergangenheit, die gemeinsam den Traum verfolgen, Admiral Rothbards Ruhestätte zu finden. Nein, nicht einmal das. Einige von uns halten diese Idee für ausgesprochen dumm. Aber so sind wir entstanden und deswegen bin ich hier. Das ist alles.« Er sah Sia an. »Ich kenne keinen Armando Lekish. Willie hat ihn erwähnt?«

»Willie nannte den Namen.«

»Dann sind die Apostel ursprünglich mehr gewesen als das, was sie jetzt sind, zumindest auf Terra.« Erneut hob Uruhard die Arme und zeigte seine leeren Handflächen. »Sie mögen in Kryv den gleichen Namen tragen, aber das ist es dann auch schon. Ich habe mit so was nichts zu tun. Ich lehne alles ab, was die ehrenwerte Cenn uns gerade an entsetzlichen Praktiken geschildert hat.«

Cenn nickte. »Ich glaube dir. Wir wollen uns alle nicht weiter aufregen. Aber wenn euer aller Ziel ist, den Hive zu besiegen und die Erde zu befreien, dann sollte jemand unseren Freunden zeigen, wie wir hier leben.« Sie winkte und jemand eilte an ihre Seite, um der alten Dame zu helfen, sich zu erheben. Erneut wurde das singende Geräusch hörbar.

Es machte Ryk betroffen. Würde Sia eines Tages auch so enden? Er wollte es sich nicht vorstellen, aber er hatte sowieso seine Probleme, sich sie beide als alte Menschen vorzustellen. Ryk war weiterhin der tiefen Überzeugung, jung zu sterben. Dafür gab es ja bestimmt auch noch die eine oder andere Chance.

Dalia erhob sich gleichfalls. Sie verbarg ein Gähnen hinter einer Hand, wirkte aber sonst nicht, als müsse sie sofort ins Bett gehen. Sie lächelte den vier aufmunternd zu. »Cenn meinte, jemand soll euch unser Leben zeigen. Kommt mit, ich übernehme diese Aufgabe gern. Ich zeige euch das Dorf und dann könnt ihr besprechen, wie ihr weiter vorgehen wollt – und ob überhaupt.«

Der letzte Nachsatz deutete bereits an, was die junge Frau von ihren Absichten hielt.

Wer wollte es ihr verübeln?
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Sie liefen viele Treppen hoch, sowohl gewunden die Außenhülle des Hivedorfes entlang wie auch innerhalb des ausgehöhlten Bauwerks. Hier hatte jeder gute Beinmuskeln. Es war faszinierend, einen Blick in das Innere eines Hives zu werfen. Für die vier Gefährten war es das erste Mal. Sie waren sich aber der Tatsache bewusst, dass sich hier eine Menge im Vergleich zum Originalzustand verändert haben musste, und Dalias Erläuterungen bestätigten das.

»Die ursprüngliche Innenarchitektur des Hives wurde von uns angepasst. Sobald er tot war, konnten wir hier drin schnitzen wie an einem Stück Holz. Wir haben mechanische Komponenten ausgebaut und, wo es ging, für Rohstoffe eingeschmolzen, und den Rest so gestaltet, wie wir es für nötig hielten.«

Dalias Erklärungen waren präzise und ausreichend, als täte sie nichts anderes, als täglich Besuchergruppen durch diese ganz spezielle Ansiedlung zu führen. Der massive Leib des toten Hives war in der Tat kunstfertig ausgehöhlt worden, angefüllt mit Gemeinschaftsräumen, Wohnungen für Familien und Alleinstehende, gemeinschaftlichen Küchen, einem ausgefeilten, allein auf die Nutzung der Schwerkraft ausgerichteten Sanitärsystem sowie Wasserleitungen, deren Pumpen mit Muskelkraft oder Solarenergie bedient wurden, mit Zellen, die wie Zweige in die Luft ragten, alles auf der Basis erbeuteter und umgewandelter Hivetechnologie errichtet. Es gab ansonsten aber eher wenig Technik im engeren Sinne. Die Menschen hier nutzten, was der Hivekörper ihnen bot, zeigten Einfallsreichtum und einen Sinn für Ästhetik, führten aber das, was Ryk letztlich als naturverbundenes Leben bezeichnen würde – soweit man willens war, einen Hivewald als »Natur« zu bezeichnen.

»Wie alt ist dieses Dorf?«, fragte Sia.

»Hundertzwanzig lokale Jahre. Ein Jahr hat bei uns rund dreihundertsiebzig Tage. Vorher lebte die Gemeinschaft in einem anderen toten Hive, aber der wurde irgendwann brüchig. Das passiert, es ist ein sehr langsamer Prozess, aber irgendwann sind die tragenden Wände am Ende und es besteht Einsturzgefahr. Dann droht der Hive aufgrund seines eigenen Gewichts in sich zusammenzustürzen. Ich denke, in vierzig, fünfzig Jahren werden wir diesen hier auch verlassen müssen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Es ist der Gang der Dinge. Wir sind bereit. Es gibt genug Ausweichmöglichkeiten. Hives sterben immer wieder.«

»Warum brennen die Hives? Wir haben ein solches Feuer selbst beobachtet«, fügte Ryk an. »Meine Vermutung ist, dass es sich um einen Wettkampf um Ressourcen zwischen zu nahe liegenden Stöcken handelt.«

Dalia sah ihn anerkennend an. »Das ist keine schlechte Vermutung. So ganz genau wissen wir es gar nicht. Wir denken auch, dass es so etwas wie einen Wettbewerb gibt. Aber er wird nicht dadurch gelöst, dass sich Hives gegenseitig in Brand stecken. Der Wald verschafft sich Erleichterung, indem er Hives ins All schickt, auch wenn das Dreigestirn die meisten abfängt. Wir erfahren hier unten selten, ob so eine Flucht auch mal gelingt, aber wir haben kleine Teleskope aus der Technik der Vergangenheit und können es manchmal beobachten.«

»Die Stöcke haben gegen die Station keine Chance«, erwiderte Sia und schilderte den Kampf, den sie beim Eintreffen in dieses System beobachtet hatten.

»Sie starten nicht ganz freiwillig«, erklärte Dalia. »Wenn es zu eng wird, wird es zu eng. Die Feuer sind eine Konsequenz des Alters, das ist unsere Theorie. Wir waren noch nie dabei und wissen nicht, was der eigentliche Auslöser ist. Sobald ein Stock sehr alt geworden ist, gibt es offensichtlich Prozesse in seinem Inneren, die dazu führen, dass er von selbst entflammt. Es ist quasi sein eigenes Feuerbegräbnis, ausgelöst durch eine chemische Kettenreaktion. Es passiert gar nicht so selten, obwohl die Stöcke sehr langlebig sind. Es ist interessant, den Prozess zu beobachten. Die Großmäuler und Drachen des Stocks räumen diese vorher. Es ist wie eine Prozession, die sich ein neues Zuhause sucht. Man kann es sich aus der Ferne anschauen und wir tun das bisweilen, weil es immer wieder sehr beeindruckend ist.«

Tatsächlich hatten die Bewohner eines Hives in der Sprache der Dörfler eine andere Bezeichnung, aber sowohl Dalia wie auch Cenn hatten an den Begrifflichkeiten von der Erde keinen Anstoß genommen und ihre Fremdenführerin benutzte sie, als hätte sie ihr ganzes Leben nichts anderes gesagt.

Dann standen sie etwas außer Atem oben an der Spitze des toten Hives. Die Aussicht war atemberaubend. Sie schauten hoch auf die Gipfel der Stöcke um sie herum, eine Szenerie, die sich, nur manchmal unterbrochen durch geologische Gegebenheiten, bis zum Horizont ausbreitete. Sie nahmen diesen Anblick für einen Moment in sich auf. Es wurde schon wieder richtig heiß und schwül und der Aufstieg war anstrengend gewesen, aber niemand beklagte sich.

»Wie schafft es das Dorf, mit dem Hive zu koexistieren?«, fragte Uruhard. »Wenn man auf der Erde einem zu nahe kam, wurde man sogleich angegriffen, wenn man nicht aufpasste.«

»Wenn man hier nicht aufpasst, geschieht das genauso«, antwortete Dalia. »Das Leben ist nicht ungefährlich. Man muss genau darauf achten, wie man sich verhält. Aber die Situation ist hier anders. Die Aufmerksamkeitsschwelle der Hives ist höher, da diese Welt voll von ihnen ist. Ihre Aggression ist nach oben gerichtet, nach außen, sie sehen dies berechtigterweise als ihre Heimat an. Wir Menschen, egal ob die in Kryv oder im Dorf, sind Insekten. Man kratzt sich manchmal, wenn eines zubeißt, aber so richtig stören wir nicht. Dafür sorgen wir auch. Wir leben ein zurückhaltendes Leben. Der tote Hive versorgt uns mit Nahrungsmitteln, wir bauen Früchte an, Getreide und es gibt eine lokale Tierwelt, die sich dem Hive angepasst hat. Alle Materialien entnehmen wir ebenfalls den toten Hives, da gibt es mehr als genug für unsere kleine Gemeinschaft.«

»Wie viele seid ihr?«

»Um die tausend. Mehr passen auch nicht in einen toten Hive, wenn man nicht sehr große Anstrengungen zu seinem Umbau betreiben möchte. Noch einmal fünfhundert in den kleinen Bodensiedlungen in unmittelbarer Reichweite. Die meisten ziehen es aber vor, hier drin zu bleiben.«

»Seid ihr das einzige Dorf?«

Dalia zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Ich kenne kein zweites, aber auszuschließen ist es nicht. Wir reisen zu Fuß. Wir kommen nicht weit rum. Wir kennen Kryv, aber das war es dann auch schon. Seht, man kann es von hier aus erkennen.«

Sie streckte den Arm aus. Ein Gebirgszug in der Ferne war in der klaren Luft gut erkennbar.

Sia, die die besten Augen hatte, erkannte sofort, worauf Dalia wies. »Ein Gebäudekomplex, in einen Berg hineingebaut. Er ist kaum zu erkennen.«

Die anderen bewaffneten sich mit den Ferngläsern aus ihrer Notausrüstung und fanden Sias Beobachtung bestätigt. Eindeutig eine terranische Architektur aus der Zeit der Union und umgeben von einem sanften Schimmern.

»Das Schutzfeld. Alte Unionstechnologie. Der Hive lässt sie in Ruhe, er hält sich von Gebirgen fern und vom tiefen Wasser. Die Bewohner Kryvs sind alle irre, aber vernünftig genug, ebenfalls sehr zurückhaltend zu leben. Wir sehen manchmal Flugkörper aufsteigen. Sie operieren mit Drohnen, aber nur selten. Die Drachen mögen es nicht, wenn ihnen jemand ihre Gefilde streitig macht.«

»Besucht ihr die Stadt?«, fragte Ryk.

»Sehr selten. Es gibt keinen Anlass und die Reise dauert lange und ist sehr beschwerlich. Wir mögen uns nicht. Unsere Lebensweisen sind sehr unterschiedlich. Cenn war der letzte Kontakt und sie floh vor über dreißig Jahren zu uns.«

Ryk schaute immer noch durch das Fernglas. Er spürte eine seltsame Vertrautheit, als er das Band eines Triebwurms entdeckte, der sich auf seinen Schienen zwischen den Hivestöcken hindurchschlängelte.

»Es gibt Triebwürmer. Eine Muskelbahn«, sagte er, fast erfreut. Er drehte sich zu Dalia. »Ich habe davon nur sehr wenige gesehen.«

»Es gibt auch nur wenige«, antwortete Dalia, die Ryk stirnrunzelnd ansah. Seine Begeisterung konnte sie offensichtlich nicht recht verstehen. »Der Hivewald kann aufgrund der dichten Gruppierung der Stöcke wichtige Rohstoffe und Materialien über das Wurzelsystem unterirdisch transportieren, von einem Hive zum nächsten. Lediglich zur Überbrückung derjenigen Gegenden, die der Hive nicht so mag, werden Muskelbahnen eingesetzt. Diese dort führt über die Berge, oder vielmehr durch sie hindurch.«

»Habt ihr Springer?«

»Ich verstehe nicht.«

»Leute, die auf die Triebwürmer springen, um sich von ihnen transportieren zu lassen?«

Dalia sah ihn nun ernsthaft besorgt an, als hätte er nicht alle Tassen im Schrank. Ryk kam zu Bewusstsein, dass seine alte Profession für den Uneingeweihten möglicherweise tatsächlich diesen Eindruck hinterlassen konnte.

»Warum zum Teufel sollte das jemand tun? Das ist doch völliger Irrsinn.«

Ryk fühlte sich nun doch ein klein wenig beleidigt. Er erklärte mit wenigen Worten die Notwendigkeit, die hinter seinem Beruf stand, und Dalias Erstaunen verwandelte sich schnell in Verständnis. Als er geendet hatte, lächelte sie und es lag eine Spur von Bewunderung darin, die Ryk schnell wieder vollständig mit ihrer ersten Reaktion versöhnte.

»Wir müssen nirgends hinreisen. Ich bedaure das durchaus. Dort ist nur Kryv. Niemand will nach Kryv. Und normalerweise will von dort auch niemand hierher. Cenn ist die letzte große Ausnahme. Es fliehen möglicherweise welche von dort, Cenn hat davon erzählt. Aber sie verbergen sich entweder in den Bergen, aus Angst vor dem Hive, oder sie sterben bei dem Versuch, sich zu uns durchzuschlagen, falls sie überhaupt wissen, wo wir leben. Da draußen einfach so rumzulaufen ist gefährlich. Leichtsinnig.« Sie warf Ryk einen bezeichnenden Blick zu.

»Wir hatten keine große Wahl«, gab er zu bedenken. »Also wird man leicht gefressen?«

»Das kann passieren. Oder man gerät in die Hände der Großmäuler. Oder in die der Wilden.«

»Wilde?«, fragte Sia.

Dalia zuckte mit den Schultern. »Ich habe nie einen getroffen, aber es soll wilde Großmäuler geben, die ohne Hive leben. Ich persönlich halte das für ein Gerücht, aber es hält sich hartnäckig. Ich kann es weder bestätigen noch bestreiten, aber mit eigenen Augen habe ich noch keine gesehen. Und ich bin im Vergleich zu vielen hier die Wanderlustige.« Das klang stolz und ein wenig sehnsüchtig. Dalia schien eine Frau zu sein, für die der Rahmen dieser Gemeinschaft ein wenig zu eng gesteckt war.

»Es bleibt eine wichtige Frage«, kam Uruhard wieder auf ihr zentrales Thema zurück. »Können wir den Andeutungen des Klons entnehmen, dass es auf dieser Welt einen Ort gibt, an dem wir mehr über das Schicksal von Admiral Rothbard erfahren? Einen Ort, an dem wir möglicherweise eine Waffe gegen den Hive identifizieren können, die wir zurück nach Terra bringen können? Ich meine, wozu sind wir denn hier, wenn nicht dafür?«

Dalia, die angesichts ihrer Vertrautheit mit den Hybriden – oder Gesalbten – keine Probleme gehabt hatte, das Konzept eines Klons zu begreifen, nickte langsam. »Wollt ihr das wirklich? Der Ausgang eines solchen Vorhabens ist doch sehr ungewiss.«

»Unsere ganze Reise besteht aus einer Aneinanderreihung von Ungewissheiten«, sagte Sia. »Nicht nur, dass wir das mittlerweile gewöhnt sind, es hält uns zumindest bisher nicht davon ab, entschlossen weiterzugehen. Es lasten eine Menge Hoffnungen auf uns.«

»Euer Raumschiff ist im Dreigestirn. Wie wollt ihr heimkehren?«, fragte Dalia.

»Darüber machen wir uns Gedanken, wenn es so weit ist«, beeilte sich Uruhard zu antworten. Ryk war für diese rasche Intervention dankbar. Allein der Gedanke an dieses Problem drohte bereits eine tiefe Mutlosigkeit in ihm auszulösen. Ein Muskelzug würde sie jedenfalls nicht zurück nach Terra bringen.

»Nun, dann müsst ihr tatsächlich nach Kryv«, sagte Dalia mit einem Schulterzucken. »Ich wüsste keinen anderen Ort, an dem ihr die Antworten erhalten könntet. Die Apostel und die Gesalbten haben ihre gesamte Existenz, ihren Lebenszweck der Vernichtung des Hives verschrieben, ohne damit irgendeinen Erfolg gehabt zu haben. Dort werdet ihr erfahren, was es zu erfahren gilt, falls das überhaupt möglich ist.«

»Rothbard«, insistierte Sia. »Bisher hast du uns nicht gesagt, ob der Name euch etwas sagt? Gibt es Legenden? Er soll doch auf dieser Welt gelandet sein, als er vom Dreigestirn abreiste.«

Dalia antwortete nicht. »Ich würde sagen, das diskutiert ihr mit Cenn.«

»Wie wäre es, wenn du uns eine Antwort gibst? Du verschweigst etwas.«

»Ich fühle mich nicht berufen, dazu etwas zu sagen.«

»Wir berufen dich«, beharrte Sia weiterhin. »Cenn dreht sich dreimal im Kreis, bis sie zu einer Antwort kommt. Gib uns einen Vorgeschmack. Rothbard. Was sagt dir der Name?«

»Nun …« Dalia seufzte. »Es ist keine Legende. Ihr werdet nach Kryv gehen müssen. Die Stadt beruft sich auf Rothbard, nennt ihn den Gründer, verehrt ihn fast wie einen Gott. Die Apostel nennen ihn einen Heiligen. Und wenn das stimmt, was ihr mir über den Klon gesagt habt …«

»Es stimmt. Was meinst du genau?«

»Kryv. Kryogenetische Versuchsanlage. Die Tatsache, dass wir diese Technologie verloren haben, bedeutet nicht, dass wir vergessen haben, wozu wir Menschen einst in der Lage waren. Ihr sucht ernsthaft nach dieser Legende? Dann müsst ihr nach Kryv.«

Sie verzog das Gesicht.

»Das ist keine schöne Reise. Und ich bin mir nicht sicher, ob euch gefallen wird, was ihr dort vorfindet.«

Und damit war die Führung offenbar beendet.
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Die Skrutinatoren kamen zu einem Ergebnis.

Ryk kämpfte ein wenig mit dieser Funktionsbeschreibung. Er kam zu dem Schluss, dass die Gruppe von Männern und Frauen, zu denen auch Cenn gehörte, im Grunde am besten als Problembetrachter bezeichnet werden konnte. Es wurde rasch klar, dass das Dorf über keine politische Führung im engeren Sinn verfügte. Es gab wohl diverse kollektive Dienstverpflichtungen, bei denen im Regelfall ausreichender sozialer Druck zu genügen schien, um die Leute zur Teilnahme zu motivieren, und es gab die Problembetrachter, denen quasi per Amt die Autorität übertragen worden war, Probleme zu betrachten und Lösungen zu erarbeiten. Da diese Gruppe von ehrwürdigen Hinguckern aber nicht über eine eigene Exekutive verfügte, war sie auf die Tag- oder die Nachtwache angewiesen, sich der Sache anzunehmen. Wenn Ryk das richtig verstand, waren diese dazu oft geneigt, aber keinesfalls verpflichtet.

Ein Stadtherr von Metropole 7 würde angesichts dieser Regierungsstruktur entweder schreiend davonrennen oder sogleich die Macht zu ergreifen suchen. Warum das bisher hier offenbar noch keiner erfolgreich getan hatte, vermochte Ryk nicht zu sagen. Er fragte aber auch nicht danach.

Es war mittlerweile durchgesickert, dass die vier Besucher zumindest aktuell wenig Interesse daran zeigten, sich der Gemeinschaft des Dorfes anzuschließen, sondern stattdessen zu den Menschen in Kryv aufzubrechen gedachten. Nun war die Feindschaft zwischen den beiden Siedlungen eher eine passive, die sich vor allem darin ausdrückte, sich gegenseitig aus dem Weg zu gehen und despektierlich übereinander zu sprechen, dennoch war es eben eine Feindschaft, zumindest im Sinne eines gegensätzlichen Lebensentwurfes. Und obgleich Uruhard hatte glaubhaft machen können, nicht »so ein« Apostel zu sein, blieb doch ein bitterer Nachgeschmack. Die Aussicht darauf, dass die vier bald wieder aufbrechen und ihrer Wege gehen würden, erleichterte die Urteilsfindung der Hingucker daher ganz erheblich.

»Wir werden euch helfen, den Weg nach Kryv zu finden, wenn dies euer Ansinnen ist«, erklärte Cenn mit würdevoller Stimme, deutlich kräftiger als noch bei ihrer ersten Begegnung. »Wir sind mit diesem Vorhaben nicht einverstanden, warnen sogar davor, werden euch aber nicht davon abhalten. Dalia wird euch ein Stück des Weges begleiten, dann aber steht euch der weite und beschwerliche Aufstieg ins Gebirge bevor. Sie hat Anweisung, euch vorher zu verlassen. Wir wollen sie nicht unnötig in Gefahr bringen. Rechnet mit einer Reise von mehreren Tagen.«

Ryk hatte dazu seine eigenen Vorstellungen, mit denen er aber jetzt noch niemanden beunruhigen wollte. Er schloss sich dem stummen Kopfnicken seiner Weggefährten an.

»Darüber hinaus werden wir gerne weitere Fragen beantworten«, fuhr Cenn fort, »und euch Obdach gewähren, bis ihr wieder aufbrecht, aber nicht länger als für zehn Tage. Danach solltet ihr so weit sein. Wenn ihr die Reise überlebt und zurückkehren solltet, wird erneut über euer Schicksal entschieden. Es dürfte davon abhängen, was ihr für Neuigkeiten mitbringt. Vielleicht seid ihr dann ja vornehmlich daran interessiert, die Welt zu retten. Eure Welt.«

Cenn breitete die Arme aus. »Diese hier bedarf keiner Rettung. Wir sind zufrieden. Wir leben sicher. Uns tut keiner was, wenn wir auf uns aufpassen. Was auch immer ihr vorhabt, führt es aus, aber lasst uns damit in Frieden.«

Das war gewiss der wichtigste Teil der Botschaft. Ob man diese Aufforderung aber auch würde umsetzen können, war ungewiss. Manchmal entwickelten sich die Dinge unvorhergesehen, das hatten sie die Ereignisse in der Heptarchie gelehrt. Die vier nickten, ohne es weiter zu kommentieren. Die Absichten der Dorfgemeinschaft waren deutlich formuliert und obgleich sich zahlreiche weitere Zuhörer eingefunden hatten, fand sich niemand, der Widerspruch erhob. Bestimmt wurden die Problembetrachter vor allem deswegen ausgewählt, weil sie eine Tendenz hatten, die Stimmung des Dorfes vorherzusehen und dann eine entsprechende Entscheidung zu fällen. Was geschah wohl, wenn einmal keine Übereinstimmung herrschte, ein Problem aber trotzdem einer dringenden Lösung bedurfte? Ryk konnte es sich nicht recht ausmalen. Wenn die Gemeinschaft mit diesem System aber überlebt hatte, bedeutete das gleichzeitig, dass sie in der Tat ein vergleichsweise sicheres und ruhiges Leben führte, das auch durch eine ernsthafte Meinungsverschiedenheit oder einen Mangel an Konsens nicht aus dem Gleichgewicht gebracht worden war.

So erschien zumindest die Aufforderung zum Schluss nachvollziehbar. Die vier Besucher waren jetzt vor allem eine potenzielle Störung. Sie verdienten Gastfreundschaft und es gab Neugierde, das stärkste Bedürfnis aber war die Sehnsucht danach, in Ruhe gelassen zu werden.

Sie richteten sich darauf ein.

Einige Stunden verbrachten sie damit, sich zu überlegen, wie sie möglichst rasch nach Kryv kamen. Nach einer etwas fruchtlosen Diskussion brachte Ryk seine Idee vor: »Ich denke, es gibt einen schnelleren Weg dorthin, vor allem durch das Gebirge – und einen, der am Ende weniger gefährlich sein dürfte.«

»Ich ahne bereits, worauf du hinauswillst«, erwiderte Sia. »Ich habe dich genau beobachtet.«

»War mir klar«, sagte Ryk grinsend. »Wir benutzen den Muskelzug. Wir springen!«

Er schaute hocherfreut in die Runde. Von der Hybriden erntete er immerhin ein verständnisvolles, eher nachsichtiges Lächeln. Uruhard und Momo, in unterschiedlichen Abstufungen, wirkten eher entsetzt.

»Ich bin alt und gewiss nicht mehr sehr gelenkig«, wandte Uruhard ein. »Soweit ich die Fortbewegungsprinzipien der Springer kenne, hat das eine Menge mit einem guten Gleichgewichtssinn, einem Haken und exaktem Reaktionsvermögen zu tun. Ich verfüge über nichts dergleichen.«

»Ich bin zu dick«, war Momos Antwort, die er durch ein betontes Kopfschütteln bekräftigte.

»Ihr seid zu bescheiden«, sagte Ryk. »Aber ich bin kein Volltrottel. Natürlich erwarte ich nicht, dass ihr wie ich auf einen Triebwurm springt. Ich werde etwas tun, was wir auf Terra nur sehr selten gemacht haben, weil dafür schlicht nicht die Notwendigkeit bestand: Ich werde einen Muskelzug zum Stillstand bringen und ihr werdet ganz normal einsteigen. Und wenn wir angekommen sind, läuft es exakt genauso. Kein Springen, kein Haken, keine schnellen Reaktionen. Wir müssen nur abgestimmt und gezielt handeln. Ich werde die Stationen ankündigen und zwischendurch Snacks servieren.« Er machte ein betont nachdenkliches Gesicht. »Gut, über Letzteres müssen wir nochmal reden. Einer muss das Großmaul im Blick halten.«

»Du meinst wirklich, dass das klappen kann?«, fragte Sia.

»Wenn sich die Muskelzüge hier nicht wesentlich von denen auf der Erde unterscheiden, sehe ich keinen Grund, warum es misslingen sollte. Ich werde Dalia dazu befragen, vielleicht weiß sie doch mehr, als sie bisher preisgegeben hat. Aber ich bin ganz zuversichtlich. Was ich benötige, ist ein Haken, aber ich glaube, die Bewohner des Dorfes können mir dabei helfen. Ich werde etwas aus der Notausrüstung dagegen eintauschen.«

»Es würde unsere Reisezeit deutlich verkürzen«, murmelte Uruhard. »Wenn der Triebwurm nahe genug an Kryv vorbeifährt.«

»Nach allem, was wir wissen und was uns bisher erzählt wurde, ist das so«, bekräftigte Ryk seinen Plan.

»Dann rede mit Dalia und wenn du dir sicher bist, versuchen wir es.« Sia hatte das letzte Wort, nachdem von Momo nicht mehr als ein abschließendes Schulterzucken gekommen war. »Wir haben mittlerweile die verrücktesten Dinge mitgemacht, da ist eine Fahrt auf einem Triebwurm beinahe harmlos.«

Es ergab sich rasch eine Gelegenheit, mit der Frau aus dem Dorf über seinen Plan zu reden. Sie hörte seinen Absichten mit geweiteten Augen zu, doch anstatt echtes Entsetzen oder Zweifel zu zeigen, verriet ihre Reaktion eher eine wachsende Begeisterung. Als er ihr im Detail seine Erfahrungen als Springer geschildert hatte, war sie kaum noch zu bremsen. »Das ist wunderbar! So etwas haben wir nie getan!«, stieß sie hervor. »Was genau benötigst du?«

Ryk beschrieb den Haken und versuchte, ihr klarzumachen, welche Kräfte er aushalten musste, um ihm dienlich zu sein.

Dalia nickte eifrig. »Das ist kein Problem. Wir bearbeiten Metallreste, die wir in den toten Hives vorfinden. Wir haben Schmiede. Ich bin sehr zuversichtlich, dass wir exakt das herstellen können, was du benötigst. Ich werde dafür sorgen, dass du deinen Haken bekommst, aber …«

Natürlich, dachte Ryk und zeigte ein tapferes Gesicht. Alles hatte seinen Preis.

»Es hat seinen Preis«, vollendete Dalia den Satz. Ryks Menschenkenntnis hatte ihn nicht getrogen.

»Worin besteht er? Ich kann etwas zum Tausch aus unserer Ausrüstung anbieten.«

»Gut, ja. Der Schmied wird etwas für seine Arbeit verlangen und ich bin mir sicher, du wirst mit ihm handelseinig. Aber ich rede von mir. Ich werde mich für deinen Plan einsetzen. Dann geht alles leichter. Aber das kostet dich etwas.«

»Was ist dein Wunsch?«

Dalias Augen leuchteten, als sie es sagte. »Du musst mir das Springen beibringen.« Und dann, wie zur Erklärung, fügte sie hinzu: »Mir ist egal, was das Dorf tut und welche Traditionen es hier gibt. Ich werde diesen Teil eurer Reise mitmachen. Ich möchte wissen, wie man die Muskelzüge benutzt.« Sie senkte die Stimme. »Ich will reisen.«

»Bist du …?«

»Ich. Will. Reisen.«

Es lag eine große Sehnsucht in diesen drei Worten, ein starkes Verlangen, wie der Schrei eines Tiers, das aus einem Käfig entkommen wollte. Ryk widersprach dem nicht. Er hatte dieses Verlangen einst ebenfalls gespürt.

Es hatte dann mit der Zeit doch stark nachgelassen.
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Am Tag des Aufbruchs gab es weder eine Abschiedszeremonie noch anderweitig großes Aufheben, aber immerhin kam Cenn mit einigen Helfern, um die Gruppe zu verabschieden. Die alte Hybride war mit dem Vorhaben vor allem in Bezug auf Sia absolut nicht einverstanden, obgleich sie bisher ihre Ablehnung in einen Panzer ausgesuchter Höflichkeit gehüllt hatte, verbarg aber weder ihre berechtigte Sorge noch eine zumindest sanfte Ablehnung. Vielleicht hatte sie für die jüngere Hybride einen Mutterinstinkt entwickelt, vielleicht konnte sie sich einfach nur nicht vorstellen, wie man freiwillig zu jenem Ort zurückkehren konnte, dem sie offenbar nur mit Mühen entkommen war. Ryk hinterfragte ihre Motive nicht, denn Cenn machte sich nicht zur Sklavin ihrer Gefühle, blieb freundlich, in manchem fast fürsorglich, und schien seltsamerweise das Ansinnen Dalias, sie so weit wie möglich zu begleiten, zu befürworten. Auch übergab man ihnen einiges an Nahrungsmitteln und machte keinerlei Anstalten, sich ihrer Notausrüstung zu bemächtigen, von einer angemessenen Bezahlung für den Schmied einmal abgesehen.

Ryk verfügte jetzt über einen brandneuen Haken exakt nach seinen Spezifikationen. Er lag gut in der Hand, die Probewürfe und die Belastungstests hatte das neue Instrument mit Bravour bestanden. Momo hatte einen festen Metallknüppel bekommen, mit einer Art Halfter, das er an seinem Anzug befestigen konnte. Es war offenbar die Waffe, die er bevorzugte. Der Defo war kein Freund von Schusswaffen, das war klar.

Ryk selbst war sehr zufrieden, er war jetzt wieder ein Springer und diese Qualifikation hatte eine unerwartete Bedeutung erfahren. Damit hatte er nicht gerechnet, aber sie steigerte sein Selbstwertgefühl ungemein.

»Euch alles Gute. Passt auf Dalia auf!«, sagte Cenn zum Abschied. Dalia verzog das Gesicht. Die Frau war gewiss eher der Ansicht, dass sie auf die Besucher aufzupassen hatte, und diese Annahme war wohl auch nicht gänzlich falsch.

Und so machten sie sich auf den Weg, ganz profan zu Fuß, doch die Bewegung tat ihnen anfangs noch gut. Das Wetter hatte sich nicht verändert und obgleich sie alle jetzt besser damit zurechtkamen, war die Kombination aus dem Fußmarsch und den Lasten, die sie wieder mit sich herumschleppten, nicht angenehm. Sehr schnell schwitzten sie um die Wette und auch der sonst so stoische Momo litt sichtlich unter der Luftfeuchtigkeit. Allein Dalia, die ihnen mit federnden Schritten voranging, die Gegend aufmerksam beobachtete und unablässig Hinweise zu potenziellen Gefahren gab, schien völlig unbeeindruckt. Es war beneidenswert.

Gefahren gab es einige. Damit waren weniger Großmaulpatrouillen gemeint – davon gab es bemerkenswert wenige und es schien relativ leicht zu sein, ihnen auszuweichen –, sondern eher die Notwendigkeit, dem Abfall des Hives auszuweichen, die vor sich hin dampfenden Müllhalden zu umgehen und dabei nicht die Orientierung zu verlieren. Der Gestank war die größte Herausforderung und machte das Atmen zu einem mitunter unerträglich schwierigen Unterfangen. Seine Intensität lastete ihnen auf den Lungen. Er war schlimmer als in Stink, und dort war es bereits übel genug gewesen.

Dalia war energiegeladen. Bei ihren Mitreisenden war das nicht so. Die erste Pause legten sie früher als erwartet ein und auch der Abstand zur zweiten fand ihr Missfallen. Es dauerte auf diese Weise fast sieben Stunden, bis sie die »Gleise« der Muskelbahn erreicht hatten, und Ryk erkannte, dass er ein Problem hatte. Er war dafür selbst verantwortlich, denn er hatte nicht weit genug gedacht und die anderen hatten sich blind – zu blind – auf seine Expertise verlassen.

Das rächte sich jetzt und es war ihm peinlich.

Aber es half nichts. Er musste es erklären.

»Zu Hause«, begann er umständlich, als ihn alle etwas vorwurfsvoll ansahen, »haben wir natürlich im Verlaufe der Jahre unsere Rampen gebaut.« Er schaute betreten zu Boden. Rampen, die entlang der Muskelbahn den Springern erlaubten, leicht emporzuklettern, eine gute und erprobte Springposition einzunehmen und von dort überzusetzen. Ryk hatte keine guten und erprobten Springpositionen erwartet, aber nicht damit gerechnet, dass es überhaupt keine gab. Die Bahn verlief, wie auch auf der Erde, einige Meter über dem Erdboden, frei von Fauna und Flora, und hatte möglicherweise eine Anfangs- und eine Endstation, je nachdem, was sie zu wem zu transportieren hatte. Aber es gab keine Möglichkeit, zwischendurch aufzuspringen, und die im Wald auf dieser Seite stehenden Hives hatten offenbar keinen Bedarf an einem Bahnanschluss.

»Wir müssen da hoch«, sagte er unnötigerweise. »Und ich brauche eine Stelle, von der ich abspringen kann.« Er kratzte sich am Kopf. »Dalia, ihr habt so was natürlich nie gebaut.«

»Natürlich nicht«, bestätigte sie lächelnd. »Aber ich kann dir helfen.« Sie zeigte auf die Muskelbahntrasse.

»Dort hinten gibt es eine längere Strecke, in der die Muskelbahn nahe am Boden verläuft. Dort können wir sie direkt erreichen.«

»Das mag für Ryk gelten. Was ist aber mit uns?«, fragte Uruhard, und jeder wusste, dass er vor allem sich selbst dabei meinte. Berechtigterweise.

»Wenn der Zug steht oder sehr langsam fährt, sollte es klappen«, sagte Dalia beruhigend.

»Ich halte den Zug an«, versicherte Ryk noch einmal. »Aber erst muss ich springen, dann muss ich ihn zum Stehen bringen. Im Grunde brauchen wir zwei Zugangspunkte.«

»Die Strecke, die am Boden entlangführt, ist gut achthundert Meter lang.«, erklärte Dalia. »Ich weiß nicht, wie lange du benötigst, um den Zug zum Stehen zu bringen.« Sie runzelte die Stirn. »Um genau zu sein, habe ich noch nie im Leben einen stehenden Muskelzug gesehen.«

Ryk behielt für sich, dass es ihm ebenso ging. Unterschiedliche Geschwindigkeiten? Immer. Stillstand? Niemals. Er kannte die Theorie. Für ihn jedoch … gab es für alles ein erstes Mal.

Er achtete darauf, seine Selbstzweifel nicht allzu deutlich zu zeigen. Er musste jetzt Selbstbewusstsein zeigen.

»Wie weit ist das von hier?«

»Ein weiterer Tagesmarsch.«

»Wie oft kommen die Züge?«

Dalia zuckte mit den Schultern. »Dreimal am Tag, vielleicht viermal. Aber wie ein Uhrwerk immer ungefähr zur selben Zeit.«

»Ich muss das sorgfältig abpassen«, sagte der Springer nachdenklich. »Vorne aufspringen, sofort aktiv werden. Ich kann einen Triebwurm kurz zum Stillstand bringen, aber nicht zu lange, da bin ich mir recht sicher. Das erregt unnötig Aufmerksamkeit.«

»Wir werden uns beeilen.« Dalia zeigte auf die Notausrüstung. »Habt ihr da etwas drin, das uns helfen kann?«

»Nein«, antwortete Ryk, ohne lange zu überlegen. Dann hob er seinen Haken in die Luft. »Es liegt an mir – und dann müsst ihr klettern.«

»Ich helfe«, verkündete Momo und damit schien erst einmal alles gesagt.

Sie kamen zu der Übereinkunft, dass dies die beste Vorgehensweise wäre.

Sie marschierten weiter und allmählich gewöhnten sie sich an das Klima und das Terrain, sodass sie besser vorankamen als erwartet. Als die Sonne sich langsam zu senken begann, war aber klar, dass sie ein Lager für die Nacht finden mussten.

»Der sieht doch gut aus«, sagte Dalia und zeigte auf einen toten Hive, der in naher Entfernung vor ihnen aufragte, soweit man das der Ruine noch zubilligen wollte. Sie näherten sich und begutachteten das Gebilde. Sie waren nicht unzufrieden.

Der untere Bereich wirkte noch einigermaßen stabil und bot einige Hohlräume, sodass Dalia endgültig vorschlug, hier die nunmehr nahende Nacht zu verbringen. Großmäuler mieden tote Hives, was dem Dorf in der Vergangenheit sehr dienlich gewesen war, und auch die, wenngleich begrenzte, Fauna nutzte die Nacht eher zur Jagd, als sich in Ruinen zu verstecken. Sie fanden einen Hohlraum, in dem nichts mehr daran erinnerte, wozu er einst gedient haben mochte, und bereiteten sich ein wenig gemütliches, aber ausreichendes Nachtlager.

»Sollten wir eine Nachtwache einrichten? Im Wechsel vielleicht?«, regte Uruhard an, der mit der ganzen Umgebung und den Umständen ihrer Reise am wenigsten zurechtkam. Er sah gestresst aus, auch jetzt, wo er saß und verschnaufen konnte. Ryk machte sich ein wenig Sorgen um ihn.

»Ich werde die erste Wache übernehmen und …«, begann Dalia.

»Ich die zweite«, vollendete Sia den Satz. »Ich benötige nicht viel Schlaf.«

Ryk kommentierte das nicht. Sie hatte absolut recht damit. Sias Schlafbedürfnis beschränkte sich auf nicht mehr als drei Stunden pro Nacht und sie sagte, diese Ruhelosigkeit hänge mit den Implantaten zusammen. Ryk hatte die Frage stellen wollen, ob das auch bedeutete, dass eine Flamme, die hell loderte, auch schnell verging, er traute sich aber nicht. Ihm war keinesfalls entgangen, wie schockiert Sia Cenn angeschaut hatte, als habe sie noch niemals eine dermaßen alte Hybride erblickt. Das sagte mehr über ihre eigene Lebenserwartung aus, als ihm lieb war.

Es gab vielleicht Tabus, an denen man nicht rührte.

»Was ist das?«

Alle schauten Momo an, der die Frage gestellt hatte. Er zeigte auf ein Stück Metall, das in der ansonsten schwarz angelaufenen Wand schimmerte.

»Ein Rest vom Hive«, kommentierte Dalia. »Das Metall brennt nicht gut. Manches schmilzt, anderes aber nicht. Wir plündern alte Hives manchmal, um Rohstoffe zu finden. Das dort, das Silberne …« Sie zuckte mit den Schultern. »Das bekommt der beste Schmied nicht klein. Nicht mit unseren begrenzten Mitteln.«

»Nein«, sagte Momo. Er beugte sich nach vorne. »Das ist kein Müll. Das ist eine Tür.«

Um seine Worte zu bekräftigen, trat er an das Metallstück heran. Wie er darauf kam, dass es sich um einen Zugang handele, war für Ryk nicht nachvollziehbar, aber Momo beugte sich hinab, riss daran und anstatt es aus den Trümmern zu ziehen, quietschte es nur vernehmlich und eine Art Luke schwang auf.

»Getarnt«, sagte er.

»Woher weißt du so was?«, fragte Sia mit Erstaunen in der Stimme.

»Wir Defos wissen, wie man Türen tarnt. Es ist manchmal … notwendig.«

Momo beließ es dabei und Ryk besaß genug Fantasie, um zu verstehen, was er damit meinte. Er vermutete, dass es in Metropole 7 nicht nur in der Straße der Verlorenen allerlei Zugänge und Schlupflöcher gab, in denen jene Zuflucht fanden, die dieser aus unterschiedlichen Gründen bedurften. Die Defos gehörten zweifelsfrei zu dieser Gruppe.

»Was ist dahinter?«, fragte Uruhard.

»Treppe«, sagte Momo, der sich hinabbeugte. Dann richtete er sich auf und sah Dalia fragend an.

Diese zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, was das bedeutet«, sagte sie. »Ich kenne das Dorf und Kryv. Warum jemand hier einen verborgenen Zugang errichtet hat, in einem Hive, der irgendwann völlig in sich zusammenfallen wird, verstehe ich auch nicht.«

»Was ist mit den Wilden?«

»Die sind ein Gerücht. Aber … ich kann natürlich nichts ausschließen. Es ist ja offensichtlich da.« Sie wirkte ernst und aufrichtig, jedenfalls soweit Ryk das beurteilen konnte. Sie fuhr fort: »Ich schlage vor, dass wir es ignorieren. Es ist für eure Mission nicht wichtig, oder?«

»Das wissen wir erst, wenn wir herausgefunden haben, worum es sich handelt«, entgegnete Sia. Sie sah sich um. »Alle zu müde?«

Es sprach entweder für ihre persönliche Autorität oder für die Neugierde ihrer Gefährten, dass niemand betont gähnte oder anderweitig Protest signalisierte.

»Wir haben Lampen«, sagte Momo und zeigte auf seinen Rucksack.

»Hält die Treppe dich aus?«, fragte Ryk.

»Sehr stabil«, erwiderte der Defo ohne jedes Zögern. Ryk traute ihm zu, das bewerten zu können, denn dies war in seinem Leben gewiss schon öfter eine Frage gewesen. Er drehte sich zu Dalia, die ein wenig entgeistert wirkte.

Dann aber, zu seiner Überraschung, raffte sie sich auf und nickte. »Ich wollte reisen. Wer reist, kann was erleben.« Sie zeigte auf die Öffnung. »Niemand hat sich festgelegt, ob diese Erlebnisse immer gut sind oder nicht, habe ich recht? Wer geht vor?«

Momo wartete den Entscheidungsfindungsprozess gar nicht erst ab. Er schaltete seine Taschenlampe aus der Notfallausrüstung ein, deren kräftiger Strahl wie abgezirkelt durch die Dunkelheit schnitt, und setzte sich in Bewegung.

»Ich bilde die Nachhut«, kündigte Sia an. Auch hier widersprach niemand. Es war alles so, wie sie es entschied. Das machte die Dinge manchmal schlicht einfacher. Selbst Dalia schien diese Art der Gruppendynamik mittlerweile verstanden zu haben. Zumindest in diesem Fall ordnete auch sie sich unter, obgleich sie der Sängerin einen leicht kritischen Blick zuwarf.

Ryk folgte Momo. Es war hier unten kühler als an der Oberfläche, das war ein Pluspunkt, und im Gegensatz zu der stillen Erwartung, die er aus irgendeinem Grunde gehabt hatte, roch es nicht halb so modrig wie befürchtet. Auf den ersten Blick wurde erkennbar, dass dieser Gang angelegt und zumindest eine Weile gepflegt worden war, die Spuren des Verfalls waren weniger deutlich. Dennoch sah es so aus – aber er konnte sich natürlich irren –, als wäre hier schon recht lange niemand mehr gewesen.

Der Gang endete in einer Reihe von Räumen, deren Zweck deutlich zu erkennen war: Sie standen voller Barrikaden und kleine Einbuchtungen in den Wänden ermöglichten zusätzliche Deckung. Es war völlig unmöglich, diese Räume auf geradem Wege zu durchqueren, sie wirkten in ihrer Aneinanderreihung wie ein lang gestrecktes Labyrinth.

»Defensivmaßnahmen«, murmelte Sia, als auch sie die ersten dieser Räume durchquert hatte, und sprach damit exakt Ryks Gedanken aus. »Hier hat sich jemand gegen etwas schützen wollen. Gegen Tiere?«

»Die Fauna kann gefährlich sein«, räumte Dalia ein, die die ganze Anlage mit wachsendem Unbehagen zu betrachten schien. Neugierde wurde durch Sorge abgelöst.

»Das hier wurde nicht zur Abwehr von Tieren gebaut«, sagte Ryk. Er rüttelte an einer der Barrikaden. Sie bestand aus abgebrochenen und bearbeiteten Metallteilen aus dem toten Hive, verstärkt durch kreuzweise daran befestigte Stützen, die aus den Wänden ausgesprochen widerstandsfähige Hindernisse machten. »Das hier hält weitaus stärkere Gegner auf. Es verlangsamt sie. Es schafft vor allem eine Möglichkeit, sie nach und nach zu bekämpfen, anstatt in breiter Front.«

Dalia sah Ryk an. »Warum weißt du solche Dinge, Ryk?«

»Ich habe mit der Zeit gelernt, taktische Fragen zu beachten«, erklärte er neutral. »Nicht dass es mir große Freude bereitet …«

»Ryk hat recht«, sagte Momo nur. »Und das wird verteidigt.« Er zeigte auf etwas. Sie standen vor einer ehemals massiven Tür. Sie war offensichtlich von außen aufgebrochen worden, soweit Ryk das anhand der Trümmer erkennen konnte. Sie führte in einen weiteren Raum, der sich anschloss.

»Das ist schon eine Weile her«, mutmaßte Uruhard, der die Szenerie ausleuchtete. »Wer auch immer hier angegriffen hat, hat sein Werk vor geraumer Zeit vollendet. Schaut euch die Barrikaden an. Einige sind umgestürzt, die da halb zerfetzt. Hier wurde definitiv gekämpft.« Er schaute Dalia an. »Gibt es hier wirklich Tiere, die so etwas können?«

»Nein, ich gebe zu, das ist sehr unwahrscheinlich«, erwiderte die Frau mit Bestimmtheit. »Sollte es auf dieser Welt jemals große Tiere gegeben haben, wurden sie von den Hives verdrängt. Was wir haben, sind kleine Viecher. Manche haben große Zähne und sind recht wild, die meisten sind aber von Natur aus sehr, sehr vorsichtig. Und diese Zerstörungen … dafür gibt es nur zwei mögliche Erklärungen: Großmäuler oder Menschen.«

»Irritierend«, murmelte Sia, die über die in Trümmern liegende Tür stieg und den Raum dahinter mit der Taschenlampe zu erforschen begann.

»Schaut euch das mal an!«

Alle beeilten sich, ihr zu folgen. Schweigend betrachteten sie die Szenerie, die sich ihnen darbot. An den Wänden angelehnt und auf dem Fußboden des Raumes verteilt waren Skelette zu sehen, eine große Anzahl, gewiss drei oder vier Dutzend, in unterschiedlichen Positionen.

»Hier hat ein Gemetzel stattgefunden«, sagte Uruhard nach einigen Momenten. »Dort ein eingeschlagener Schädel. Viele gebrochene Knochen. Hier liegen auch allerlei Hieb- und Stichwaffen. An den Wänden«, er leuchtete auf die Stellen, die er meinte, »Spuren von Schusswaffengebrauch. Hier haben Bewaffnete gegeneinander gekämpft und wer auch immer die Angreifer waren, sie haben den Sieg davongetragen.«

»Es waren keine Menschen«, mutmaßte Sia, die sich mit vorsichtigen Schritten durch den Raum bewegte. »Schaut euch die Schädel an, die Skelette. Da sind Metallteile. Die Kiefer. Die Zähne. Schaut euch bloß die Zähne an. Die Kiefer sind ganz eindeutig.«

»Die Toten sind Großmäuler«, fasste Ryk die Beobachtungen zusammen. Er hatte noch nie ein Großmaulskelett gesehen, jedenfalls kein vollständiges. Manchmal landeten aber offenbar unbrauchbare Teilstücke im Hivemüll. Es gab Sammler, die sich Großmaulschädel aufs Regal stellten und so taten, als hätten sie diese erlegt. Der Kiefer war trotz der unterschiedlichen Varianten immer sehr charakteristisch.

»Ich verstehe es immer noch nicht«, meinte Dalia. »Wer hat hier wen angegriffen? Menschen gegen Großmäuler? Warum haben sich dann ausgerechnet Großmäuler hier unten versteckt, als hätten sie Angst vor uns? Diese Wesen haben niemals Angst und das müssen sie auch gar nicht: Sie sind uns im Kampf, gerade hier in beengten Verhältnissen, weit überlegen.«

»Hier«, sagte Ryk, der ebenfalls weitergegangen war, eine Wand entlang, die mit Einschusslöchern verziert war. »Kann mir das jemand erklären?«

Sie stellten sich um die Szenerie, die nun von mehreren Taschenlampen erhellt wurde. Es waren zwei Skelette, halb an die Wand gelehnt, in einer ganz eigentümlichen Position, wie zwei Liebende, die sich gegenseitig Schutz gaben. Sie saßen so da, die Knochenstruktur noch einigermaßen intakt, jedes der beiden Großmäuler mit einer eindeutig identifizierbaren Schusswunde im Kopf. Es war wie eine Hinrichtung eines verzweifelten Paars, das am Ende, fatalistisch und einander zugewandt, den gemeinsamen Tod erwartet hatte.

Was natürlich absoluter Blödsinn war.

»Wir müssen vorsichtig sein«, murmelte Uruhard nach einigen Momenten andächtiger Betrachtung. »Wir dürfen das nicht vermenschlichen oder etwas hineininterpretieren, das auch bloßer Zufall sein kann. Vorsichtig. Ganz, ganz vorsichtig.«

»Das stimmt wohl«, erwiderte Sia und ging vor dem ineinander verschlungenen Paar in die Knie. »Aber jetzt erklär mir das, alter Freund!« Sie zeigte auf etwas. Alle schauten. Fassungslosigkeit machte sich breit.

Da war ein drittes Skelett, auf den ersten Blick und bei den schlechten Lichtverhältnissen gar nicht erkennbar. Wahrscheinlich auch, weil es furchtbar klein war, halb zerbrochen auf dem liegend, was man als Beckenboden des einen Großmauls bezeichnen konnte.

Der Anblick war so eindeutig, es gab einfach keine andere Erklärung.

»Das gibt es nicht«, erklärte Uruhard erschüttert. »Großmäuler bekommen keine Kinder! Der Hive produziert sie!«

»Oder etwas ist schiefgelaufen«, murmelte Sia.

»Wieso schief?«, fragte Ryk. »Etwas ist anders gelaufen. Unvorhergesehen. Aber nicht schief.« Er schaute auf das kleine Skelett und ihn erfüllte dabei eine plötzliche Traurigkeit. »Das lief auf einer anderen Ebene schief. Dieses Kind wurde nie zur Welt gebracht. Das ist die eigentliche Tragödie.« Er seufzte. »Und damit haben wir sicher auch den Grund dafür gefunden, warum nach allem, was wir hier sehen können, Großmaul gegen Großmaul gekämpft hat. Und ich denke, wir wissen auch, wen wir hier gefunden haben.«

Dalia nickte. »Die Wilden. Sie existieren.«

Sia sah Ryk fragend an. Immer, wenn sie das tat, mit diesem durchdringenden, forschenden Blick, fühlte er jede Sicherheit über Erkenntnisse und Schlussfolgerungen aus seinem Bewusstsein schwinden. Es war manchmal schwer, vor ihr zu bestehen. Wirklich sehr schwer.

Aber er sagte dennoch, was er zu sagen hatte: »Ich stelle mir das so vor: Hier, auf dieser Welt voller Hives, dicht gedrängt mit Hiveleben, gibt es Prozesse, die ein einzelner Stock nicht mehr unter Kontrolle hat. Hier gibt es … Interaktionen, Berührungen, und das in einer viel höheren Intensität als sonst irgendwo. Wir wissen nun, dass die Hives ein Kunstprodukt sind, herangezüchtet, Ergebnis einer biochemischen Ingenieurskunst, falls es dieses Wort überhaupt in dieser Kombination gibt. Ich stelle mir vor, dass in dem Moment, da sich der Hive aus der Kontrolle seiner Schöpfer befreite, auch alle anderen Prozesse nicht mehr unter Kontrolle waren.«

»Eine Art Evolution, wie in einem Labor, unter beschleunigten Bedingungen«, ergänzte Sia und nickte verstehend, was Ryk sehr erleichterte.

»Wenn es das ist, was ich meine … ja. Ich denke mir, dass die Großmäuler davon nicht unbeeindruckt gewesen sind. Erinnert ihr euch an Oli? Das war nicht einfach nur ein Tier oder eine Maschine. Was ist, wenn die Großmäuler, oder zumindest ein Teil von ihnen, sich weiterentwickelt haben?«

»Alte Hives«, fügte Dalia nachdenklich hinzu, »verlieren zum Ende ihrer Lebensdauer oft nach und nach die Kontrolle über ihre Großmäuler und Drachen. Die sitzen dann nur apathisch herum und warten auf das Ende, aber vielleicht sehen wir nicht das ganze Bild.«

»Vor allem dann nicht, wenn die Gefahr besteht, dass das hier passiert«, sagte Ryk und wies auf die Spuren des Gemetzels. »Wenn es Großmäuler gibt, die sich unabhängig von den Hives fortpflanzen können, ein Betriebsunfall ihrer beständigen genetischen Eigenexperimente, dann wird es unausweichlich sein, dass sich das Leben irgendwann Bahn bricht. Auf so was hält man nicht ewig den Deckel. Auch wenn das hier offensichtlich gewaltsam versucht wurde.«

Alle nickten und sahen bedrückt in die Runde. Eine Hypothese war so gut wie jede andere, sie passte zu den beobachtbaren Fakten und sie war vor allem deswegen so attraktiv, weil sie ihnen Hoffnung gab, eine Alternative, einen Blick auf einen Feind, der ihn plötzlich menschlicher machte und damit weitaus greifbarer als in der Vergangenheit. Einen Feind, der in Teilen vielleicht gar nicht mehr ihr Gegner war.

»Warum haben wir davon nie wirklich etwas bemerkt?«, fragte Dalia, die immer noch Schwierigkeiten zu haben schien, sich mit dieser Hypothese anzufreunden. »Ja, es gab immer Gerüchte, aber wenn diese Wilden eine signifikante Anzahl erreicht hätten … Wir hätten doch wirklich etwas merken müssen!«

»Ja?«, machte Uruhard, der im Gegensatz zu ihr offenbar Feuer und Flamme für Ryks Hypothese war. »Diese neuen, anderen Großmäuler kennen ihren Feind: die Hivegroßmäuler, die sie offenbar jagen und ausmerzen, wenn ich richtig interpretiere, was hier vorgefallen ist. Die Menschen sind für sie bisher nicht mehr als Insekten, wie die lokalen Tiere. Sie helfen nicht. Sie schaden nicht. Sie sind unbekannt, aber vor allem potenziell ungefährlich. Die Bedrohung ihrer Existenz ist auch so schon groß genug, die Neogroßmäuler oder Wilden müssen all ihre Kraft darauf verwenden, sich des bekannten Feindes zu erwehren. Warum also das Risiko eingehen, sich einen weiteren zu schaffen?«

»Wir können sie so nicht lassen«, sagte Dalia. Sie hatte die ganze Zeit unverwandt auf das winzige Skelett geschaut und dann zeigte sie auf ein weiteres. »Da. Das war auch ein Kind, schon größer.«

Daran bestand für sie alle nun kein Zweifel mehr.

»Was willst du tun?«, fragte Ryk.

»Sie begraben. Es waren Kinder.«

»Das hat für die Großmäuler möglicherweise keinerlei Bedeutung. Sie hätten es doch sonst selbst erledigt, wenn es hier Überlebende gab.«

»Du vermenschlichst sie«, warnte Uruhard. »Mach das nicht, Ryk. Sie denken gewiss anders.«

Dalia sah Ryk ausdruckslos an. »Ich
 bin kein Großmaul. Für uns im Dorf ist jedes Kind unendlich kostbar, denn wir sind nicht so viele. Wir respektieren das Leben und in diesem Falle ganz besonders. Ich kann sie da nicht so liegen lassen. Es würde mir Albträume bescheren, immer wieder, und ich würde es als Last auf meiner Seele wahrnehmen. Kennst du das Gefühl nicht, Reisender von der Erde?«

Ryk nickte nur. Er verstand die Emotion, empfand sie zwar nicht so stark, aber Dalia schien dies für eine wichtige Aufgabe zu halten. Er zuckte mit den Schultern. »Wie können wir helfen?«

»Wir bauen kleine Grabhügel für die Kinder«, entschied Dalia und ihr Tonfall machte klar, dass sie keine Diskussion wünschte. »Ich mache es auch allein, wenn nötig.«

»Wir helfen«, sagte nun auch Sia. Ihre Stimme war jetzt bemerkenswert sanft, wie Balsam. »Was können wir tun?«

Dalia zeigte es ihnen und so übernahm sie für diese Aktion das Kommando. Es wurde eine schweigsame, intensive Arbeit, deprimierend, aber gleichzeitig hatte sie etwas Erlösendes, als würde man sich von einer Schuld befreien, obgleich das hier nicht in der Verantwortung der zufälligen Besucher lag.

Nach einer halben Stunde hatten sie die Kinderskelette identifiziert, es waren nicht viele, einige kleine Grabhügel aus Schutt aufgeschichtet und die sterblichen Reste hineingebettet. Dalia stellte sich davor und sprach, laut, mit tragender Stimme, in einem sanften Singsang.

Ryk verstand nicht, was sie da sang. Es war nicht die »alte Sprache«, sondern das Idiom des Dorfes, aus dem er nur Bruchstücke erkannte. Es war ein trauriges Lied, ein Grablied, daran bestand kein Zweifel, und obgleich er die Bedeutung der Worte nicht erfasste, drückten sie dennoch die Stimmung aus, die sich für einen Moment wie eine bleierne Decke über sie alle legte.

Sia sah Dalia mit einer gewissen Bewunderung an. Ihre Singstimme war nicht perfekt, nicht ausgebildet, aber sprach von Talent, sonst hätte sie das Gefühl nicht so eindringlich transportieren können. Sie verharrten noch einen Moment und schwiegen in einer traurigen Grundstimmung. Letztlich erschien die Mühe dieses Begräbnisses angemessen, wie Ryk einsehen musste.

Er war es, der dann irgendwann tief Luft holte und Anstalten machte, sie aus der Schwermut zu lösen, jetzt, wo alles getan war. »Wir sollten jetzt …«

»Sagt mal, ist das da noch eine Tür?«

Alle drehten sich zu Sia, die die Wand entlangleuchtete, und ja, sie schien mit ihrer Beobachtung richtigzuliegen. Auf den ersten Blick kaum erkennbar reflektierte ein offenbar übermaltes Metall bei einem bestimmten Lichteinfall. Ohne die Taschenlampen mit ihrem klaren, fokussierten Licht wäre es wahrscheinlich nie entdeckt worden. Sia legte die Hand auf das Metall und klopfte dagegen. Es tat sich natürlich nichts.

»Sie ist bewegt worden, vor nicht allzu langer Zeit«, stellte sie dann fest und leuchtete auf Schleifspuren auf dem unebenen Untergrund. »Wenn ihr mich fragt, nach diesem Massaker. Jemand war danach noch hier.«

Ryk kam nicht umhin, ihrer Einschätzung zuzustimmen. »Wir müssen die aber jetzt nicht öffnen«, sagte er vorsichtig. Er hatte genug von Skeletten und Beerdigungen und er wurde langsam richtig müde.

»Jetzt sind wir schon mal hier, da will ich auch alles erfahren«, erwiderte Sia. Sie sah Uruhard auffordernd an, der sich beeilte, ihr pflichtschuldigst zuzustimmen. Momo grunzte nur etwas, ob beipflichtend oder nicht, war nicht zu erkennen.

Dalia hingegen, noch gefangen in der kleinen Zeremonie, die sie veranlasst hatte, trat an die Tür und sagte: »Da ist ein Griff.«

Die bloße Entdeckung dieses Griffs schien ausreichend zu sein, um die Entscheidung herbeizuführen. Ryk seufzte innerlich. So waren die Menschen wohl. Es gab einen Griff. Etwas war verschlossen. Vernunft? Vorsicht? Zurückhaltung? Alles völliger Blödsinn. Ein Griff musste benutzt werden, koste es, was es wollte.

Dalia benutzte ihn.

Sie ruckelte und zog, drehte und drückte. Es kam nichts dabei heraus. Alle sahen sich das einen Moment an, Ryk nahezu erleichtert, in der stillen Hoffnung, dass die Tücke des Objekts weitere Erforschungen verhindern und ihnen endlich die verdiente Nachtruhe bescheren würde.

Aber natürlich war da Momo, der nicht einsehen wollte, dass ein bloßer physischer Widerstand ihr Vorankommen irgendwie beeinträchtigte. Mit einem sanften Grunzen schob er Dalia behutsam beiseite, die sich folgsam zeigte, begutachtete den Griff für einen Moment, möglicherweise sogar fachmännisch, bis er dann, mit einer entschlossenen und kraftvollen Bewegung, die Tür eintrat.

Das hatte die gewünschte Wirkung.

Sie fiel aus der Fassung ins Innere. Es gab einen dumpfen Laut, als sie zu Boden fiel, und dann einen vielstimmigen, angsterfüllten Aufschrei. Nicht von den Eindringlingen.

Aber von jenen, die sich dort verborgen hatten.

Erst waren sie nicht gut zu erkennen. Das Licht der Lampen wanderte über angstvoll aneinander gepresste Leiber, halb verdeckt durch eine Phalanx von … Großmäulern.

Hoch aufgerichtet, mit kruden Waffen in den Händen. Keine Gewehre, wie sie die Soldaten des Hives manchmal verwendeten, wenn sie nicht auf ihre »natürliche« Bewaffnung zurückgriffen. Es waren Stäbe, Stöcke vielleicht, nein eher Holzprügel, und Schlingen, in denen Steine lagen, primitive Schleudern. Dies waren keine Hivegroßmäuler.

Es waren ihre Opfer. Diejenigen, die überlebt hatten.

Die legendären Wilden.

Und diejenigen, die sich hier verborgen hatten, um eben nicht durch eingetretene Türen erschreckt und verängstigt zu werden, schienen ziemlich entschlossen, ihre Sicherheit und ihre Verborgenheit zu verteidigen. Sie hatten die Reste des Angriffes liegen lassen, damit Hivegroßmäuler zu dem Schluss kamen, dass es hier nichts mehr zu holen gab. Ein guter Grund, um auch Begräbnisse zu vermeiden.

Ehe Ryk oder Momo oder sonst wer auch nur ein Wort sagen konnte, eine Geste des Friedens oder der Beruhigung hervorbringen konnte, kamen die erwachsenen Krieger herausgestürmt, die Waffen erhoben, und an ihrer Wildheit und Fähigkeit zum Töten konnte keinerlei Zweifel bestehen.

Es waren viele.

Ihre Waffen waren tödlich, egal wie krude sie auch wirkten.

Sie stießen ein drohendes Zischen aus und sprachen sie an, mit Worten, die niemand verstand, deren Tonfall aber ihren Zorn widerspiegelte.

Es wäre besser gewesen, die Tür geschlossen zu halten.
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Es war keine gute Zeit, um zu sterben.

Glücklicherweise war es aber auch gar nicht die Zeit, um zu sterben.

Es kam nicht dazu, obgleich alles bereit war. Allerlei spitze Gegenstände richteten sich auf die Gruppe, deren Gegenwehr bereits im Keim erstickt worden war durch die bloße Erkenntnis, dass eine so große Schar von Angreifern, verzweifelt und in mahnender Gegenwart der Überreste weniger glücklicher Artgenossen, sie jederzeit würde überwältigen können. Ryk sah in den auf ihn gerichteten tödlich zugeschnittenen Speeren, den drohend erhobenen eckig geschlagenen Steinen, in der Haltung der Großmäuler und in der Art, wie sie ihre muskulösen Arme bewegten, die Oberkörper nach vorne gebeugt, die Bereitschaft zu töten. Großmäuler kannten ohnehin keine Gnade. Dafür waren sie nicht bekannt. Ryk wusste das seit seiner Kindheit, es gehörte zu den ersten Lektionen seines Lebens.

Und doch lernte er immer wieder etwas Neues dazu.

Sie sprachen miteinander. Für Ryk war das überraschend, denn es war ihm nie aufgefallen, dass diese Wesen jemals miteinander redeten. Wie Großmaulhauptleute ihre Befehle gaben – er war sich gar nicht so sicher, hatte sich niemals richtig Gedanken darüber gemacht. Er erinnerte sich an Oli, der Werbesprüche verinnerlicht und damit seine Fähigkeit zum sprachlichen Ausdruck bewiesen hatte. Diese Großmäuler sprachen ein ihm unbekanntes Idiom, hart, abgehackt, aber dann, aufgrund der Form ihrer Münder, auch sehr unartikuliert, mit vielen runden, weichen Lauten, die am Ende irgendwo im Hals verschwanden, wie halb unausgesprochene und verschluckte Silben.

Es bestand auch gar kein Zweifel, wer oder was Gegenstand dieses Gespräches war. Es war kein Disput, etwa darum, wer wen töten und anschließend ausnehmen und gut dünsten durfte. Es war eine lebhafte, aber völlig aggressionsfreie Diskussion darüber, ob es notwendig war, diese Menschen zu töten, eine Erwägung, die »normalen« Großmäulern niemals in den Sinn gekommen wäre. Die Bewaffneten ließen in ihrer Aufmerksamkeit nicht nach, aber mit dem Fortgang des Gesprächs ließ ihre Bereitschaft, bei der geringsten Bewegung zuzustoßen, sichtlich nach. Dann, nach einigen Minuten, die sich in Ryks Wahrnehmung ganz empfindlich in die Länge zogen, senkten sich die Waffen.

Es war offenbar so, dass sie nicht als Feinde angesehen wurden. War es ihre deutliche Unterzahl? Die durchaus berechtigte Annahme, dass Menschen irgendwelche Dissidenten nicht an die Hives verraten würden? Ryk hätte nicht einmal gewusst, wie er das hätte anstellen sollen. Er war sich einigermaßen sicher, dass es im nächsten aktiven Hivestock keine Dienststelle gab, die zu den üblichen Öffnungszeiten Meldungen verdächtiger Aktivitäten entgegennahm.

Im Grunde waren sie also keine Bedrohung. Und wozu sich Feinde machen?

Ein für Großmäuler sehr uncharakteristischer Gedankengang. Er roch verdächtig nach Vernunft, Einsicht und logischem Denken. Dies aber waren auch ausgesprochen uncharakteristische Großmäuler, so viel stand schon einmal fest.

»Was jetzt?«, wisperte eine erleichterte Dalia. Die Phalanx aus Kämpfern stand immer noch vor ihnen, interessanter aber war, was sich hinter ihnen abspielte: Weitere Großmäuler, unbewaffnet, hielten sehr kleine Großmäuler in den Armen oder an der Hand fest. Ryk erkannte, dass er sich sehr anstrengen musste, um die kleinen Mordmaschinen irgendwie niedlich zu finden, aber ihr Verhalten unterschied sich nicht von dem menschlicher Kinder. Sie schauten die Fremden angstvoll aus großen Augen an, drückten sich an ihre Beschützer und lugten hinter ihren Beinen hervor. Es war ganz offensichtlich, dass hier Dinge geschahen, die für einen Hive eher unüblich waren, und dieser hatte sein Missfallen ja auch nachdrücklich zum Ausdruck gebracht.

Dann wies einer der Krieger in Richtung Ausgang. Es bedurfte keiner weiteren Worte. Ein klarer Hinweis, eine entschiedene Geste. Sie würden hier nicht sterben, willkommen waren sie aber ebenfalls nicht. Keiner kam auf die Idee, das diskutieren zu wollen. Ryk erkannte, dass Sia und Uruhard vor Fragen und allgemeiner Neugierde förmlich explodierten, aber die Vernunft überwog auch bei ihnen. Das hätte alles ganz anders ausgehen können.

Sie fanden sich im Freien wieder. Es wurde deutlich, dass die Dissidenten sie nicht in der Nähe haben wollten. Als sie sich am Fuß des toten Hives zusammenkauerten, ahnten sie, dass es eine lange Nacht werden würde. Es war stockdunkel und ein scharfer Wind fuhr durch die Lüfte, Vorbote eines Niederschlags, der sie leider im Freien erwischen würde. Möglicherweise eine gerechte Strafe für ihre Neugierde, aber dennoch unangenehm.

Sie unterhielten sich noch eine Weile leise über das Erlebte, aber niemand konnte so richtig ermessen, ob diese Begegnung tatsächlich bedeutsam war oder dem Bild der Realität nur eine weitere Facette hinzufügte, die ihnen zeigte, dass die Dinge eben doch nicht so einfach waren, wie sie es sich ursprünglich vorgestellt hatten. Dalia war ganz aufgeregt. Für sie hatte sich diese Reise schon gelohnt, sie würde nach ihrer Rückkehr eine Legende bestätigen, und das war immer etwas Besonderes.

Dann richteten sie Wachen ein und versuchten zu schlafen. Mit etwas Glück würden sie morgen alle auf einem Muskelzug sitzen und ihre eigenen Muskeln etwas entspannen können. Die Reise würde sich beschleunigen. Viel Gelegenheit zur Ruhe ergab sich ja normalerweise nicht.

Es war eine kurze Nacht, bei manchen voller wilder Träume, bei anderen nur deswegen, weil sie in dieser Umgebung kein Auge zumachen konnten. Am Ende schlief Ryk einige Stunden, er war von ihnen allen die psychische Strapaze einer Reise im Freien am ehesten gewohnt und passte sich gut an. Geweckt wurden sie bei Tagesanbruch von Dalia, die bereits damit begonnen hatte, aus ihren Vorräten ein Frühstück anzurichten. Es gab getrocknetes Fleisch, eine Art Fladenbrot sowie Riegel aus der Notausrüstung, die sehr stärkend wirkten. Ebenfalls Bestandteil der Notration war Pulverkaffee, in Metropole 7 ein Schatz aus ferner Vergangenheit, den sich nur die ganz Reichen leisten konnten. Ein kleiner metallener Kocher mit einem Heizelement, das offenbar aus Sonnenlicht gespeist wurde, fand Dalias besondere Aufmerksamkeit. Als das Frühstück vorbei war, schenkten sie ihn ihr. Ihre Rucksäcke waren ja noch voll.

»Euer großer Freund da hat die meisten Wachen übernommen«, sagte Dalia und wies auf Momo. »Er sagte mir, er braucht nicht viel Schlaf.«

Das galt für ihn wie für Sia. Die müden Säcke waren die beiden anderen Männer. Uruhard sah an diesem Morgen besonders zerknautscht aus.

»Er ist widerstandsfähig. Wir verlassen uns oft auf ihn«, sagte Ryk und nickte Momo zu. Der Defo, dem man die Müdigkeit absolut nicht anmerkte, schob sich einen zusätzlichen Riegel in den breiten Mund. Er benötigte definitiv mehr Brennstoff als die anderen.

Sie machten sich bereit, was keines großen Aufwands bedurfte, und dann machten sie sich wieder auf den Weg. Die Ereignisse der vergangenen Nacht mochten emotionale Spuren hinterlassen haben, sichtbare aber auf keinen Fall. Es war nicht einmal das kleinste Anzeichen zu erkennen, dass etwas tiefer, unter dem toten Hive, immer noch eine Kolonie offensichtlich abtrünniger Großmäuler lebte, soweit man bereit war, ihre furchterfüllte Zurückgezogenheit als Leben zu bezeichnen.

Dann erreichten sie die Muskelbahn. Die Schienen, aus einem Material gefertigt, das wie eine Mischung aus Knochen und Plastik wirkte, zogen sich an dieser Stelle eng an den Boden geschmiegt durch die Landschaft, direkt in Richtung Gebirge, um dieses zu durchqueren, wie Dalia ihnen gesagt hatte. Auf der anderen Seite wurden demnach weitere Hives mit dem versorgt, was in weiter Entfernung aus dem Boden oder aus dem Meer geholt wurde. Die Abbaustationen eines Hivestocks waren sehr anpassungsfähig. Und es musste sehr viele davon geben. Ryk fragte sich, was wohl passieren würde, wenn die Rohstoffe dieser Welt zur Neige gingen, ein Zeitpunkt, der nicht allzu weit in der Zukunft liegen konnte. Er stellte sich einen Massenstart aller Hives vor, eine vollständige Überwältigung der Dreigestirn-Station, die zweifelsohne keine Handhabe gegen eine solche Armada hatte.

Aber warum so lange warten?

»Warum starten sie nicht alle?«, fragte er laut, als sie sich an einer guten Stelle versammelt hatten. Dalia meinte, der erste Zug des Tages würde in etwa einer Stunde eintreffen. Muskelzüge waren pünktlich, das wusste Ryk aus eigener Erfahrung.

»Was meinst du?«

»Die Station schießt jeden Hive ab, der diese Welt verlassen möchte«, sagte Ryk. »Sie ist gut darin, keine Frage. Aber wenn die Hives in großen Geschwadern starten würden, viele auf einmal – oder gar alle –, würden sie die Abwehrkräfte der Station gewiss überwinden, allein schon dadurch, dass sie einfach in unterschiedliche Richtungen aufbrechen könnten. Die Station kann unmöglich alle aufhalten. Möglicherweise würde sie sogar zerstört werden können. Die Hives wären frei und könnten tun und lassen, was sie wollen.«

»Exakt«, bestätigte Uruhard. »Das ist der Punkt.«

»Was ist der Punkt?«

Uruhard setzte sich auf den Boden. Hier wurde es schon recht steinig und manche Erhebung war gut als Sitzgelegenheit nutzbar, eine Möglichkeit, die der immer noch recht wohlbeleibte ältere Mann gerne nutzte.

»Der Punkt ist das Wollen. Der Hive will doch gar nichts. Er wurde erschaffen, um die KIs davon abzuhalten, die Menschheit zu knechten. Dabei ist er außer Kontrolle geraten, die Büchse der Pandora wurde geöffnet, der Geist ging nicht wieder zurück in die Flasche.«

»Was?«

Uruhard winkte ab. »Egal. Was ich damit ausdrücken möchte, ist Folgendes: Der Hive ist zwar unkontrollierbar und hat deutlich gründlicher aufgeräumt, als Admiral Rothbard es wohl geplant hatte, aber er hat seinen Zweck erfüllt. Wir werden sehen, wie lange das vorhält: Wird der Hive hier irgendwann davon erfahren, dass in der Heptarchie mit dem Eze wieder eine ausgewachsene KI das Sagen hat? Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber wenn nicht, dann wird er hier sitzen und vor sich hin existieren. Er wird diese Welt nicht in einer geplanten Angriffsmission verlassen, ehe er kein Ziel hat. Und da ist derzeit keines.« Uruhard zuckte mit den Schultern. »Der gelegentliche Hive startet aus Gründen, die wir nicht nachvollziehen können. Es wurde ihm zu eng, die Lebensgrundlagen waren nicht mehr vorhanden. Oder irgendwas anderes wurde getriggert – wissen wir, welche Prozesse in so einem Ding ablaufen? Es kann recht zufällig sein. Die Existenz der abtrünnigen Großmäuler hat uns doch gerade eindringlich vor Augen geführt, dass das Hivebiotop nicht statisch ist, sondern dass es Entwicklungen gibt. Der Hive entwickelt sich weiter, möglicherweise in verschiedene Richtungen gleichzeitig – und das in bemerkenswerter Geschwindigkeit. Wer weiß, was wir in dreihundert oder vierhundert Jahren hier vorfinden würden?« Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.

Ryk hoffte, dass sie Erfolg hatten und in dreihundert Jahren schlicht keines der verdammten Dinger mehr existierte.

»Ich glaube, ich möchte das auch gar nicht wissen«, fügte Uruhard dann noch etwas leiser hinzu.

»Vor allem bleibt zu hoffen, dass der Hive nicht auf die Idee kommt, ein Massenstart wäre vielleicht doch eine gute Idee. Wer weiß, wohin er sich auf den Weg machen würde? Wenn es da draußen doch eine außerirdische Intelligenz geben sollte, würden wir möglicherweise großes Unheil über unsere galaktische Nachbarschaft bringen. Ich glaube, allein schon deswegen sollten wir versuchen, den Hive zu vernichten oder zumindest dauerhaft auf dieser Welt einzusperren.«

»Der Zug!«

Dalias Ausruf riss sie aus der Diskussion und den damit verbundenen Gedankengängen, eine positive Entwicklung, denn das Gespräch drohte bereits wieder leicht ins Depressive zu kippen. Ryk spürte, wie sein Herz zu klopfen begann, als er das vertraute Schaben und Schmatzen eines Muskelzuges vernahm, ein Geräusch, auf das sein Gehör seit früher Jugend trainiert war und das er aus allen anderen Nebengeräuschen herausfiltern konnte, ehe sonst jemand etwas wahrnahm. Dalia hingegen hatte einfach nur gute Augen und, im Gegensatz zu ihren Gefährten, Ausschau gehalten.

»Zehn Minuten«, sagte Ryk und stellte sich an den Rand der Schiene. »Er ist in zehn Minuten hier.« Er fühlte sich selbstsicher. Das war sein Metier. Wenn er sich mit irgendetwas auskannte, dann damit. Er wog den perfekt ausbalancierten Haken in seiner Hand. Er war bereit.

»Dalia, schau genau hin!«, sagte er zu ihrer Begleiterin. »Achte auf den richtigen Absprungpunkt und dann, wo ich mich festhake und wie ich mich ausbalanciere.«

Dalia nickte. Sie nahm den Blick nicht von seiner Körperhaltung und machte sie unbewusst nach. Sie wollte es wirklich lernen.

»Dann ist dies wohl der Zeitpunkt, da wir uns von dir verabschieden«, sagte Uruhard zu Dalia. Doch die Frau machte absolut nicht den Eindruck, einen Abschied zelebrieren zu wollen, das erkannte Ryk mit einem Blick.

Sie hielt ihre Augen auf den Springer gerichtet, als sie antwortete. »Ich komme mit!«, erklärte sie entschieden. »Ich war noch nie in Kryv. Es wird Zeit, diesem Ort einen Besuch abzustatten und zu sehen, wie es dort wirklich ist.«

»Das ist gefährlich.«

»Ach ja?« Sie schüttelte den Kopf. »Eine echte Alternative zum Leben im Dorf. Die Leute dort werden sehr interessiert an dem sein, was ich ihnen berichten werde. Nach Kryv komme ich mit.«

Es wurde deutlich, dass sie von der Monotonie ihrer Existenz wirklich genug hatte. Eine abenteuerlustige, junge Frau, die mehr sehen und erleben wollte. Ryk verstand sie. Einstmals hatte er ähnlich empfunden. Mit der Zeit war sein Enthusiasmus etwas abgeflaut und ersetzt worden durch die Solidarität zu seinen Freunden und eine Mission, die mit jedem Schritt größer und weniger leicht zu bewältigen schien. Die Leichtigkeit, die Neugierde, die Faszination – all das war mehr oder weniger in den Hintergrund getreten. Fast beneidete er Dalia um ihre Begeisterungsfähigkeit.

Das Geräusch des Zugs kam näher.

Ryk war bereit, hielt den Haken in einer Hand, das an ihm befestigte und fachkundig aufgerollte Seil in der anderen, ganz auf seine Expertise als Springer konzentriert. Er sah den Triebwurm heranächzen. Es war hier wie in Metropole 7: Der Wurm machte leidende Geräusche, als wäre seine Existenz nicht mehr als eine stete Mühsal, gewürzt mit Schmerzen. Wahrscheinlich war es auch so. Im eigenen Gehirn ein halb eingepflanztes Großmaul sitzen zu haben machte das Leben gewiss nicht einfacher.

Er schweifte ab.

Er musste sich jetzt konzentrieren.

Es blieb keine Zeit.

Seine Muskeln angespannt versank Ryk in seine eigene Welt. Die schon länger nicht mehr genutzten Instinkte ergriffen wieder Besitz von ihm. Er ignorierte den halb bewundernden, halb erstaunten Blick, den Dalia ihm zuwarf, obgleich dieser ihm zu anderer Zeit geschmeichelt hätte.

Eine nahezu traumwandlerische Sicherheit erfüllte ihn. Der Haken sirrte durch die Luft, er flog, er traf, das Seil ruckte an, Ryk sprang. Er sprang! Er war in seinem Element, löste die Kraft in seinen Beinen aus, schnellte durch die Luft, fühlte das vertraute Auftreffen, den Triumph des bewahrten Gleichgewichts, der zielsicheren Bewegung. Der Haken saß, Ryk stand und er zögerte keinen Moment, kämpfte sich auf dem Leib des Wurms nach vorne, fand die Lamellen, die den Triebkopf vom Rest des Zuges trennten, zog das Messer, stach zu, benutzte den Haken, riss die Hautlappen mit Kraft zur Seite, wischte Wurmblut und Hüllenstücke beiseite, bis das Loch ausreichend groß war, und glitt durch den schleimigen Rand hinein. Dort saß er schon, der Pilot. Er begrüßte ihn in Gedanken wie einen alten Freund.

Dem es jetzt an die Gurgel ging.

Ein weiterer Schritt nach vorne, nachdem er sich kurz umgesehen hatte: keine Passagiere, nur Ladung. Das Messer zuckte hoch, der Schnitt erfolgte mit exakt der richtigen Kraft, das Großmaulblut spritzte, doch die Kunst, die Alarmsicherung zu verfehlen, sodass diese nicht auslöste, beherrschte er immer noch.

Er war sehr zufrieden mit sich selbst, aber nur einen winzigen Moment lang. Er hatte nur wenig Zeit.

Er schaute auf die knotigen Hände des Großmauls, die tief im weichen Leib des Wurms steckten, im Gegensatz zum Rest seines Körpers aber keinesfalls verwachsen waren. Ryk wusste theoretisch, was zu tun war, es gehörte zum Wissen eines Springers für Notfälle, aber er hatte es bisher nur ein einziges Mal gewagt und es war beinahe sein Ende gewesen. Aber das hier war anders. Es musste anders sein.

Ryk beugte sich nach vorne und griff an den Händen des Großmauls vorbei in das Innere, spürte feuchtwarme Enge, die dicken, primitiven Ganglien, direkt seinen Fingern ausgesetzt. Hier gab es keine Feinheiten zu beachten, hier gab es nur Entschlossenheit und ausreichend Kraft.

Er zog und drückte und wartete eine angstvolle Sekunde auf die erhoffte Reaktion.

Der Triebwurm stöhnte und ächzte, als er tatsächlich zum Stillstand kam. Ryk hatte großes Verständnis dafür. Wenn ihm jemand ins Nervensystem packen und an den Leitungen ziehen würde, wäre Stöhnen gewiss das Allermindeste, was ihm dazu einfiele.

Dann stand er.

Ryk reckte den Hals in Richtung Öffnung. »Hier rein. Schnell!«

Es bestand die Gefahr, dass ein Muskelzug nicht mehr losfuhr, wenn er zu lange stand. Es war, als würde irgendein Automatismus dafür sorgen, dass alles heruntergefahren wurde, bis jemand mit entsprechender Autorität den Zug wieder in Gang brachte. Ryk war niemand mit echter Autorität, er schnitt nur Großmäulern die Kehle durch und fuhrwerkte in den Innereien herum. Er hatte noch von keinem Springer gehört, der es jemals geschafft hatte, einen heruntergefahrenen Triebwurm wieder anzuwerfen.

Er hörte es draußen rumoren, dann fluchen, dann drückte jemand Ekel aus. Das war völlig egal, solange sie sich beeilten, und das musste er ihnen zugutehalten: Sie waren so schnell, wie es eben ging. Nach und nach tauchten sie im Inneren des Triebwurms auf, bedeckt von etwas Schleim und Blut, begleitet vom Stöhnen des Lebewesens oder der Maschine, in die sie sich nun zwängten, und als Ryk sah, dass die Gruppe vollständig war, ließ er den Zug wieder anfahren.

Er ruckte und es ging weiter. Sie waren schnell genug gewesen. Eine große Erleichterung erfasste den Springer, er zog seine Hände aus den Öffnungen. Sie rochen nach irgendetwas Widerlichem und er reinigte sie mit dem mitgebrachten Wasser. Er befand sich im Zentrum der kollektiven Aufmerksamkeit seiner Gefährten, während er das tat, und bemerkte es erst, als er aufblickte.

»Was?«

»Das war beeindruckend«, sagte Dalia. Ihre Stimme klang heiser vor Erregung, sie schaute mit glänzenden Augen an Ryk vorbei auf die Reste des Piloten. »Können wir das noch mal Schritt für Schritt durchgehen? Können wir mal gemeinsam springen?«

Das war sicher möglich. So lernten Springer: Theorie und Praxis, unter Anleitung eines Lehrers aus dem Springerclan, Schritt für Schritt, bis klar wurde, ob Lerneifer und Talent ausreichend waren, um diesen Beruf zu ergreifen.

Auf der Erde.

Nicht hier. Und nicht mit ihm.

»Ich bin kein guter Ausbilder«, war daher seine Ausrede.

»Hast du schon mal jemanden ausgebildet?«, war die erwartbare Reaktion.

»Nein.«

»Dann weißt du nicht, ob du darin gut oder schlecht bist.«

Dalia ließ sich nicht abwimmeln. Ryk seufzte. Er konnte es ja versprechen. Es würde ohnehin nicht dazu kommen. »Sollten wir die Gelegenheit haben, wenn all das hier vorbei ist und wir an einem Punkt angekommen sind, an dem wir sagen, es ist nichts mehr zu tun, dann will ich es gerne versuchen.«

Dalia lächelte. »Du hast sicher nichts dagegen, wenn ich jetzt schon einige Fragen stelle.«

Sie wartete gar nicht erst auf seine Antwort, sondern begann sogleich damit. Die Zugfahrt war monoton genug, sodass es wenig anderes zu tun gab, und da auch seine anderen Begleiter zumindest ein akademisches Interesse an den Techniken eines Springers zeigten, gab sich Ryk geschlagen. Dalias Fragen zeugten von Intelligenz und praktischem Verständnis, sie waren zielführend und berührten exakt die Aspekte, die für einen erfolgreichen Springer von Bedeutung waren – daher war das alles keine verlorene Mühe und sie lernte womöglich tatsächlich etwas.

Währenddessen drang der Zug ins Gebirge ein, kletterte die nunmehr in weiten Kurven zwischen den Bergen verlaufende Strecke empor, den Anstieg mit bemerkenswerter Kraft meisternd. Er war hier nicht besonders schnell. Alle wechselten sich darin ab, hin und wieder einen Blick hinauszuwerfen und den Fortschritt ihrer Reise zu begutachten. Dann kam der Zeitpunkt, an dem Sia von oben herabrief: »Ich glaube, wir sind gleich da!«

Ryk beendete die aktuelle Lektion, kletterte nach oben, schaute in die Fahrtrichtung und fand Sias Beobachtung bestätigt.

Die Bahnstrecke näherte sich wieder dem Erdboden und es gab eine schöne Stelle, von der sie die Oberfläche erreichen konnten, ohne in Gefahr zu geraten, sich alle Knochen zu brechen. Von hier aus, mit Blick in Richtung weiterer Gipfel, war nun das erste Mal Kryv zu erkennen und Ryk war beeindruckt. Der domartige Kuppelbau, dessen silberner Glanz die Sonnenstrahlen reflektierte, wirkte von hier aus makellos und imposant, ein Kontrapunkt zu der angepassten Lebensweise der Hivesiedler oder auch zu den Hivestöcken selbst, die Hochtechnologie waren, aber immer ein wenig wie Produkte aus Knetmasse wirkten.

»Alle raus!«, befahl er und es gab keine Widerrede. »Ich stoppe den Zug und ihr springt.«

»Aber …«, erhob Sia die Stimme, doch er hatte keine Zeit dafür.

»Stoppen. Springen«, wiederholte er betont, glitt an seinen Gefährten vorbei wieder ins Innere, begab sich zu dem toten Großmaul, griff an ihm vorbei in die Öffnungen des Wurmgehirns und wappnete sich gegen das eklige Gefühl an seinen Händen.

»Sia, mach bitte den Ausguck. Der Rest hält sich irgendwo fest. Könnte ruckelig werden.«

Sia fragte nicht weiter und steckte ihren Kopf durch die Öffnung.

»Wie weit?«, rief er nach oben.

»Zweihundert«, kam die Meldung zurück. Sia war extrem zuverlässig im Schätzen von Entfernungen.

Sie machte weitere Angaben. Ryk konnte den Bremsweg des Zuges nur schätzen, aber hier verließ er sich schlicht auf seinen Instinkt. Hatte ja bisher immer gut geklappt.

Dann packte er zu.

Es war nicht schön, aber notwendig. Vor allem bewirkte es das Beabsichtigte. Der Triebwurm stöhnte auf, es ruckelte, die Muskelkontraktionen wurden weniger, unwillige, erzwungene Entspannung führte zur Reduzierung der Geschwindigkeit. Es gab ein Schleifen und Zerren, als aus dem Gleiten des Muskelzuges ein Kampf um Meter wurde, bis der Wurm anhielt.

»Wir springen!«, hörte er von draußen. Er gab ihnen eine Minute, dann hörte er, ganz dumpf: »Ryk! Ryk, kommst du?«

Das war die Herausforderung. Aber er hatte keine Zeit, sich darüber zu lange Gedanken zu machen. Er hatte seinen Rucksack Sia gegeben, damit er beweglicher war. Es musste klappen, wenn alles so ablief, wie er es sich ausgemalt hatte.

Er zog seine Hände aus den Öffnungen, drehte sich in einer fließenden Bewegung um, rannte los, zog sich durch das Loch ins Freie und schon begann der Zug, einem Instinkt folgend, sich wieder in Bewegung zu setzen. Ryk streckte die Arme aus, kämpfte einen Moment um sein Gleichgewicht, als der Wurm losruckelte, zögerlich und unentschlossen, dann aber mit wachsendem Enthusiasmus.

Ryk löste den Haken. Niemals Ressourcen verschwenden. Metallstück und Seil fest an sich gedrückt, sprang er. Halb blind, nicht einen Moment zu spät. Sein eigener Instinkt setzte ein, Resultat eines unerbittlichen Trainings und zahlreicher Fehlversuche: Er rollte sich über die Schulter ab, als er auftraf, und obgleich er dadurch eine ernsthafte Verletzung vermied, tat der Aufprall weh.

Er blieb schwer atmend liegen und richtete dann den Kopf auf. Sia war an seiner Seite und berührte seinen Arm, als wollte sie ihn trösten. Er schaute dem Zug nach, wie er schnaufend davonglitt, mit stetig wachsender Geschwindigkeit, von jeder Last befreit. Ryk sah ihm beinahe dankbar nach.

»Das war ausgezeichnet«, lobte Uruhard.

»Das war unüberlegt«, ergänzte Sia. »Du hast das nicht richtig geplant.«

»Man kann nicht alles planen«, sagte Ryk mit einem Ächzen, als er sich aufrichtete. »Manche Sachen macht man aus dem Handgelenk.«

Das ihm gerade etwas Schmerzen bereitete. So richtig sauber war er möglicherweise doch nicht aufgekommen. Doch er verkniff sich männlich jede Regung, schaute Sia an und erkannte mit sofortiger Klarheit, dass sie sich davon weder täuschen noch beeindrucken ließ, es aber zum Anlass nahm, ihn nicht weiter zu betüddeln. Dass Letzteres wiederum ihn traurig machte, war, er gab es zu, jetzt ganz allein seine Schuld.

Männliche Härte hatte ihre Nachteile, man wurde dann nicht mehr gestreichelt.

Er nahm seinen Rucksack entgegen.

»Es gibt einen Weg«, sagte Dalia. Ihre Stimme klang erstaunt. Tatsächlich führte von dieser Stelle ein deutlich erkennbarer Pfad in Richtung der schillernden Kuppel.

»Wir sind möglicherweise doch nicht die Einzigen, die hier den Zug nehmen«, murmelte Ryk mit einem Stirnrunzeln. Er stand jetzt wieder, und gar nicht mal so wackelig. Sie konnten ihre Reise fortsetzen.

Oder auch nicht.

»Der Älteste hatte recht!«

»Wie hätte man jemals daran zweifeln können?«

Zwei Stimmen, zwei dazugehörige Gestalten, angetan mit langen Roben, deren Säume den Boden berührten und nur die Fußspitzen sichtbar ließen. Ein Mann und eine Frau, glatzköpfig, mit Haut, die sich wie Pergament über die Wangenknochen spannte, und Augen, die tief in den Höhlen lagen, schwarzen, im Schädel versunkenen Kohlenstücken gleich. Sie waren nicht allein. Ihre völlige Gelassenheit beruhte auf der Anwesenheit von einem Dutzend Uniformierter mit langen Knüppeln in den Händen, an deren Enden Glasscherben eingearbeitet waren. Sie machten einen auf stille Weise kompetenten und entschlossenen Eindruck. Hatte man hier auf sie gewartet? Der kurze Austausch zwischen den beiden Robenträgern legte diesen Eindruck nahe.

Die Frau trat vor. Sie erinnerte Ryk an Cenn, was irrational war. Sie war offensichtlich keine Hybride. Die Frau hatte einen sicheren Gang, obgleich sie auch schon steinalt sein musste, und ignorierte sie alle außer Sia.

Vor dieser blieb sie stehen und verbeugte sich, keine affektierte Geste, der auch jede Ironie fehlte. Eine ehrliche Bewegung, die ehrlichen Respekt ausdrücken sollte.

»Ich grüße dich, Gesalbte!«, sagte sie beinahe wispernd. »Deine Ankunft entspricht der Prophezeiung. Du musst die Auserwählte sein.«

»Bullshit«, wetterte Sia. »Ich bin alles andere als auserwählt.«

Ryk war bereit, dieser Einschätzung zu widersprechen. Für ihn war Sia in jeder Hinsicht auserwählt, aber das behielt er wohl besser für sich.

Die Robenträgerin zeigte sich weder abgeschreckt noch beleidigt. Sie starrte Sia regungslos an und nickte dann, mehr zu sich selbst.

»Gewiss«, murmelte sie. »Gewiss. Wie soll jemand, der auserwählt ist, auch davon wissen, ohne in Hybris zu versinken? Deine Bescheidenheit ehrt dich, mein Kind, und deine Unkenntnis war bisher dein Schild. Ich werde dich dafür weder tadeln noch als weniger würdig erachten.«

»Wer sind Sie?«

»Mein Name ist Tilda, ich bin eine der Ältesten von Kryv. Willkommen bei uns, in der Tat, du und deine Paladine sollen alle willkommen sein.«

Ryk wusste nicht, was ein Paladin war. Uruhard kannte solche Worte, doch der alte Mann machte nicht den Eindruck, es handele sich um eine Beleidigung. Also war auch Ryk nicht beleidigt. Er wusste ehrlich gesagt gar nicht, was er empfinden sollte. Diese Begegnung erinnerte ihn auf unangenehme Art und Weise an die Leute in der Heptarchie und er fragte sich, warum Menschen und ihre Gesellschaften sich manchmal auf so seltsame Weise entwickelten, dass man sich ernsthaft fragte, ob man überhaupt noch Teil davon sein wollte.

»Danke«, war Sias einsilbige Antwort. Ryk kannte sie gut. Ihre Körperhaltung und ihr Tonfall troffen vor Misstrauen. Auch sie hatte in der Heptarchie gelernt, dass der Irrsinn menschlichen Verhaltens keine Grenzen kannte, und nach allem, was sie über die Ältesten und ihre »Gesalbten« gehört hatten, setzte sich diese Erfahrung hier nahtlos fort.

Tilda machte eine einladende Handbewegung den Pfad empor. »Folgt uns. Die Ältesten erwarten euch. Dann wollen wir uns ausruhen, speisen, euch in unserer Mitte begrüßen und gemeinsam planen, wie wir den Hive endgültig vernichten.«

Damit wandte sie sich ab und ging voraus. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als ihr zu folgen. Die Männer mit den Prügeln voller Glasscherben machten nicht den Eindruck, als würden sie sich von irgendwelchen »Paladinen« in der Erfüllung ihrer Pflichten beirren lassen.

Immerhin, dachte Ryk, als er sich in Bewegung setzte, sie wollten den Hive endgültig vernichten. Das war ein Kontrast zur Heptarchie, mit dem er gut leben konnte.
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So beeindruckend war die Kuppel dann wohl doch nicht.

Wie so vieles, was an Glanz verlor, wenn man es näher betrachtete – die Reste der Nudeln von gestern, die Helden der Kindheit, die eigenen Lebensentwürfe –, war auch das mächtige Kryv sicher mal recht beeindruckend gewesen, strahlte von diesem Glanz der Vergangenheit aber mittlerweile nur noch ein eher verhaltenes Abbild aus. Sie merkten gar nicht, wie sie durch das flimmernde Schutzfeld traten, das sie kaum wahrnahmen und gar nicht spürten. Vielleicht war es auch für sie geöffnet worden.

Der Anblick dahinter war dann ernüchternd. Die schimmernden Mauern hatten Risse, manche notdürftig durch graufleckige Füllmasse geflickt, und der Beton wirkte generell eher bröckelig. Das Gebäude war mächtig, aber alt und es gab kein Make-up dieser Welt, das gut genug war, diesen Eindruck zu verdecken. Man hatte im Alter nach Ryks Auffassung drei Möglichkeiten: in Würde abzubröckeln, sich resigniert dem Verfall hinzugeben oder sehr verzweifelt zu versuchen, die Glorie der Vergangenheit durch heftiges Retuschieren am Leben zu erhalten. Seltsamerweise erweckte der Zustand der Kuppel den Eindruck, als hätte man alle drei Vorgehensweisen gleichzeitig gewählt.

Ein breites Portal stand offen und es sah nicht so aus, als könne man die schweren Betontüren überhaupt noch schließen. Vereinzelt wanderten Menschen durch die weite Öffnung und beobachteten die Neuankömmlinge neugierig, aber mit Abstand. Es gab Verbeugungen. Tilda und ihr namenloser Begleiter genossen hohes Ansehen, daran gab es keinen Zweifel.

Die Kuppel war im Inneren wie eine kleine Stadt, aber im Gegensatz zu der Siedlung im toten Hive war hier alles eher grau in grau. Es war sauber, gewiss. Aufgeräumt, so gut erhalten, wie es eben ging, wenn man mit sehr alten Gebäuden und Einrichtungen achtsam umging. Ryk hatte kein Problem damit, er war es gewohnt, auf den Trümmern der Vorfahren zu leben, und dafür hatten sich die Bewohner dieser Siedlung schon Mühe gegeben. Es gab auch Ergänzungen, errichtet mit lokalen Mitteln, mit Steinen, die gewiss irgendwo aus einer Felswand gebrochen worden waren, alles ein wenig krude im Vergleich zur in Form gegossenen Fugenlosigkeit des alten Betons. Aber es war eben sehr grau. Es sah alles gleich aus. Keine Farben, keine Verzierungen, keine Spielereien. Was die Anlagen der Heptarchie im Überfluss gehabt hatten, das Künstlerische, das Kreative, das Ansehnliche und Fühlbare, in dem man verweilen und das man genießen konnte – davon war hier nichts zu sehen. Alles war funktional, nützlich, ordentlich, benutzbar. Schön hingegen war hier gar nichts.

Als Ryks Blick über die ungewohnte Umgebung schweifte, gab es wenig, an dem er sich festhalten konnte. Formen, Treppen, Türen, Auf- und Abgänge, Rampen, alles ging ineinander über, ohne dabei das verwirrende Element eines Labyrinths zu haben. Es war einfach da, man konnte entlanglaufen, es führte gewiss irgendwohin, man verletzte sich nicht dabei. Fein. Aber hatte man einmal etwas angesehen, vergaß man es im nächsten Moment wieder, denn alles andere, worauf man danach schaute, unterschied sich von dem eben Erblickten eben nur in Nuancen.

Es war langweilig und es war kalt, hatte keinen Charakter.

Nein, Ryk musste sich korrigieren. Es hatte Charakter. Nur keinen sehr sympathischen. Der Springer entwickelte mehr und mehr Verständnis dafür, dass Cenn von hier hatte wegrennen wollen, mal ganz abgesehen von ihrem persönlichen Schicksal als Gesalbte. Wenn Architektur Geisteshaltung repräsentierte, dann konnte Ryk nicht anders, als vor dieser zurückzuscheuen.

Sie wurden in ein Gebäude innerhalb der mächtigen Kuppel geführt, das wie ein Amtssitz aussah, möglicherweise noch verstärkt durch die Tatsache, dass verblasst, aber ebenso sauber und gepflegt wie alles andere das Emblem der untergegangenen Terranischen Union über dem Haupteingang prangte. Die Front hatte sicher einmal durchgehend aus Glas bestanden, möglicherweise mit diesen tollen automatischen Schiebetüren. Man sah Reste, dort, wo die Metallrahmen noch ein Stück Fensterscheibe enthielten, das nicht gesprungen war. Ansonsten war alles sehr ordentlich und exakt mit Holzbrettern geschlossen worden, die man wiederum in der gleichen grauen Farbe angemalt hatte wie alles andere.

Man hatte hier wirklich keine Chance ausgelassen, diesen Ort dröge zu machen.

»Der Ratssitz!«, sagte Tilda nicht ohne Stolz. »Unsere Ältesten erwarten euch. Ich bin ihre Vorsitzende.«

»Wir brauchen Ruhe«, entgegnete Sia vorsichtig.

»Aber gewiss. Doch für Ruhe ist keine Zeit. Die Zeichen sind klar. Die Prophezeiungen gemahnen uns zur Eile. Ist der Hive vernichtet und die Menschheit befreit, werden wir uns ausruhen. Doch bis dahin wollen wir uns sputen, nicht wahr?«

Tilda sah Sia auffordernd an und erwartete ganz offensichtlich unumwundene Zustimmung.

»Wir müssen uns erst beraten«, erklärte nun Uruhard.

Tilda drehte sich zu dem Mann um. Ihr Gesicht blieb maskenhaft starr, doch ihr Blick sprach Bände. Ob der Paladin nun etwas zu besprechen hatte oder nicht, war ihr völlig egal. Sie waren nur Beiwerk, geduldet, in Grenzen respektiert, aber keine Individuen, von denen hier Beiträge erwartet wurden.

»Gewiss«, sagte die Älteste erneut. »Wir beraten uns. Mit den Ältesten. Hier entlang.«

Da die Männer mit den Glasscherbenknüppeln sie keinen Moment verlassen hatten – auch nicht im Inneren der Kuppel –, wurde deutlich, was für eine Art von Begrüßung sie hier tatsächlich genossen. In der Heptarchie hatte man ihnen zumindest etwas zu essen angeboten. Alles hier wirkte dermaßen spartanisch, es gab wahrscheinlich nur einmal am Tag Suppe, etwas Brot und ansonsten viele graue Gedanken. Ryk fühlte, dass die Entscheidung, hierherzureisen, möglicherweise nicht ihre beste gewesen war. Da sie sich aber in eine lange Kette nicht allzu guter Entscheidungen einreihte, hielt sich seine Ernüchterung in Grenzen.

Sie betraten eine viereckige Halle mit Backsteinwänden und einem angelaufenen Plastikboden. In der Mitte des Saals war aus Holz eine Art Bühne aufgebaut worden, auf dieser standen zwölf Stühle und auf diesen wiederum saßen zehn Robenträger. Die Stühle waren ungepolstert, die Bühne wirkte unfertig. Eines musste man diesen Leuten lassen: Sie legten keinen außerordentlichen Wert auf Pomp. Die einfachen Roben passten ebenso dazu wie die versteinerten Mienen. Selbst jene »Ältesten«, die noch gar nicht so alt wirkten, sahen aus, als würden sie die Last der Jahre mit einer ihnen eigenen Magie anziehen und diese würde sich in ihre Gesichter eingraben. Es war eine Versteifung jeglicher Mimik, eine Haltung der Ablehnung wie der manischen Erwartung, durchwirkt von einer fanatischen Disziplin, wie Ryk sie nur von besonders wilden Angehörigen einer der zahlreichen Sekten daheim kannte.

Es hatte etwas Religiöses, aber auf eine sehr unangenehme Weise. Er fühlte sich jetzt nicht einfach nur spontan unwohl, es war ihm, als würde sich die dunkle Wolke einer unbestimmbaren Bedrohung auf seine Brust legen und ihm die Luft nehmen.

Ryk sah sie sich der Reihe nach an. Dann musste er seine Einschätzung ein wenig korrigieren. Einer, besonders hager, musterte die Besucher auf eigene Art und Weise, mit einer natürlichen Neugierde, die den anderen fehlte. Der Springer wurde darauf sofort aufmerksam. Hier waren doch nicht alle von exakt der gleichen Haltung. Er behielt den Mann im Auge.

Sie durften stehen. Die Männer mit den Keulen stellten sich an die Wände und verschmolzen förmlich mit der Eintönigkeit der Begrenzungen. Ryk zweifelte keinen Moment daran, dass sie alles genau beobachteten und auf einen bloßen Wink hin bereit waren, zu tun, was zu tun war.

Ryk hielt es für wichtig, sich direkt neben Momo zu stellen.

Tilda und ihr Begleiter hatten derweil auf ihren Stühlen Platz genommen. Sie knarzten etwas, als sie sich setzten, und die Ältesten wirkten in sitzender Haltung nicht einen Deut entspannter als auf dem Weg hierher. Was machte diese Form der starren Selbstbeherrschung wohl aus einem Menschen, der sie über ewige Zeiten praktizierte?

»Erzählt eure Geschichte!«, forderte Tilda sie nun auf. »Wir hören zu.«

Ryk sah Sia auffordernd an. Sie war die »Gesalbte«, ihr würde man den meisten Glauben schenken. Die Idee, hier Vertrauen aufzubauen, war schwer begreifbar und Ryk von Zweifel erfüllt. Aber andererseits schadete es nichts, das Beste aus der Situation zu machen.

Sie durften wieder berichten. Es war wie ein Ritual.

Und es wurde durch stete Wiederholung nicht besser.

Sie hatten ihre Geschichte der Besatzung des Crawlers erzählt, danach Solos, dann Eze, Hoimar und Rita, ihrem Großvater, und schließlich dem Dreigestirn, dem Rothbard-Klon, Dalias Leuten im toten Hive und nun hier. Jedes Mal wurde die Geschichte ein wenig länger, manchmal gab es leichte Variationen. Je länger sie wurde, desto mehr Details fehlten bemerkenswerterweise und die Rollen, die sie alle im Verlauf der Ereignisse gespielt hatten, schienen sich zu vermischen. Es wurde alles ein wenig undurchsichtig und die Faszination für das Erlebte machte einer gewissen Abstumpfung Platz. Am Ende reduzierte sich die Schilderung auf das eine: Vier Menschen mit sehr idealistischen und gleichzeitig naiven Vorstellungen von dem, was sie zu erreichen imstande waren, stürzten sich unvorbereitet in Situationen, aus denen sie nur mit viel Glück wieder herauskamen – und schienen aus dieser Erfahrung absolut keine Lehren zu ziehen, außer, es gleich noch einmal auszuprobieren, um zu schauen, wie das Schicksal sie diesmal auf den Arm nehmen konnte.

War das nicht irgendwie sehr traurig? Als Ryk Sias Schilderung lauschte, mehr aus Höflichkeit denn aus echtem Interesse, kam er zu dem Schluss, dass es mindestens ernüchternd war.

Die Ältesten in ihrer maskenhaften Starre brachten ebenfalls nicht mehr Interesse zum Ausdruck. Welcher Aspekt ihrer Geschichte war geeignet, sie von den Stühlen zu holen, eine Reaktion hervorzurufen, die aus dieser hypnotischen Fixierung auf Sia ausbrach? Ryk wusste sich keine Vorstellung zu machen.

Sia gab schnell auf, ihre Geschichte durch Floskeln, Intonation, rhetorische Wendungen und Kunstpausen aufzupeppen, sie musste auch schnell gemerkt haben, dass sie damit nicht weit kommen würde. Perlen vor die Säue. Sie könnte hier ein Konzert geben und würde niemanden zu Tränen rühren, außer vielleicht den einen, den Hageren, der noch nicht so wirkte, als sei er innerlich völlig abgestorben.

Also beendete sie die Aufzählung der Ereignisse und als ihre Stimme verklang, legte sich Stille über die Versammlung, eine Stille, die nicht einmal das Wort »erwartungsvoll« verdiente. Einige der Ältesten bewegten sich unmerklich, das Holz unter ihren Hintern knarzte sacht. Es war, als hätten die Stühle einen größeren Enthusiasmus für die Abenteuer ihrer Besucher entwickelt als jene, die auf ihnen saßen.

»Faszinierend«, sagte Tilda dann, ohne auch nur andeutungsweise das dafür notwendige Gefühl in ihrem körperlichen Ausdruck widerzuspiegeln. Diese Ältesten waren offenbar keine Hybriden, aber sie wirkten auf Ryk mehr wie Maschinen als jeder Hybride, den er jemals kennengelernt hatte.

»Wir würden gerne etwas über die Prophezeiung erfahren«, sagte Sia nun. »Und wir würden gerne wissen, was aus Admiral Rothbard geworden ist.«

Tilda nickte. »Ein nachvollziehbares Anliegen. Ich zeige euch den Admiral. Er ist bei uns, er ist in uns, er ist die Seele des Volkes.«

Dieser letzte Satz hatte erstmals Emotion gezeigt, eine fast schon andächtige, erhabene Tragik, und alle Ältesten nickten beifällig. Es war ein Satz aus einem Ritual, das Ryk natürlich nicht kennen konnte, und seit der Heptarchie hatte er auf Rituale auch keine Lust mehr. Sie erfüllten ihn mit instinktivem Misstrauen und in diesem Fall wurde ein bereits bestehendes nur noch verstärkt.

»Folgt uns!«

Feierlichen Schrittes voranschreitend machte sich die Prozession von Robenträgern auf den Weg und den Gefährten blieb nichts anderes übrig, als sich ihr anzuschließen. Das lag gewiss auch an den Wachmännern, die sich schweigend, unaufdringlich, aber mit eindeutiger Präsenz zu bewegen begannen, wie Hirtenhunde, die dafür sorgten, dass kein Tier aus der Herde ausbrach.

Sie verließen die Halle und gingen eine breite Rampe hinunter in ein Kellergeschoss, erleuchtet durch sanft flackernde, elektrisch betriebene Lampen an den grauen Wänden. Sie hatten hier Strom, was keine richtige Überraschung war. Die Vorstellung, dass komplexe Operationen an »Gesalbten« ohne jede Elektrizität durchgeführt wurden, war relativ absurd. Aber man sparte offenbar, denn nur hier war die Nutzung sichtbar.

Die Prozession endete vor einer breiten Metalltür, vor der vier weitere Wachen postiert waren. Sie verbeugten sich tief vor den Robenträgern, griffen in zwei dicke Metallräder, die aus den beiden Türflügeln ragten, und setzten sie mit Kraft in Bewegung. Sie drehten sich sanft und geschmeidig und die Türen, gut zwanzig Zentimeter dick, öffneten sich mit eleganter, lautloser Behäbigkeit.

Alles gut gepflegt und erhalten.

Und dies war zweifelsohne ein Bunkerzugang.


Wieder ein Bunker
, dachte Ryk. In einem solchen hatte alles begonnen. Es war nur recht und billig, dass es auch in einem zu enden schien.

Und da standen sie vor einer langen Reihe von … Tanks.

Es waren sicher dreißig, direkt nebeneinander, alle identisch, und Ryk wusste sofort, was das war. Sie sahen ein wenig anders aus als der, aus dem der Stations-Rothbard geklettert war, aber die Anordnung der Bedienelemente war ähnlich, ihre Größe, die Energieleitungen – es musste sich um Klonanlagen handeln. Produzierten die Ältesten hier massenweise Rothbards? War der eine auf der Dreigestirn-Station gar nicht die Ausnahme, sondern die Regel gewesen?

Tilda breitete die Arme aus. Sie wirkte sehr ergriffen, dies war für sie eine Art Heiligtum. Ihre Augen hatten jetzt einen eigentümlichen Glanz. Erstmals schien sie echte Emotion zu spüren. Ihre dünnen Arme zitterten, als sie sie in die Höhe reckte. »Rothbard ist bei uns, er ist in uns, er ist die Seele des Volkes!«

Die anderen Ältesten wiederholten den Satz mit sanftem Gemurmel. Es klang in der Tat wie ein Glaubensbekenntnis. Ryk fühlte das plötzliche Bedürfnis, schreiend mit den Armen zu wedeln und herauszurennen. Er konnte sich gerade noch beherrschen. Doch der Fluchtreflex war deutlich spürbar.

»In diesen Tanks?«, fragte Uruhard leise.

»In diesen Tanks ist das Mana. Es ist die Essenz Rothbards.«

Tilda machte eine Handbewegung. Irgendwo im Hintergrund bewegten sich Leute, wie Schatten, sicher die Techniker, die diese Anlage am Laufen hielten. Dann schalteten sich Lichter innerhalb der Tanks ein, flackernd wie die an den Wänden.

»Tabletts!«, rief Tilda. Wieder Bewegung bei den Schatten. »Bringt Mana für unsere Gäste!«

Dienstbare Geister tauchten aus dem Nichts auf, gekleidet in weiße Overalls, viele davon geflickt. Sie trugen diese Arbeitsmonturen wie rituelle Kleidung und Ryk sah, dass alles peinlich sauber war. In den Händen hielten sie Tabletts, darauf jeweils ein kleiner weißer Teller und darauf wiederum eine nicht identifizierbare Speise. Auch Ryk wurde ein solcher Teller hingehalten. Er betrachtete dieses »Mana« genau. Es war, wie er etwas irritiert feststellen musste, rohes Fleisch, zu einem absolut exakten Würfel geschnitten. Es war nicht so, dass er noch nie etwas Rohes gegessen hatte. Die Tradition, Fisch roh zu verspeisen, hatte sich in manchen Metropolen bis heute erhalten, woher auch immer sie genau gekommen sein mochte. Es gehörte etwa zur normalen Speisefolge der Wolkensamurai, wie er wusste. Ryk hatte nie einen besonderen Appetit dafür entwickelt, aber er verstand das Konzept, vor allem wenn man den Fisch in Weinblätter einrollte oder mit Reis mischte, gut würzte und mit einer Soße versah. Es gab gewiss viele Rezepte, die eine solche Speise genießbar machten.

Die Leute hier machten sich aber die Mühe nicht. Es war ein sanft wackelnder Würfel aus rohem Fleisch. Wenn er gewürzt worden war, so erkannte Ryk dies nicht. Und als er den Kopf nach vorne beugte, roch er auch nichts. Hunger verspürte er schon, aber der Appetit wollte sich in diesem Moment nicht einstellen und seinen Gefährten ging es offenbar nicht anders. Keiner machte Anstalten, die angebotene Nahrung zu essen.

»Das Mana!«, sagte Tilda mit Nachdruck, als sie des mangelnden Enthusiasmus ihrer Gäste gewahr wurde. »Es ist von heiliger Quelle.«

Dann drehte sie sich um und wies auf die Tanks. Die milchigen Scheiben klärten sich, und darunter waren nackte Körper erkennbar. Körper von Männern, alle identisch. Alle exakte Kopien von Admiral Rothbard, wie Ryk sich rasch vergewisserte. Sie waren nur nicht alle vollständig. Bei vielen fehlte es an Gewebe. Aus Oberschenkeln und Armen waren Stücke entfernt worden, an anderen Stellen fanden sich Narben. Dort, wo die Löcher frisch waren, hatten sie eine quadratische Form.

Ryks Blick wanderte von den Tanks zum Teller und von dort wieder zurück.

Uruhard machte ein würgendes Geräusch.

»Rothbard ist bei uns, er ist in uns, er ist die Seele des Volkes!« Tilda sagte die Worte mit einem beinahe auffordernden Unterton.

Es gab gar keinen Zweifel. Dies war Menschenfleisch, ob nun geklont oder nicht, herausgeschnitten aus einer ganzen Farm von Rothbards, die leblos in ihren Tanks lagen und nur das eine zu tun schienen: das »Mana« für einen völlig durchgedrehten Kult gefährlicher Irrer zu produzieren.

Gefährliche Irre, die zudem mindestens rituelle Kannibalen waren.

Und gefährliche Irre, die dachten, ihren Gästen etwas besonders Gutes zu tun. Und von denen Ryk nicht einmal ahnen konnte, wie sie auf eine Verweigerung reagieren würden. Er würde es gleich erfahren, denn, oh ja, Verweigerung würde es geben.

Darin waren sie sich alle einig, ohne auch nur ein Wort gesprochen zu haben.

»Nehmt vom Mana!«, forderte Tilda. Ihr ging möglicherweise langsam die Geduld aus. Also konnten sie das Unvermeidliche nicht länger hinauszögern.

»Nein«, sagte Uruhard. Und dann, weil er einfach derjenige war, der die richtigen Worte fand, die Selbstbeherrschung und die Fähigkeit hatte, seine eigenen Emotionen ausreichend zu kontrollieren: »Wo wir herkommen, ist es nicht üblich, unsere Mitmenschen zu verspeisen, auch nicht stückweise. Auch nicht«, er wies auf die Tanks, »wenn wir sie selbst heranzüchten.«

»Menschen?«, fragte Tilda irritiert. »Dies ist kein Mensch. Es ist die Essenz des Propheten, es ist das fleischgewordene Versprechen des Rothbard. Jeder, der den Hive niederzustrecken beabsichtigt, muss dies zu sich nehmen, denn nur so kann man den Weg der Erlösung auch erleuchtet gehen.« Sie nahm eines der Tabletts, reckte es in die Höhe und alle schauten unweigerlich hin. »Rothbard ist bei uns, er ist in uns, er ist die Seele des Volkes!«

Dann senkte sie es, klaubte den Fleischwürfel auf, steckte ihn in den Mund, kaute dreimal wie eine Maschine, schluckte mit plötzlicher Verzückung in ihren Augen, und ja, da war eine Träne der Rührung, die sich löste und eine einsame, feuchte Bahn ihre Wange hinabzog.

Ryk starrte Tilda entgeistert an. Das konnte doch nicht ihr Ernst sein!

»Nein«, sagte Uruhard, weiterhin höflich, fast nachsichtig. »Das geht leider nicht. Bitte sehen Sie es nicht als mangelnden Respekt. Wir kommen nicht von hier. Dies ist nicht unsere Art. Wir sind vereint im Kampf gegen den Hive, aber wir essen kein Menschenfleisch, unter keinen Umständen.«

Tilda starrte ihn an. »Wie könnt ihr ernsthaft behaupten, gegen den Hive zu sein, wenn ihr nichts vom Mana nehmt?«

»Es ist nicht notwendig. Wir haben viel auf uns genommen, um hierherzukommen. Unsere Geschichte spricht für uns. Es bedarf keines weiteren Beweises.« Uruhard sprach ohne Provokation in der Stimme, selbstsicher und höflich. Ryk lernte in diesem Moment sehr viel von ihm.

Tilda sah ihn an. Wurde sie durch seine Worte besänftigt? Es war schwer zu erkennen. Immerhin reagierte sie nicht spontan, sondern wog das eine gegen das andere ab.

»Gut«, sagte sie leise. »Ich muss akzeptieren, dass ihr nicht von hier seid. Es bedarf der Eingewöhnung, das ist bestimmt so. Aber eines Tages müsst ihr vom Mana kosten, wenn ihr eins werden wollt mit uns.«

Ryk war sich einigermaßen sicher, dass er das absolut nicht wollte.

»Ich danke für Ihr Verständnis«, brachte Uruhard hervor. Es musste ihn einiges an Selbstüberwindung kosten, so höflich zu bleiben.

»Dann sollt ihr euch nun ausruhen und besinnen«, sagte Tilda und zog damit wohl einen vorläufigen Schlussstrich unter die Affäre. »Wir werden euch Unterkunft geben und Nahrung.« Sie schaute auf den weißen Teller. »Andere Nahrung. Und dann wollen wir mit der Gesalbten ins Salbungszentrum gehen und sehen, was die Apostel auf der Erde geschafft haben und ob wir nun zur Vernichtung des Hives schreiten können.« Sie schaute sehr wohlgefällig auf die Sängerin. »Ich bin sehr zuversichtlich.«

Sie klatschte in die Hände und die Prozession machte sich wieder auf den Weg.

Tilda war zuversichtlich.

Ryk war es nicht.

Sia dreimal nicht. Sie würde jedenfalls nicht das Versuchskaninchen spielen, so viel stand schon mal fest.
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»Wo sind wir hier gelandet?«, fragte Ryk, als sie in einem grauen Gemeinschaftsraum saßen, mit sechs Betten auf Metallrosten, einem Tisch, vier Stühlen und einem Sessel, den man für Momo hereingeschleppt hatte. Keine Bilder an der Wand, keine Verzierungen, alles sauber, wohl temperiert und doch auf die mittlerweile vertraute Weise kalt.

Sie hatten ihnen die Rucksäcke und Waffen abgenommen, die Druckanzüge, so unbequem sie auch waren, trugen sie aber weiterhin. Sie vermittelten ein trügerisches Gefühl von Sicherheit. Die Helme ruhten im Halsring, die unteren Armteile hatten sie entfernt und an den Gürtel gehängt, sodass die Unterarme frei waren. Es war erträglich.

»Cenn hat davon nie erzählt«, sagte Dalia mit einem sanften Zittern in der Stimme. Sie hatte ganz zögerlich von dem Tee getrunken, der ihnen in metallenen Kannen kredenzt worden war, als habe sie die Befürchtung, dass sie darin Körperteile schwimmen sehen würde. Eine Befürchtung, die gar nicht so aus der Luft gegriffen war. Die Nahrung war einfach und fast geschmacklos, es gab so etwas wie Brot, ein paar Früchte und dann noch eine Art Wurst und alle schienen sich plötzlich in Vegetarier verwandelt zu haben, so wie sie die länglichen Gebilde anstarrten. Es war unwahrscheinlich, dass es sich um »Mana« handelte, aber Ryk war nicht in der Stimmung, ein Risiko einzugehen.

Er hatte auch keinen richtigen Appetit. Was sie gerade erlebt hatten, war ihm auf den Magen geschlagen, und da war er nicht der Einzige.

»Die sind hier jedenfalls komplett durchgedreht«, urteilte Sia. »Religiöser Fanatismus kombiniert mit Grausamkeit, die durch eine verquere Überzeugung Legitimität bekommt. Es kann ja sein, dass diese Leute hier gegen den Hive kämpfen und von der Mission Rothbards überzeugt sind, aber sie haben sie für meinen Geschmack zu sehr … verinnerlicht.«

Sia verzog das Gesicht. Ryk unterdrückte den kurzen Moment fast hysterischen Amüsements nicht, er empfand das Kichern, das in ihm aufwallte, eher als befreiend. Momo stieß ein Schnaufen aus.

»Wir müssen hier weg«, sagte der Defo. »Hier ist nichts für uns.«

»Nicht so schnell, erst benötigen wir ein paar Antworten«, mahnte Uruhard, der ein Stück des Gebäcks kaute, ohne große Begeisterung zu zeigen. Für einen Feinschmecker wie ihn war diese Reise ein echtes Wechselbad der Gefühle: bei der Heptarchie das Beste vom Besten und hier … Nun, es war jedenfalls ein Abstieg.

Ryk war genügsam und hatte andere Sorgen. »Ich fühle mich sehr unwohl dabei, mit diesen Leuten zu kooperieren«, erklärte er.

»Niemand spricht davon, dass wir uns ihnen an den Hals werfen«, entgegnete Uruhard. »Aber wir sind auch nicht in einer Situation, in der wir uns die Verbündeten aussuchen können. Wenn diese Leute hier tatsächlich neben all dem quasireligiösen Gewäsch etwas anzubieten haben, dann sollten wir herausfinden, was das ist.«

»Der echte Rothbard ist es schon mal nicht«, murmelte Sia. »Ich glaube nicht mehr, dass er – oder auch nur einer seiner Klone – noch lebt. Dieser Teil der Legende ist in kleine Fleischwürfel geschnitten worden.«

Ryk spürte, wie ihm die Galle aus dem Magen emporstieg. Er schluckte sie mit Willenskraft wieder hinunter. Diese Erinnerung sofort wiederaufzufrischen erschien ihm in diesem Moment wenig hilfreich.

»Was tun wir hier eigentlich?«, fragte er sich mutlos. Er wollte die anderen nicht runterziehen, aber nach allem, was geschehen war, fühlte er, wie ihn die Kraft zu verlassen drohte, die ihn so weit hatte kommen lassen.

Sia setzte sich neben ihn und drückte seinen Arm. Er nickte ihr zu, aber eine Antwort auf seine Frage war das nicht.

»Ich verstehe, was du meinst«, sagte Uruhard. »Wir haben uns von einem Traum leiten lassen und manche haben uns gesagt, wir seien Idioten, an so eine uralte Legende zu glauben. Aber wir haben uns nicht beirren lassen. Und jetzt sieht es so aus, als würden wir vor den Trümmern unserer Pläne stehen. Vielleicht haben wir zu viel Hoffnung in eine mythische Gestalt aus der Vergangenheit gesetzt.«

»Das haben wir ganz sicher«, kommentierte Ryk leise. »Und jetzt haben wir nichts mehr in der Hand. Wir spielen keine Rolle. Hier auf dieser Welt ist doch alles im Arsch.« Er sah Dalia um Entschuldigung bittend an, aber sie nahm es nicht persönlich. »Einige Menschen haben sich mit dem Hive arrangiert. Andere sind völlig durchgedreht. Im Weltall gibt es eine mächtige Raumstation, mit der jetzt wer weiß was passiert, sollte Eze dort seine Ableger platziert haben. Das ist sogar beinahe meine letzte Hoffnung: dass es ihm gelingt, die Station endgültig als Waffe zu benutzen, um den Hive auszulöschen …«

»Und dann die Herrschaft der KIs endgültig zu etablieren. Den Teufel mit dem Beelzebub austreiben«, bemerkte Uruhard bitter. Ryk wusste nicht genau, was das bedeutete, aber er verstand auch so, was der ehemalige Wachtmeister damit sagen wollte.

»Ich fühle mich hier wie in einem Gefängnis«, sagte Ryk. »Schaut euch das doch an. Grau in grau, alles eintönig und lieblos. Die Leute laufen hier rum wie … Mir fällt nicht einmal ein passender Vergleich dazu ein. Hier sind wir Erwartungen ausgesetzt, die weit über das Essen von Menschenfleisch hinausgehen, und das übersteigt bereits das Erträgliche. Ich glaube nicht, dass wir hier noch etwas lernen werden. Ich glaube nicht, dass wir hier etwas erreichen werden. Ich habe Angst davor, was sie vielleicht mit Sia vorhaben könnten.« Er sah sie an. »Du nicht?«

»Ich kann nicht sagen, dass ich mich wohlfühle, aber ich will immer noch Antworten. Irgendeine Geschichte haben wir noch nicht gehört. Die Rolle der Apostel ist mir unklar. Nach all den Andeutungen möchte ich endlich Gewissheit.« Sia seufzte. »Aber du hast recht. Ich stimme dir zu, wenn du sagst, hier stecken wir wahrscheinlich in einer Sackgasse. Es ist traurig und niederschmetternd. Wir stehen vor den Scherben unserer Träume und Hoffnungen.«

»Das Schlimmste ist die Hilflosigkeit«, murmelte Uruhard und starrte auf den Boden.

Für einen Moment schwiegen sie, dann mischte sich Dalia ein.

»Ihr seid doch alle erbärmlich«, sagte sie laut und klar. Auf die plötzlich erhobenen Köpfe und die fixierenden Blicke reagierte sie mit einer abwinkenden Handbewegung. »Erbärmlich, sage ich. Hört euch doch an! Alles ist furchtbar. Ihr könnt die Galaxis nicht retten, die Zivilisation nicht vor dem Untergang bewahren. Was für ein Blödsinn!« Sie begann, sie nachzuäffen: »›Oh, wir armen Helden! Wir sind losgezogen und das Schicksal hat uns gefickt! Oh, es ist alles so furchtbar! Wir sind am Ende!‹ Bla, bla, jammer, jammer. Was für ein Scheißdreck!«

Ryk starrte sie mit aufgerissenen Augen an, doch Dalia war noch nicht fertig. »Ihr könnt leben. Ihr könnt sinnvolle Dinge tun. Lasst uns von hier verschwinden, ich lade euch in unser Dorf ein. Es kommt, wie es kommt, aber das heißt doch nicht, dass ihr wie Blätter im Wind über den Boden getrieben werdet. Und es heißt nicht, dass ihr in tiefe Traurigkeit versinken müsst, weil eure großartigen Pläne vielleicht für den Arsch sind.«

Sie schüttelte nahezu entgeistert den Kopf. »Vergesst die großartigen Pläne! Macht kleine
 Pläne! Ihr lebt doch und seid gesund. Lebt mit uns. Helft uns und helft damit euch selbst. Für euch gibt es einen Platz. Wir sind Menschen wie ihr und Terra ist weit weg. Gebt euch selbst eine Chance, anstatt einem verlorenen Traum nachzutrauern. Ihr habt eine so bemerkenswerte Reise gemacht, daraus werden ganz eigene Legenden entstehen. Bewahrt doch ein wenig eure Würde! Betrachtet euch von außen, überlegt, wie man das, was ihr getan habt, schon jetzt bewertet. Es war außergewöhnlich. Ihr seid gescheitert? Nein, ihr habt gezeigt, was man erreichen kann, wenn man den Willen hat und den Mut und das Durchhaltevermögen. Wer all dies aufbringt und dann verliert, der tut es mit Würde. Mit Würde! Ich will euer Gejammer wirklich nicht mehr hören.«

Dalia sah in die Runde.

Ryk lächelte. Er mochte sie. Sie nahm kein Blatt vor den Mund und ergab sich weder Selbstmitleid noch Fatalismus. Solche Leute konnte man gebrauchen. Sie rückten einem den Kopf zurecht, eröffneten andere Perspektiven.

»Gut«, murmelte Uruhard. Bei ihm klang das etwas kraftlos, aber dennoch: Dalias Einwand hatte die Atmosphäre verändert. Niemand wollte nach diesen klaren Worten jetzt noch wie ein Defätist dastehen. Sie nickten sich gegenseitig zu.

»Danke, Dalia«, sagte Sia. »Ich glaube, wir haben das in diesem Moment gebraucht. Tut ein wenig weh, muss ich zugeben, aber es war hilfreich.«

»Das freut mich«, gab die Frau zurück. Ihr Lächeln wirkte ehrlich, nahezu erleichtert. Sie war gewiss froh, es nicht dauerhaft mit einer von Weinerlichkeit triefenden Gruppe zu tun zu haben. So was konnte abfärben.

Sie wandten sich für einen Moment dem Gebäck zu und der Hunger trieb hinein, was anfangs nur lustlos angeknabbert worden war. Lange währte diese Phase nicht, dann öffnete sich die Tür, natürlich ohne dass jemand vorher anklopfte. Die Umgangsformen hier ließen zu wünschen übrig.

Tilda stand im Türrahmen. Sie wirkte immer noch so leblos und starr wie zuvor, wahrscheinlich hatte sie keine Notwendigkeit gesehen, sich groß zu erfrischen. Und wenn, dann hatte dies möglicherweise mit der rituellen Aufnahme von »Mana« zu tun, ein Gedanke, den Ryk nicht wegschieben konnte.

»Ihr seid ausgeruht«, stellte sie fest, wenngleich es eher eine gewagte Annahme war. »Jetzt reden wir über die Salbung. Ihr sollt verstehen, was die Prophezeiung sagt und wohin uns das führt.« Sie richtete ihre kalten Augen auf Sia. »Du, meine Teuerste, bist sehr wertvoll. Wir werden entscheiden müssen, ob du bereits der Höhepunkt der Vorhersage bist oder ob wir noch einen Schritt weitergehen müssen.«

»Moment«, sagte Sia, die absolut keine Anstalten machte, sich zu erheben. »Was genau ist damit gemeint.«

»Wir zeigen es dir.«

Das klang weniger wie eine Verheißung, denn wie eine Drohung. Ryk sah an Tilda vorbei und erkannte die Männer mit den Keulen, die wie immer den Eindruck vermittelten, zu allem bereit zu sein.

»Nein.« Sia klang entschlossen, kämpferisch. Sie erhob sich, den Rücken durchgedrückt, kerzengerade Haltung. Keine Sekunde wich sie Tildas roboterhaftem Blick aus. »Nein. Wir haben mit Cenn gesprochen.«

Stille. Tilda regte sich kaum. Dann öffnete sie den Mund und ihr Ton war säuerlich, mit der Andeutung einer tief sitzenden Verachtung. »Sie hat uns verraten.«

»Sie hat uns einiges erklärt.«

»Ihre Lügen sind bedeutungslos.«

»Es klang nicht wie Lügen. Was geschieht mit den Gesalbten? Werden die Implantate aus ihren noch lebenden Körpern entnommen, um sie jüngeren einzupflanzen? Ist das der Weg, der zum Höhepunkt eurer Prophezeiungen führt? Indem ihr eine Kette von Leichen produziert, in der irrigen Annahme, dass die ewige Wiederverwendung uralter Implantate irgendwann jemanden ›erzeugt‹, der euch wie ein Messias von der Macht des Hives befreit?«

Sia hatte sich ihre Gedanken gemacht, mehr noch als Ryk, ohne zu einer neuen Erkenntnis zu kommen. Und Tilda war nun, anders konnte man es nicht ausdrücken, getroffen. Ihre maskenhafte Starre bekam Risse. Ihre bleichen, langfingrigen Hände zitterten vor gerade noch unterdrückter Erregung. Für einen Moment formten ihre schmalen Lippen Worte, die sie nicht aussprach, und ihre Augen, unverwandt auf Sia starrend, bekamen den wilden Ausdruck von Hass. Ein Nerv war getroffen worden. Und es tat weh.

»Cenn«, sagte Tilda und stieß den Namen wie ein Schimpfwort aus, »ist eine Verräterin. Sie hat sich von der Prophezeiung abgewandt. Wer sich aus der Gnade des Rothbard entfernt, verfällt dem Wahnsinn. Ohne die Anleitung durch die Vereinigung mit Rothbard gibt es keinen Segen, keine Vernunft, keine Erkenntnis – und keine Wahrheit. Was auch immer sie gesagt hat, es waren die derangierten Fantasien einer Frau ohne Segen. Diese Worte sind bedeutungslos.«

Sie machte eine halbe Drehung ihres Körpers und hob einen Arm zu einer einladenden Geste.

»Wir betrachten die Wahrheit.«

»Sie haben meine Frage nicht beantwortet«, beharrte Sia. Sie erkannte ein Ablenkungsmanöver, wenn sie es vor sich hatte, und fiel nicht so leicht darauf herein. Tilda war darin auch nicht gut. Sie war es gewiss gewöhnt, dass man ihr gehorchte und nichts von dem, was sie sagte oder tat, infrage stellte. Kritik und eigenständiges Denken, so schloss Ryk, mussten für sie ungewohnte Herausforderungen sein. Sie reagierte mit einer gewissen Mechanik, die zu ihrem starren und kalten Äußeren passte.

»Wir betrachten die Wahrheit«, wiederholte sie und es klang beinahe hilflos.

»Ich möchte erst eine Antwort aus Ihrem Mund«, beharrte Sia erneut. »Sie stehen doch in der Gnade des Rothbard, wenn ich das richtig verstehe. Daher ist das, was Sie sagen, gewiss Wahrheit genug.«

Ja, da hatte Sia Tilda erwischt. Ryk lächelte stolz. Man konnte sich aus dieser Logik nur schwer befreien, jedenfalls nicht durch Argumente.

Aber wer brauchte schon Argumente, wenn er Keulen hatte?

»Wachen!«, rief Tilda laut, mit einem schrillen, durchdringenden Giksen. »Ergreift sie!«

Warum war er so gar nicht überrascht?

Überrascht war er auch nicht, als er eine mächtige Hand an seiner Schulter spürte und wie er mit Nachdruck zur Seite geschoben wurde. Momos Kraft war eine Naturgewalt, auch wenn er diese maßvoll und kontrolliert einsetzte. Er redete nicht darüber, was er nun zu tun gedachte, und er bat auch nicht um Erlaubnis.

Er fing einfach an, Köpfe gegeneinander zu schlagen.

Diese Männer hatten nie zuvor gegen einen Defo gekämpft. Sie wussten nicht, wie es war, in den Straßen von Metropole 7 aufzuwachsen, bespuckt, lächerlich gemacht, ausgenutzt und oft genug Spielball der Aggressionen all jener zu sein, die ihr Selbstbewusstsein dadurch stärkten, dass sie sich an den vermeintlich Schwächeren, den Andersartigen auslebten. Sie wussten auch nicht, dass die physische Deformation, die aus dem Mutanten denjenigen gemacht hatte, der er nun einmal war, ihm besondere Kraft verlieh, noch jenseits der ohnehin schon bulligen äußeren Erscheinung. Momo wusste, wie er sich zu wehren hatte. Und manchmal gehörte der Angriff zur Verteidigung. Keulen waren keine Waffen, die ihn beeindruckten.

Tatsächlich ging Ryk davon aus, dass ihn in einer solchen Situation generell wenig beeindruckte.

Die Männer keuchten und riefen sich Ermunterungen zu. Sie schwangen die Keulen, meist seitlich, nicht ungeübt und mit einem gewissen Selbstbewusstsein, zumindest am Anfang. Auch Momo fehlte es nicht an Selbstbewusstsein und seine Arme waren lang. Er packte sich zwei der Keulenträger gleichzeitig und zog sie mit einer wilden, kraftvollen Bewegung aufeinander zu, so stark, dass sie zu stolpern begannen. Eine der Keulen traf Momos Haut mit einem widerlichen, reißenden Geräusch, doch der Defo war viel zu widerstandsfähig, um es wirklich zu beachten. Er schüttelte sich wie ein nass gewordenes Tier, dann krachten die beiden Angreifer gegeneinander und gingen zu Boden, als Momo sie aus seinem Griff entließ. Ihre Augen waren glasig. Die Waffen entglitten ihren Händen. Momo schnappte sich eine und wog sie in der Hand.

Zwei weniger.

Noch schreckte das niemanden ab.

Mut hatten sie, die Wachen von Kryv. Unerbittlich waren sie, beständig. Aber dies war ein Kampf, den sie nicht gewohnt waren. Es fehlte an Organisation, es fehlte an Führung. Und doch, es waren viele und Momo war nur einer. Er schien eine Urgewalt, aber viele Jäger …


Ah
, korrigierte sich Ryk in Gedanken. Ich habe Sia vergessen
.

Die Hybride trat vor, als vier Keulenschwinger begannen, auf Momo einzudreschen. Sie hob einen Arm und es gab dieses wirklich unangenehme Geräusch, mit dem sich ihr Fleisch teilte und die Klinge aus dem Knochen fuhr, fein benetzt mit ihrem eigenen Blut und einer weiteren, farblosen Flüssigkeit.

Tilda starrte Sia mit einer Bewunderung an, die an Anbetung grenzte. Dies war weitaus mehr, weitaus besser als alle »Gesalbten«, die hier unten jemals produziert worden waren, daran bestand für Ryk kein Zweifel mehr.

Sia war keine Gesalbte. Ihre Loyalität galt nicht »dem Rothbard«, nicht Tilda, sondern allein ihren Freunden. Als die dünne Klinge durch den Arm eines Wachmannes fuhr wie ein heißes Messer durch Butter, Knochen und Sehnen durchtrennte und das Blut hervorpulste in einem heftigen roten Schwall, sandte sie diese Nachricht aus.

Es erhob sich Geschrei, gespeist aus Entsetzen und Unverständnis, von Wachen, die Sia ansahen, als könnten sie nicht glauben, was sie dort erblickten. Eine Gesalbte, die sich gegen sie wandte, die kein Werkzeug war, kein Produkt, kein Aufbewahrungsort alter Implantate, kein Gefäß einer gefährlichen, irrsinnigen Religion.

Eine, die wie Sia war und wie Sia kämpfte.

Ryk machte einen Schritt zurück. Er fühlte sich nicht als Feigling. Er kannte seine Stärken und Schwächen und er war nicht der Krieger in dieser Gruppe. Sia stöhnte nicht einmal, nicht aus Anstrengung und nicht aus Mitleid, als ihr Körper herumwirbelte, wobei die verdrängte Luft ein Rauschen erzeugte. Die Klinge schwirrte, traf, ein weiterer Arm fiel zu Boden. Blut überall. Sia sah nicht hin. Sie war jetzt eine Maschine, das musste Ryk einräumen, und spulte ihr Programm ab, das da hieß: Ich beschütze die Meinen – und bestrafe jeden, der das infrage stellt.

Die Frage wurde nicht mehr gestellt.

Die Reihe der Keulenschwinger zerfiel. Diese Art von Widerstand, diese kalte Effizienz beim Brechen von Knochen, beim Durchtrennen von Gliedmaßen, das war ihnen zu viel. Sie warfen Tilda angsterfüllte Blicke zu, dann landete die erste Keule auf dem Boden, Glassplitter lösten sich von ihr, und dann wurde die zweite weggeworfen, ein Zeichen der Kapitulation.

Hände hoben sich. Männer wichen zurück.

Kein Gemetzel folgte. Momo wusste, wann er aufhören konnte, und Sia reagierte mit Effizienz. Wozu töten, wenn das Ziel erreicht war? Ihre Klinge sauste ein letztes Mal durch die Luft, dann fuhr sie präzise am Ärmel ihres anderen Arms entlang, das Blut wurde abgewischt und das schmatzende Geräusch erklang, mit dem die Waffe wieder zurückfuhr, bis sich die narbige Haut um die Wunde schloss.

Sia zuckte nicht einmal mit einem Mundwinkel. Verdammt
, dachte Ryk. Das muss doch wehtun!


Tilda atmete mit einem seltsamen Zittern aus, als würde sie die Luft aus ihren Lungen in kleine Pakete aufteilen, die alle erst einzeln um Erlaubnis bitten mussten, ihren Hals zu verlassen. Sie mühte sich um die kalte Selbstbeherrschung einer Ältesten, aber das Gejammer und Weinen der Amputierten, das Rennen der Hilfskräfte, die nun herbeikamen, um erste Hilfe zu leisten, der Schrecken und die Angst in ihrer aller Gesichter – das konnte sie nicht kalt lassen.

Sie hatte die Kontrolle verloren.

Ja, das war gewiss das Schlimmste für sie.

Sia hingegen hatte die volle Kontrolle. Sie schritt auf Tilda zu, und das so forsch, dass diese unwillkürlich einen Schritt zurück machte. Man konnte vor Sia Angst haben. Man sollte es sogar.

Ryk war erneut furchtbar stolz auf sie.

»Älteste«, sagte Sia leise, mit einer Stimme, die so ruhig klang, als wäre die Hybride sehr mit sich im Einklang und hätte nicht gerade Männern die Arme abgeschnitten. »Ich muss darauf bestehen, dass Sie meine Frage beantworten. Ich muss darauf bestehen, dass Sie Ihre Geheimnisse mit mir teilen, und ganz besonders muss ich darauf bestehen, dass wir Ihre geehrten Gäste sind – und keine Gefangenen. Ich nicht. Meine Freunde nicht. Niemand von uns.« Sie zeigte eine Andeutung eines Lächelns, messerscharf wie die Klinge in ihrem Arm. »Können wir uns darauf einigen, Älteste?«

Tilda starrte sie an, für einen Augenblick entweder unfähig, eine passende Antwort zu finden, oder einfach zu überwältigt von der ganzen Situation, die gewiss zu nichts passte, was sie jemals erlebt hatte.

»Du bist wahrlich eine Gesalbte!«, sagte sie dann und es klang so ehrfürchtig, dass Ryk die Augen aufriss, die sich noch mehr weiteten, als die Älteste mit einer fließenden Bewegung, nicht ohne Anmut, auf ein Knie niederging, ihr Haupt senkte und zu Boden schaute. Mehr als nur eine Geste der Ehrfurcht war dies eine Handlung, die man nur als Unterwerfung bezeichnen konnte.

»Du bist die Prophezeite!«, verkündete Tilda mit fester Stimme. »Du bist die Göttin des Krieges, die Kulminatorin, der Gipfel der Vereinigung von Mensch und Maschine, du bist die Intelligenz des Fleisches und die Kraft des Metalls, du bist diejenige, die dem Hive den Tod, der Menschheit die Freiheit und dem Leid die endgültige und allumfassende Erlösung bringt.«

Es klang wie auswendig gelernt.

Es war wieder Teil irgendeines Rituals, eines Bekenntnisses, einer heiligen Schrift. Und Sia hatte dadurch, dass sie ihre Autonomie unter Beweis gestellt hatte, in der kruden Weltsicht dieser Menschen etwas ausgelöst. Ryk hatte mit jeder Minute weniger Lust, sich mit den Feinheiten dieser Überzeugungen auseinanderzusetzen. Es konnte, ja, es musste sich um vollständigen Schwachsinn handeln.

Und doch …

»Können wir damit nicht einfach mal aufhören?«, war Sias bissige Reaktion und jetzt kroch wieder ein wenig Angst in Tildas Augen.

»Es ist wahr«, sagte sie dann, etwas zögerlich.

»Was genau ist wahr?«

»Alles, was du gesagt hast. Was wir den Gesalbten antun, was wir erreichen wollen. Wir wollen den Hybriden erschaffen, den die Apostel uns einst zu schaffen aufgetragen haben. Wir stehen in der Tradition des großartigen Armando Lekish.«

»Dieser Name taucht immer wieder auf. Wer genau ist das?«, fragte Uruhard.

Tilda kam wieder auf die Füße. Sie hatte jetzt einiges von ihrer kalten Würde eingebüßt.

»Der Gründer der Apostel. Jene Gemeinschaft, die sich vor Hunderten von Jahren gründete, um eine Waffe gegen den Hive zu entwickeln, nachdem klar wurde, dass dieser außer Kontrolle geraten war. Armando Lekish war der Initiator dieser Aktion. Er ist derjenige, nach dem ihr hättet suchen sollen. Der Admiral … er scheiterte.« Tilda fand es sichtlich schwer, diese Worte auszusprechen.

»Aber Sie beten ihn weiterhin an wie einen Gott«, wandte Sia ein.

»Wir beten das Prinzip an, für das er steht. Widerstand. Niemals aufgeben. Im Verborgenen handeln. Die lange Sicht. Opferbereitschaft. Rothbard hat uns all dies gelehrt. Es ist diese Art von Weisheit, die uns anleitet.«

Für einen Moment klangen Tildas Worte beinahe vernünftig. Was so ein wenig blutige Gewalt nicht alles in einem Menschen auslösen konnte.

»Lekish hat einen perfekten Hybriden erschaffen wollen, gut«, sagte Sia nachdenklich. »Diese Idee hat offenbar vor dem Zusammenbruch aller Kommunikation auf vielen von Menschen besiedelten Welten gefruchtet. Auch Willie wusste davon.« Sie nickte Ryk zu. Er war dabei gewesen. »Aber wie soll ein perfekter Hybride denn den Hive vernichten? Ich verstehe es immer noch nicht.«

»Natürlich nicht. Du bist nur ein Werkzeug des Schicksals, ein Produkt des Wirkens der Apostel, ein perfektioniertes und verfeinertes Experiment in Selbstverteidigung.«

Sia blinzelte. »Ich bin ein Mensch mit eigenem Willen, eigenen Ansichten und gehe meinen eigenen Weg.«

Tilda lächelte nachsichtig. »Und doch stehst du hier vor mir, auf der Heimatwelt des Hives, an einem Ort, an dem du alles beenden kannst.«

»Ich kann gar nichts beenden. Die Klinge hilft mir nicht gegen den Hive, nur gegen ein gelegentliches Großmaul.«

»Welch Irrtum. Und jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, an dem du mir wirklich
 folgen solltest.«

Tilda wies erneut in die Richtung, in die sie zuvor bereits hatten gehen sollen.

Sia sah Ryk fragend an. Uruhard murmelte etwas, das nicht erfreut klang. Das Jammern der Verletzten war verklungen, sie waren abtransportiert worden. Auf dem Boden waren noch eine Menge Blut und Glasscherben verteilt. Lektionen waren gelernt worden, aber die entscheidende fehlte immer noch.

Also folgten sie Tilda. Ohne Wachen. Egal wohin sie jetzt gingen, eines war deutlich: Das »Werkzeug des Schicksals« war nicht bereit, sich herumschubsen zu lassen.
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Sie gingen in einen anderen unterirdisch gelegenen Bereich des Gebäudes, der sich vor allem dadurch vom Rest unterschied, dass sie mehrere Sperren mit Gittertüren durchqueren mussten. Es wirkte auf Ryk wie ein altmodischer Kerker und eine unheimliche Vorahnung beschlich ihn einen Moment lang so stark, dass er beinahe einem plötzlichen Fluchtreflex nachgeben wollte.

Doch Tilda schien keine Absicht zu haben, ein doppeltes Spiel zu spielen, und als sie vor einer großen, durch eine Gitterwand abgeriegelten Zelle standen, war Ryks Aufmerksamkeit vollends von dem beansprucht, was sich dahinter abspielte.

Die Bewohner von Kryv hatten Gefangene gemacht.

In der großen Zelle, angekettet an den Wänden, wütend oder apathisch, befand sich ein gutes Dutzend Großmäuler. Sie ignorierten die Besucher, die sie überrascht anstarrten. Alle wirkten, als würden sie schon längere Zeit hier zubringen, getrennt vom Hive, wie das tragische Exemplar namens Oli, das Theosius sich in Metropole 7 gehalten hatte. Benutzten die Menschen hier ebenfalls alte Werbesprüche, um eine Kommunikation zu ermöglichen?

Ryk bezweifelte es unwillkürlich. Es sah nicht so aus, als bestehe die Absicht, mit den Gefangenen zu reden. Sie waren aus einem anderen Grund hier.

»Sind das Hivegroßmäuler oder welche der Freien?«, fragte Uruhard.

Tilda sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Ihr seid den Wilden begegnet?«

»Es gab ein Zusammentreffen.«

»Und ihr lebt?«

Uruhard legte beide Hände auf seinen dicken Bauch. »Offensichtlich«, erwiderte er recht selbstzufrieden.

»Bemerkenswert«, sagte Tilda. »Wir meiden sie, wo wir können. Sie sind eine Aberration. Es dürfte sie gar nicht geben. Sie entsprechen nicht dem Plan von Rothbard und Lekish, sie weichen ab.«

Der Tonfall der Frau sagte Ryk alles, was er wissen musste. Es war völlig sinnlos, das zu diskutieren.

Tilda zeigte auf die angeketteten Großmäuler. »Hier, edle Gesalbte. Tu es.«

Stille antwortete ihrer Aufforderung. Sia sah Tilda verwirrt an, auch Ryk verbarg seine Ratlosigkeit nicht. Uruhard hob die Schultern.

»Was soll ich tun?«, fragte Sia schließlich.

Tilda reagierte erst nicht. Sie war verwirrt, das sah man ihr an, schaute kurz hilfesuchend auf einige der Wärter, die hier unten in gebührendem Abstand standen und alles beobachteten. Dann, langsam, schlich sich so etwas wie Verstehen in ihre Züge. »Man hat es dir niemals gesagt, nicht wahr?«

»Was?«

»Warum du eine Waffe bist, um den Hive zu besiegen!«

»Bis ich hierherkam, hat mich niemals jemand als Waffe angesehen oder bezeichnet. Für mich selbst und alle, die ich kenne, bin ich als Hybride in erster Linie ein Mensch. Erst Sie als Älteste haben aus mir eine Waffe gemacht. Ein Ding.«

Tilda ließ sich dadurch nicht beeindrucken. »Du bist viel mehr als ein Ding. Du bist das Genie, auf das Generationen hingearbeitet haben.«

Sia war diese Art von Lobpreisung sichtlich unangenehm. »Erklären Sie es mir.«

»Nein, nein!« Tilda hob abwehrend die Arme. »Ich muss gar nichts erklären. Es ist ganz einfach. Bitte, Sia, bitte. Fang einfach an zu singen.«

Sia starrte. »Wie bitte?«

»Singen.« Tilda zeigte in Richtung der Großmäuler. »Singen. Ein Lied. Sing uns ein Lied von der Erde.«

Ryk sah, wie Uruhard blass wurde und seine Lippen ein lautloses »Verdammt« formten. Doch ehe der Springer selbst einen passenden Kommentar ersinnen konnte, tat Sia, wozu Tilda sie aufgefordert hatte. Sie begann zu singen.

Ryk kannte das Lied nicht. Es hatte einen einfachen, eingängigen Klang und Sia sang in ihrer klaren, perfekten und jeden Zuhörer sofort fesselnden Art. Egal wo sie war, egal wie die Akustik des Raums ihre Stimme beeinflusste, es gab keine Chance, von ihrer Stimme nicht sofort vollständig in den Bann geschlagen zu werden.


Ich ging im Walde so für mich hin
,


ich ging im Walde so für mich hin
,


und nichts zu suchen, und nichts zu suchen
,


das war mein Sinn, das war mein Sinn
.


Im Schatten sah ich ein Blümchen stehn
,


wie Sterne leuchtend, wie Äuglein schön
.

Ich wollt es brechen, da sagt es fein:

»Soll ich zum Welken gebrochen sein?«


Ich grub’s mit allen den Würzlein aus
,


zum Garten trug ich’s am hübschen Haus
.

Und pflanzt es wieder am stillen Ort;


nun zweigt es immer und blüht so fort
.

Alle – die vier Gefährten, Tilda, die hier unten anwesenden Wachen – bekamen einen verträumten Blick, als die ersten Töne erklangen, Ausdruck eines plötzlichen Gefühls von Glückseligkeit, das allein Sias Gesang erzeugen konnte.

Nein, nicht alle.

Denn die Gefangenen empfanden offensichtlich alles andere als Glückseligkeit.

Die Großmäuler heulten auf wie gequälte Tiere. Sie fingen an, wild an ihren Ketten zu reißen. Ihre Wut oder ihre Qual wurden mit jedem Ton größer und dann, als Sia bereits geendet hatte, schien ihre Raserei erst richtig zu beginnen. Mit großem Erschrecken beobachtete Ryk, wie die Gefangenen ihre Schädel an die Wand schlugen, mit der Energie des Wahnsinns, und er sah, wie die Knochen brachen und die Großmäuler nicht eine Minute in ihrem Tun nachließen. Er verfolgte entsetzt, wie sie mit übernatürlicher Kraft die eigenen Gliedmaßen aus den Gelenken rissen und sich so heftig in den Ketten wanden, dass der Schmerz unerträglich sein musste. Andere verfielen in Raserei, indem sie sich mit krallenbesetzten Händen das Gesicht verwüsteten, sich die Augen aus dem Kopf kratzten oder das Maul an den Mundwinkeln aufrissen, bis die Kiefer nutzlos herunterklappten. Blut besudelte den Boden. Es war ein Bild vollständigen Irrsinns, Ausdruck eines Schmerzes, einer Abwehr, einer Verzweiflung, für die es keine Worte geben konnte.

Es dauerte nicht lange.

Dann herrschte Ruhe. Und die Großmäuler hingen alle tot in ihren Ketten, soweit sie überhaupt noch von ihnen gehalten wurden. Es war ein grausiger Anblick. Überall Blut, überall die Fetzen von Fleisch und Knochen, eine plötzliche Stille, die ein so starker Kontrapunkt zu dem eben Erlebten war, dass sie auf ihre Weise ohrenbetäubend wirkte.

»Oli«, murmelte Uruhard.

Jetzt wusste Ryk, warum der Wachtmeister schon vorher so blass geworden war. Er hatte richtig geschaltet, vor ihnen allen.

Sia sah ihn an, schuldbewusst und betroffen. »Ich habe Oli getötet«, sagte sie tonlos. »Als wir uns in Theosius’ Salon versammelt haben und ich um ein Lied gebeten wurde. Trotz der Mauern dazwischen muss er etwas gehört haben. Und er hat sich in wahnsinniger Raserei selbst hingerichtet, wie diese hier.«

Tilda nickte sehr zufrieden. Sie folgte dem Gespräch gar nicht. Ihre Freude über das Gemetzel war offensichtlich, sie schien erneut von einer nahezu religiösen Regung erfüllt zu sein.

Ryk sah sich um. Die Wachen hatten sich alle auf ihre Knie niedergelassen. Jedoch nicht Tilda zugewandt.

Objekt ihrer Anbetung war Sia.

Ihr war das offensichtlich zu viel.

Sie wandte sich abrupt um und marschierte den Weg zurück, den sie gerade gekommen waren, und ihre Freunde beeilten sich, ihr zu folgen. Tilda sah ihnen etwas verdutzt nach, dann setzte sie sich gleichfalls in Bewegung.

Oben in der Empfangshalle angekommen rief sie Sia ein fast flehentliches »Halt!« hinterher, dem die Sängerin mit erkennbarem Widerwillen Folge leistete.

Sia wandte sich Tilda zu.

»Das kann nicht Ihr Ernst sein!«, stieß sie hervor, ein Vulkan kaum unterdrückter Emotionen.

Tilda war ein ganz klein wenig außer Atem. »Es ist unser Ernst. Es ist der Ernst der Vorfahren, die dafür gesorgt haben, dass am Ende jemand wie du existiert, Gesalbte.«

»Hören Sie auf, mich so zu nennen.«

Tilda machte eine wegwerfende Handbewegung. »Es ist egal, welche Bezeichnung du wählst, es ändert nichts daran, wer du bist.«

»Ich bin keine Waffe.«

»Wir wurden gerade Zeugen des Gegenteils.«

»Das war ein Zufall.«

Tilda schüttelte entschieden den Kopf. »Absolut nicht. Es ist das Ergebnis einer langen Reihe von Verfeinerungen. Du bist die Waffe, die Armando Lekish einst hatte erschaffen wollen.«

Sia schüttelte unwillig den Kopf.

»Wer genau war dieser Mann?«, fragte Uruhard.

Tilda wandte sich ihm zu, sie sah beinahe dankbar aus, dass jemand half, die Spirale aus Beteuerungen und Ablehnung zu durchbrechen.

»Ein Wissenschaftler in dem Team, das den Hive erschaffen hat und dann zusammen mit Rothbard an einem Mittel gegen die Bedrohung forschte. Jemand, der früh erkannte, dass es ein zweites Sicherheitsnetz auch gegen den Hive geben müsse. Als seine Befürchtungen eintraten, war er bereit. Doch ihm fehlten wahrscheinlich am Ende die Ressourcen, also initiierte er in seiner Weisheit den langfristigen Plan der Apostel, säte die Saat auf allen Welten der Menschen, die er noch erreichen konnte, und legte sich zur ewigen Ruhe, als er sah, dass es gut war, erfüllt von der Hoffnung, dass es eine Lösung für das Problem geben würde – erfüllt vom Geist des kämpfenden Rothbard, wie wir alle.«

Es mangelte den Menschen in Kryv nicht an Propheten und Heiligen, so viel stand schon mal fest.

»Ich bin keine Waffe«, beharrte Sia. »Und auch keine Verfeinerung. Was soll der Quatsch? Ich hätte doch etwas davon mitbekommen! Es kann doch nicht sein, dass wir Hybride darauf ausgerichtet waren, jemanden wie mich zu erschaffen. Das ist absurd.«

Und doch war es nicht absurd. Ryk behielt das in diesem Moment lieber für sich, aber schob man mal den ganzen mythologischen Sermon zur Seite und schaute auf die Fakten, vor allem auf die Fähigkeit, die sich soeben im Kerker von Kryv wieder manifestiert hatte, dann musste man zumindest ein Körnchen Wahrheit in alledem erkennen. Es betraf Sia persönlich, ihr Selbstbild, ihr Bild von ihrem Leben, ihren Zielen und ihren Fähigkeiten, daher stand sie vor einer Barriere, die sie nur schwer durchbrechen oder überwinden konnte. Sängerin, Künstlerin, ja, das war sie. Eine Hybride, bestrebt, eine Symbiose aus Mensch und Maschine zu erschaffen, und damit einen eigenen kulturellen Weg zu gehen – auch das war sie. Eine aus Generationen vor ihr erwachsene Mordmaschine?

Ryk verstand ihre Unfähigkeit, sich mit diesem Gedanken anzufreunden.

Er wusste aber auch, dass Sia viel zu intelligent war, um zu lange vor selbst errichteten mentalen Barrieren zu verweilen. Sie brauchte nur ein klein wenig mehr Zeit, um sich mit der Perspektive zurechtzufinden.

Doch selbst dann blieben natürlich noch eine Menge Fragen offen.

»Das nützt doch alles recht wenig«, sagte er also in einem weiteren Versuch, Sia die Zeit zu verschaffen, die sie benötigte, und gleichzeitig wertvolle Informationen zu erhalten. »Was genau soll der Zweck einer solchen Waffe sein?« Er schaute Sia um Entschuldigung bittend an, ehe er fortfuhr: »Ich meine – laden wir die Hives zu einem Konzert ein? Gibt es eine Arena, in der die Großmäuler sich traditionell versammeln, um ihren Lieblingssängern zu lauschen, so eine Art Festival, und wir mischen uns unauffällig darunter? Und was sagt uns, dass ein Hive sich überhaupt an so einem Gesang stört? Wir haben gesehen, wie die Großmäuler reagieren. Das kann sich als hilfreich erweisen, gut. Aber wird sich ein Hive auch die Augen rausreißen und verzweifelt in sich zusammenbrechen?«

»Die Waffe wurde erschaffen, um den Hive zu besiegen«, betonte Tilda. »Sie wird funktionieren.«

»Hallo?«, sagte Sia verärgert. »Ich bin hier. Sie reden über mich. Ich habe einen Namen!«

»Du siehst also ein, was deine Rolle ist? Ein guter Schritt.«

»Verdammt, nein!«, rief Sia aus. Sie hatte die Stimme, es unüberhörbar zu machen.

Ryk seufzte. Sie brauchte wohl noch ein wenig mehr Zeit.

»Tatsache ist, Sie wissen gar nicht, was Sia mit ihrer Fähigkeit anfangen soll, außer als wandernde Bardin durch den Hivewald zu ziehen und alle Großmäuler in den Selbstmord zu treiben«, sagte Uruhard.

Tilda sah ihn ein wenig abfällig an, bestimmt war sie Ironie nicht gewöhnt. Ryk war sich sicher, dass es keine ironielosere Existenz auf den drei ihm bekannten Welten gab als Tilda.

»Tatsache ist«, sagte die Älteste betont artikuliert, als würde sie mit einem kleinen Kind reden, »dass ich sehr genau weiß, wie sie diese Fähigkeit einzusetzen hat, denn die entsprechenden Anregungen haben Armando Lekish und Admiral Rothbard in ihren Schriften niedergelegt. Ich bin mir sicher, dass sie immer noch volle Gültigkeit haben.« Nun kam ein tadelnder, ja strafender Blick hinzu. »Wir sind auf dieses Ereignis seit langer Zeit vorbereitet, mit Wissen, das sich über Generationen hinweg erhalten hat. Wir sind keine Barbaren.«

»Sie essen Menschenfleisch. Wo wir herkommen, gilt das als barbarisch.«

»Es ist eine religiöse Handlung, gesegnet durch die Praxis der Vorfahren.«

Uruhard gab es auf. Er konnte diese Art von Disput nicht gewinnen: ein einzelner Mann gegen Generationen von etablierter, tradierter, religiös aufgeladener und selbstgefälliger Borniertheit, das war einfach ein aussichtsloser Kampf, zu viel für einen normalen Sterblichen.

Dennoch. Tilda hatte nicht nur Blödsinn geredet. Und Sia hatte einen Haufen Großmäuler in eine selbstmörderische Raserei getrieben. Es war etwas dran und Ryk war noch nicht bereit, seinen Unwillen über das, was er hier in Kryv vorfand, seinen Willen, den Hive zu besiegen, übersteigen zu lassen. Dafür hatte er diese weite und beschwerliche Reise nicht auf sich genommen.

»Was kann Sia erreichen?«, fragte er also.

Tilda nickte ihm zu.

»Sie muss in den Mutterhive vordringen und dort singen. Im übertragenen Sinne.«

»Was ist das, ein Mutterhive?«

»Als Admiral Rothbard mit der Erschaffung des Hives begann, hatte er Sorge, dass die Dreigestirn-Station anfällig für einen Angriff der KIs sein könnte. Er beschloss, die eigentliche Produktionsstätte woanders zu platzieren, und da war der Mutterhive das erste Exemplar, sozusagen die Mutter aller Hives. Im Gegensatz zu den anderen war er nur darauf ausgerichtet, die ganze Spezies, wenn wir diesen Begriff benutzen wollen, hervorzubringen. Der Mutterhive ist auf vielfältige Weise mit seinen Nachfolgern verbunden: Aus ihm stammt der Bauplan, dort startete die allererste Spore.«

»Er ist der Chef? Eine Kommandozentrale?« Ryk versuchte immer noch, es genau zu verstehen.

»Nein.« Tilda schüttelte entschieden den Kopf. »Es gibt keinen Chef, keine Hierarchie, zumindest nicht im Sinne eines Verhältnisses von Autorität und Gehorsam. Aber es gibt einen Ursprung und es gibt Kommunikation und die Sporenschiffe des Mutterhives werden von allen gehört. Wenn Sia in ihn eindringen kann und eine Spore mit den sehr spezifischen Frequenzen ihres Gesangs programmiert, wird dies dazu führen, dass die zerstörerische Essenz ihrer Stimme mit einer gewissen Verzögerung an alle Hives weitergeleitet wird. Sie werden sterben. Sporenschiffe werden die Botschaft des Todes weitertragen und mit der Zeit alle Hives töten. Der letzte und einzige Hive, der überleben wird, ist dann der erste, und er allein ist harmlos, nicht mehr als eine Kuriosität.« Sie lächelte freudlos. »Wir werden ein Museum aus ihm machen.«

»Wo ist dieser Mutterhive?«

Tilda zögerte. Ryk runzelte die Stirn und machte einen Schritt auf sie zu. Es war gar nicht als drohende Geste gedacht, aber die Älteste, eingedenk der Erfahrungen, die sie mittlerweile mit ihren Gästen gemacht hatte, hatte eine gewisse Vorsicht entwickelt. Sie zuckte zusammen und schien plötzlich Angst zu haben – dabei konnte Ryk gar keine Klingen aus seinen Armen fahren lassen.

»Wir …«, sagte sie zögernd.

»Sie wissen es nicht«, warf Sia ein, kalt und abweisend. »Ein weiterer verrückter Mythos.«

»Kein Mythos!«, zischte Tilda. »Der Mutterhive existiert! Ich spreche die Wahrheit.«

»Sie haben keinen Beweis außer Ihren alten Geschichten!«, gab Sia zurück, immer noch höchst unzufrieden mit ihrer neuen Rolle als Hivemörderin.

»Nein«, sagte Dalia, die bisher geschwiegen und beobachtet hatte. »Nein, Tilda hat recht. Der Mutterhive existiert.« Schweigen und Starren antworteten ihr und triumphierendes Nicken der Ältesten. »Es dürfte nur sehr schwer sein, ihn zu erreichen.«

»Warum?«

»Ich weiß, wo er ist.« Sie sah Tilda an. »Das gehört zu unseren
 Überlieferungen.«

»Wo?«, fragten Uruhard und Ryk wie aus einem Mund.

Dalia zeigte nach oben. »Nicht auf dieser Welt. Oben. Oben auf dem Mond dieser Welt.«

Noch mehr Schweigen, noch mehr Starren. Das waren keine besonders guten Nachrichten.

»Und wie kommen wir dahin?«, fragte Ryk hilflos. »Die Rettungskapsel kann die Schwerkraft dieser Welt nicht überwinden, oder? Ich meine, dafür ist sie nicht gebaut, habe ich recht?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Sia. »Aber ich befürchte auch, dass sie uns nicht viel helfen wird.«

»Dieser Planet ist voller Raumschiffe.«

Alle drehten sich zu Momo um. Der zuckte nur mit den Schultern. Als niemand etwas sagte und sich das Schweigen auf unangenehme Weise hinzuziehen begann, fügte er hinzu: »Wir klauen ein Sporenschiff. Haben wir doch schon mal geschafft.« Er sah in die Runde. »Jemand muss es nur steuern.«

Und damit war für ihren Freund alles gesagt.

Es war ja so einfach.
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Immerhin, nachdem klar war, was zu tun war, zeigte sich Tilda, wie auch der Rest der Ältesten, auf ihre Weise hilfreich. Selbst Dalia, die ja im Grunde eine Expertin für diese Welt war und sich rühmte, gute Kenntnisse darüber zu haben, was möglich war und was nicht, musste einräumen, dass die Dame, sobald sie endlich das religiöse Salbadern eingestellt hatte, durchaus vernünftige Dinge beizutragen imstande war.

Momos Idee war, wie sich herausstellte, aller Wahrscheinlichkeit nach undurchführbar.

Sie diskutierten sie ernsthaft. Es war ja auch naheliegend, quasi ein logischer Schluss. Einmal waren sie schon erfolgreich mit einem Sporenschiff gestartet, also war es sinnvoll, diese Möglichkeit ein zweites Mal zu erwägen. Aber sie hatten hier keinen Gleiter mit Autokanone und einen waghalsigen und talentierten Piloten zur Verfügung, der sie oben auf der Startrampe absetzen konnte. Die Idee, sich durch das Innere eines Hives bis nach oben durchzukämpfen, erschien ebenso absurd. Vielleicht konnte Sia einige Großmäuler wegsingen, vielleicht auch andere Hivebewohner, die sich ihnen in den Weg stellten, aber irgendwann würde eintreten, wovor auch Sia nicht völlig gefeit war: Heiserkeit, Erschöpfung oder ein unangenehmer Unfall, wenn beispielsweise ein rasendes Großmaul, im vollen Selbstzerstörungsprozess, in seiner Wildheit ein Körperteil nach Sia warf, das sie dann verletzte oder tötete. Niemand wusste genau, wie es in einem aktiven Hive aussah, da niemals jemand eine Expedition in das Innere eines solchen überlebt hatte.

Selbst Tilda, die in ihrer quasireligiösen Verehrung nun dermaßen große Stücke auf Sia hielt, dass Ryk beinahe eifersüchtig wurde, musste irgendwann einräumen, dass die Erfolgschancen für eine solche Mission fast bei null lagen.

Die Stimmung sank, als die Gruppe nach einer mehrstündigen, sehr konzentrierten Diskussion zu dem Schluss kam, dass ihnen die neuen Informationen außer Erkenntnis nichts an die Hand gaben, womit sie der Erreichung ihres eigentlichen Zieles näher kamen. Egal wie sie es drehten und wendeten, es gab keinen Weg an die Spitze eines Hives, den sie mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit überleben könnten.

Ernüchtert, erschöpft und ein wenig mutlos beschlossen alle, über die Sache zu schlafen. Die Freunde kehrten in ihre graue Unterkunft zurück, aßen das graue Essen, starrten noch ein wenig auf die grauen Wände, fühlten sich müde und gingen irgendwann einer nach dem anderen zu Bett.

Ryk schlief unruhig. Hin und wieder wachte er auf, erinnerte sich an Fetzen eines Traums und war sich sicher, dass er nicht an ihn erinnert werden wollte. Einmal war er schweißgebadet und musste sich im Bad Wasser ins Gesicht werfen. Dann schlummerte er ein, ohne richtig zu schlafen, existierte in einer seltsamen Halbwelt, nicht wach und nicht weg, sich in einem Zirkel von Gedanken und Bildern drehend, die sich auf eine erschreckend intensive Weise wiederholten, ohne dass er diesen Zyklus unterbrechen konnte. Alles in ihm verlangte nach Ruhe, aber sein Bewusstsein, überladen mit Informationen, Perspektiven, Enttäuschungen und viel zu viel Blut, fand diese Ruhe nicht. Es war, als wäre ein Räderwerk im Gang, das sich wie ein Perpetuum mobile selbst mit Energie versorgte, während der erschöpfte Ryk daneben lag und sich hilflos bei dieser verzehrenden, anstrengenden Übung beobachtete.

Er hatte noch nie eine so ungemütliche Nacht erlebt. Selbst sein Körper fand keine Entspannung. Seine Beine zuckten manchmal unkontrolliert. Er zuckte mehrmals desorientiert hoch und wusste nicht, ob er etwas gehört hatte oder einer Einbildung aufgesessen war. In gewisser Weise am frustrierendsten war die Tatsache, dass es nur ihm so ging. Alle anderen schienen tief und fest zu schlafen, unbeeindruckt von den Vorgängen in ihrem Unterbewusstsein. Sie würden erfrischt aufwachen und vielleicht hatte ihr Verstand morgen sogar eine Lösung parat. Ryk war sich sehr sicher, am kommenden Tag keine große Hilfe zu sein.

Irgendwann gab er es auf.

Es war überall noch still, als er sich aus seinem Bett erhob. Er warf den Laken einen letzten, bedauernden Blick zu, tappte auf nackten Füßen ins Bad, vollzog eine oberflächliche und generell lustlose Morgentoilette und lauschte dem ruhigen Atmen seiner Gefährten. Er setzte sich auf einen der Stühle, schaute für einige Augenblicke auf die Tischplatte, entdeckte die Thermoskanne mit einer Art Tee von gestern Abend, öffnete sie, schnupperte und sah den Dampf aufsteigen. Das war mal eine ordentliche Isolierung. Er goss sich ein und trank. Der Tee schmeckte wie schon mal getrunken, aber er war besser als nichts und es musste etwas drin sein, das Ryk von Kaffee kannte, jedenfalls gab es dieses kurze, betrügerische und falsche Hoffnungen weckende Gefühl des Wachwerdens, der von außen induzierte Selbstbetrug, der unweigerlich nach seinem Abklingen in einem seltsam verklebten Kopf enden musste. Egal. Ryk goss sich eine weitere Tasse ein, fand noch ein Stück Gebäck und aß es ohne jede Energie. Sein Magen bedankte sich mit einem zufriedenen Gluckern. Immerhin.

Er kratzte sich am Sack. Hingebungsvoll. Es sah ja niemand und ein Mann musste tun, was ein Mann …

Jemand räusperte sich.

Ryk zuckte zusammen, zog seine Hand zurück und erinnerte sich rechtzeitig daran, nicht an den Fingern zu schnuppern. Im Halbdunkel einer Ecke saß eine Gestalt etwas in sich zusammengesunken. Ryk, in seiner Konzentration auf sich selbst und in Erwartung des Alleinseins hatte sie nicht bemerkt. Er fühlte sich sofort alarmiert, doch als er aufstand und näher trat, sah er, dass keine unmittelbare Gefahr bestand. Es war einer der Ältesten, ein Mann, an den er sich nur erinnerte, weil er bei ihrem ersten Aufeinandertreffen anders reagiert hatte … wacher, interessierter, irgendwie emotional beteiligt. Nicht wie eine alte, halb eingerostete Beeindruckungsmaschine wie Tilda, nicht wie die anderen Ältesten dem Fetisch der eigenen emotionalen und körperlichen Versteifung erlegen.

»Seien Sie leise«, flüsterte der Älteste. »Ich habe mich reingeschlichen.« Er war wirklich sehr hager, die Wangen eingefallen. Seine Augen glänzten fiebrig, die Körperhaltung aber war ruhig, beherrscht wie die seiner Vorsitzenden. Die knotigen Hände lagen bewegungslos auf den spitzen Knien, die sich unter der Robe deutlich abzeichneten. Er hatte kaum noch Haare, nur ein schütterer Kranz, der sich mit angedeuteten Locken um seinen Schädel wand. Dennoch sah er nicht richtig alt aus, eher erschöpft, mitgenommen.

»Sie wollen zu uns?«, wisperte der Springer.

»Wäre ich sonst hier? Sie sind Ryk.«

Ryk nickte. »Und ich habe das Vergnügen mit …?«

»Gervais. Ich bin einer der Ältesten.«

»Ich erinnere mich. Darf ich eine Vermutung äußern?«

Gervais lächelte plötzlich. Es war keine bewusste Mimik. Es war ein echter Ausdruck von Gefühl und kam so unerwartet wie ein Wolkensamurai, der sich angeschlichen hatte. Als würde jemand eine Lampe einschalten. Ryk erschrak beinahe. Wer hätte bei den grummeligen, kalten Ältesten mit so einem Sonnenstrahl gerechnet?

»Äußern Sie.«

»Sie sind nicht in offizieller Mission hier.«

»Wenn Tilda erfährt, dass ich hier bin, werde ich mindestens in Ungnade fallen.«

Ryk nickte. So etwas hatte er sich gedacht. »Was möchten Sie uns mitteilen?«

»Sie werden den Mund halten.«

»Über Ihren Besuch? Ich werde nur reden, wenn man mich foltert. Oder zwingt, kleine Fleischstücke aus dem Oberschenkel eines Rothbard-Klons zu verspeisen.«

Gervais verzog das Gesicht. »Das ist widerlich, nicht wahr?«

Ryk versuchte, sich zu erinnern. »Sie haben das Zeug nicht angerührt.«

»Ich versuche, es immer zu vermeiden, wenn es geht. Es gelingt mir nicht immer. Verurteilen Sie mich gerne, junger Mann, ich habe es selbst bereits mehrfach getan. Aber so lange ich Ältester bin und bleibe, kann ich Dinge tun, Entwicklungen beeinflussen und Probleme lösen, die ich den anderen, vor allem Tilda nicht überlassen möchte. Ein Pakt mit dem Teufel widriger Umstände, wenn Sie so wollen. Für den ich bezahle. Jetzt und im Jenseits.«

Ryk hatte keine sehr konkrete Jenseitsvorstellung. Wenn die Bewohner von Kryv daran glauben sollten, dass ihnen auf der anderen Seite Admiral Rothbard erschien, hatten sie aber gewiss ein Problem. Wer dauernd aus dem Oberschenkel des eigenen Heilands Würfel schnitt und snackte, durfte bestimmt keinen besonderen spirituellen Segen erwarten, das war zumindest Ryks laienhafte Meinung zu dem Thema.

»Sie sind ein Widerständler?«, fragte Ryk.

Gervais hob abwehrend eine Hand. »Nein, das würde zu weit gehen. Aber ich bin manchmal anderer Meinung und in einer Position, auf dieser Basis zu handeln. Vielleicht nicht ganz so verknöchert wie die anderen. Jedenfalls nicht so fanatisch. Realistischer. Und jemand, der bereit ist, auch etwas unorthodoxer zu denken.«

»Sie loben sich selbst ganz ordentlich.«

Gervais zuckte mit den Schultern. »Macht ja sonst niemand.«

»Was wollen Sie mir sagen?«

»Es gibt einen Weg, um in einen Hive zu gelangen und ein Sporenschiff zu steuern. Dass Tilda in ihrer Verblendung nicht darauf kommt, ist nicht verwunderlich. Es fällt ihr sehr schwer, außerhalb ihres Erfahrungsrahmens zu denken.«

Ryk war hellwach, mehr, als es der fade Tee jemals würde bewirken können. Er nickte Gervais auffordernd zu. Nur nicht unterbrechen.

»Sie sind den Wilden begegnet.«

»Tilda war darüber nicht sehr begeistert.«

»Das kann ich ihr nicht übelnehmen. Die wilden Großmäuler sind unberechenbar. Manchmal greifen sie unsere Patrouillen an. Es kann natürlich auch daran liegen, dass diese ihnen zu nahe kommen oder sich falsch verhalten. Wir haben das nie nachgeprüft, was vielleicht … nein, was ganz bestimmt ein Fehler gewesen ist.«

»Sie werden von ihren Hiveverwandten gejagt. Es scheint, als habe der Hive etwas gegen diese Form der Mutation.«

Gervais nickte und lächelte. »Nachvollziehbar. Die Wilden müssen sich gut verbergen und ihren Nachwuchs schützen. Und es kann gut sein, dass es ihnen schwerfällt, zwischen verschiedenen Formen der Konfrontation und Gefahreneinschätzung zu differenzieren. Sie sind ein recht neues Phänomen. Zu Beginn von Kryv hat es sie definitiv noch nicht gegeben.«

»Doch schon so alt? Und Sie haben sich hier nie mit ihnen befasst?«

Gervais hob erneut abwehrend eine knöcherne Hand. Die Haut zwischen den Fingern schien beinahe durchsichtig zu sein. »Ich schon. Wir als Gemeinschaft aber nicht. Wir sind nicht so gut darin, uns mit Neuem auseinanderzusetzen. Wir sind stark in der Vergangenheit verhaftet.«

»Sie aber nicht.«

»Soll ich mich erneut selbst loben?«

»Vielleicht später.«

Der alte Mann kicherte sanft. Er schien das Gespräch zu genießen. »Wie dem auch sei, mein junger Freund, es sind die Wilden, bei denen wir die Lösung finden. Ich persönlich habe mich schon lange mit ihnen befasst, eines meiner abwegigen und unnötigen Hobbys, für die Tilda und die anderen nur Verachtung übrig haben. Eins steht für mich fest: Die Wilden sind erst einmal eines ganz bestimmt nicht …«

»Was?«

Gervais beugte sich leicht nach vorne. »Wild. Sie leben außerhalb der Hives und das manchmal unter sehr schwierigen Umständen. Aber sie gehen überlegt vor. Sie treffen taktische und strategische Entscheidungen, sie verwalten ihre begrenzten Ressourcen, sie sind intern organisiert, haben Struktur, eine gewisse Hierarchie und sie haben die Kompetenz, Probleme zu lösen. Sie können täuschen, sich verstecken, die Handlungen anderer vorhersehen. Sie sind nicht wild. Sie haben nicht viel, mit dem sie arbeiten können, aber sie sind von Vernunft und Intelligenz gesteuert.«

Ryk konnte sich diesem Urteil nur anschließen. Das Verteidigungslabyrinth, das sie durchschritten hatten, war der beste Beweis dafür. Er sagte nichts. Gervais legte gerade das Fundament für seine Argumentation und bis jetzt gefiel dem Springer, was er hörte.

»Und ich weiß«, fuhr Gervais fort, »dass sich die Wilden – ich nenne sie mal der Einfachheit halber weiter so – mit Ressourcen aus aktiven Hives versorgen. Ich habe einmal eine ihrer verlassenen Zufluchten besuchen können und zahlreiche Hinweise darauf gefunden. Das wiederum heißt, dass sie eine Möglichkeit haben, in einen aktiven Hive einzudringen, möglicherweise sogar unerkannt. Angesichts ihrer Herkunft im Grunde ein naheliegender Gedanke.«

»Gut«, sagte Ryk. »Aber das bedeutet für uns … was?«

Wenn der alte Mann der Ansicht war, dass Ryk sich ein wenig schwer von Begriff zeigte, ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken. Er war möglicherweise froh, überhaupt mal mit jemandem über etwas anderes reden zu dürfen als darüber, dass der heilige Rothbard in ihnen allen steckte, wenn man nur lange genug auf ihm herumkaute.

»Wenn die Wilden in den Hive eindringen können, dann auch in ein Sporenschiff. Innerhalb eines Hives gibt es keine Sicherheitschecks, das wäre unlogisch, ja, unsinnig. Der Hivemind ist eins, er agiert durch seine Bestandteile und ohne echte Autonomie seiner Glieder. Wer in ein Sporenschiff eindringt, wird es …«

»Auch fliegen können«, vervollständigte Ryk den Gedanken. »Wir tauschen den verdammten Piloten aus … gegen einen der Wilden! Aber das hört sich wirklich einfacher an, als es sein wird. Ich wüsste nicht …«

»Es klappt bei den Triebwürmern. Ich habe es selbst gesehen. Ein Trupp Wilder kletterte in den Wurm und warf den eingewachsenen Zugführer raus. Dann fuhr der Zug irgendwohin weiter, wahrscheinlich um ihn in Ruhe auszuplündern.« Gervais klang von seiner eigenen Schilderung nahezu begeistert, und ja, auch Ryk blieb davon nicht unbeeindruckt. Das war jetzt ein Thema, das seinen eigenen Erfahrungen sehr nahekam, und er konnte es sich spontan bildlich vorstellen.

»Reden Sie weiter.«

»Ich weiß natürlich nicht, ob ein Wilder wirklich ein Sporenschiff fliegen kann. Ich vermute, das ist etwas anderes, als einen Zug zu steuern. Es gibt schließlich keine Schienen.«

»Aber eine Art Automatik«, wandte Ryk ein. »Wir flogen einen vorherbestimmten Kurs mit einem Piloten, dem es nicht mehr gut ging.«

Gervais sah man an, dass er zu dem Thema gerne weitere Fragen gestellt hätte, aber er hielt sich zurück. Ryk war nicht entgangen, dass der alte Mann begonnen hatte, immer mal wieder einen Blick auf die Eingangstür zu ihrer Unterkunft zu werfen, als befürchte er eine unangenehme Überraschung. Er war hier definitiv nicht mit Tildas Segen aufgetaucht.

»Dann wird der Start kein Problem sein«, sagte Gervais mit Nachdruck. »Alles danach … ist ein Risiko.«

»Ich glaube, alles daran wäre ein Risiko.«

»In der Tat. Es bedarf großen Mutes, solche Gedanken überhaupt ernsthaft zu erwägen.«

Ryk nickte. Er blieb bei dem Gedanken tatsächlich eher gelassen. Sie hatten ja schon einiges gewagt. Dennoch war es sehr bedauerlich, dass ihnen die Marcus Aurelius
 nicht mehr zur Verfügung stand. Wären sie gleich auf dieser Welt gelandet, hätten sie sich einiges an Problemen erspart. Aber nachher war man ja immer schlauer.

»Wo finden wir die Wilden und wie kommunizieren wir mit ihnen?«, fragte Ryk dann. »Unser eigentliches Problem dürfte ja eher darin liegen, sie von diesem Plan zu überzeugen und einen Freiwilligen zu finden. Zwingen können wir sie gewiss nicht.«

Gervais zuckte mit den Schultern. »Wo? Ich hätte da einige Ideen. Wie? Ich habe keine Ahnung. Ich darf Ihnen aber raten, nicht zu ihnen zu singen, zumindest nicht, wenn ihre Freundin den Gesang anstimmt. Das könnte zu … Missverständnissen führen.«

Also standen sie erst einmal vor einem ganz anderen Problem.

»Aber sie kommunizieren«, stellte Ryk fest. »Sie haben eine Sprache, wir haben es selbst gehört. Beherrschen Sie diese?«

»Nein.«

»Das ist ein Problem, möglicherweise ein sehr großes.« Ryk dachte an Oli. Gervais hob eine Augenbraue, hakte aber nicht nach. »Sie können gewiss lernen. Selbst normale Großmäuler können das.«

»Wenn Sie es sagen, junger Mann. Ob wir aber Zeit und Gelegenheit haben, sie zu trainieren, wage ich zu bezweifeln. Aber ein Problem nach dem anderen, würde ich sagen. Es ist ja nicht so, als hätten wir es wahnsinnig eilig, oder?«

Ryk war sich nicht sicher. Er war sich nicht sicher, was passierte, wenn der Hive merkte, dass im Dreigestirn irgendwann keine relativ simple Elektronik mehr agierte, sondern durch Ezes Infiltration der Sprung zur künstlichen Intelligenz gemeistert worden war. Im einfachsten Falle würde es eine böse Raumschlacht geben, die wahrscheinlich unter anderem mit der Zerstörung der Korvette enden würde. Ewiges Exil. Es war nicht so, als sei ihr Überleben unmöglich, aber Ryk wollte bei aller Reiselust gerne wieder zur Erde zurück. Möglichst zu einer, auf der man leben konnte.

»Ich werde mit meinen Leuten darüber reden. Meinen Sie, dass Tilda unser Vorhaben unterstützen wird, sollten wir in die Richtung denken, die wir eben besprochen haben?«

»Mit großem Unwillen. Aber sie glaubt an Sia, an die Gesalbte, an jene, die von der Prophezeiung vorhergesagt wurde. Wenn Sia es überzeugend darlegt und dabei die Feindseligkeit etwas ablegt, die ihre bisherige Haltung – übrigens absolut nachvollziehbar! – noch ausmacht, dann haben Sie alle eine gute Chance. Nicht, dass man Ihnen sehr viel helfen kann.«

»Nicht dazwischenfunken würde schon reichen.«

»Meine Unterstützung haben Sie.« Der Alte zuckte mit den Schultern. »Was auch immer das wert ist.«

»Sie haben mit uns geredet«, sagte Ryk begütigend. »Uns wichtige Informationen gegeben. Für mich ist das bereits eine Menge wert.«

Er sagte es leichthin, aber über das Gesicht des alten Mannes huschte ein dermaßen erfreutes Lächeln, eine Erleichterung und Dankbarkeit, dass Ryk verstand, wie dieser Mann, der Abweichler und innere Rebell, sein Leben in Kryv hatte führen müssen. Und welch ein Labsal allein dieses offene Gespräch für ihn gewesen sein musste. Ryk war froh, ihm diese Gelegenheit gegeben zu haben, eine unabsichtliche, aber gerne in Kauf genommene gute Tat.

Er hatte davon noch viel zu wenige auf dem Kerbholz.

Gervais erhob sich. Nun war noch jemand erwacht, sie hörten ein Ächzen und dann richtete sich Uruhard in seinem Bett auf, betrachtete die Szene, sagte nichts und verzog nicht einmal das Gesicht. Sie waren alle mittlerweile Überraschungen gewöhnt. Der Wachtmeister kratzte sich am Bart.

»Der junge Mann wird Sie ins Bild setzen«, sagte der Älteste und deutete eine Verbeugung an. »Ich werde jetzt gehen. Ich möchte, dass Sie alles in Ruhe besprechen, und Tilda wäre nicht erfreut, mich hier anzutreffen. Wir sehen uns wieder.«

Damit ging er.

Uruhard schlurfte zum Tisch, warf einen kritischen Blick auf die Thermoskanne und setzte sich mit einem Ächzen. »Kannst du nicht schlafen, Ryk?«

»Es geht mir jetzt besser.«

Uruhard nickte in Richtung der Tür, die sich hinter Gervais geschlossen hatte. »Was wollte er? Er ist einer der Ältesten, ich erkenne ihn wieder.«

Und Ryk war wach genug, dem Wachtmeister alles zu erzählen.
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Ryk fand, dass man Dinge auch zerreden konnte. Für ihn war das übrigens eine neue Erkenntnis. Sein bisheriger Lebensweg hatte größtenteils daraus bestanden, Päckchen entgegenzunehmen, Großmaulzugführern die Kehle durchzuschneiden und seine Entlohnung in Empfang zu nehmen. Normalerweise war dies nicht mit größeren Gesprächen verbunden. Meist wurde bezahlt, was er verlangte, und die Empfänger fragten nur, wo sie unterschreiben sollten. In seiner Freizeit führte Ryk nie Problemgespräche, zumindest nicht, was die wirklich wichtigen Dinge anging, wie beispielsweise die Welt retten oder ein Raumschiff fliegen, ohne davon Ahnung zu haben. Erst im Verlauf dieser Expedition, zusammen mit Menschen, die viel und gerne redeten, und durch Begegnungen mit Leuten, die sich gerne selbst reden hörten, hatte er diesbezüglich seinen Horizont erweitert.

Zu seinem Missfallen.

Es war festzuhalten, dass die meisten Menschen nichts zu sagen hatten und dies dennoch wortreich zum Ausdruck brachten. Eine kleinere Minderheit trug etwas Sinnvolles bei, hatte aber nur eine gute Idee im Leben, die gemolken wurde, bis sie verdörrt zu Boden sank. Dann wurde sie aufgehoben, in einen Fellmantel umgearbeitet und um die Schultern geworfen. Jeder sollte sie sehen. Der schöne Mantel war dann oft die Eintrittskarte in illustre Kreise von Menschen, die auch nur eine Idee hatten oder sich an jene anbiederten, die dieses Privileg genossen. So wurde man Mitglied im Vorstand oder auch im Künstlerkollektiv. Zum Schluss gab es noch jene erlesenen, seltenen Exemplare, die mehr als einen Einfall hervorbrachten. Diese unterteilten sich in zwei Gruppen: die einen, die sich aus diesem Grunde für so toll hielten, dass sie alles taten, um mit ihrem Licht ja nicht unter den Scheffel zu geraten, und die Bescheidenen, die das nicht so bemerkenswert fanden und gerne ihre Ruhe haben wollten. Die letztere Gruppe war Ryk recht sympathisch.

Alle anderen saßen im Rat der Ältesten von Kryv und konnten den Mund nicht halten.

Irgendwann schaltete Ryk ab. Er überließ es Sia und Uruhard, für sie zu sprechen. Sie taten es auch nicht so gern, aber sie waren besser darin, selbst wenn es Ryk bisweilen überkam und er sein Bedürfnis, einen Beitrag zu leisten, mit großer Selbstbeherrschung unter Kontrolle bringen musste.

Kamen sie zu einem Ergebnis?

Wie sah eigentlich ein solches »Ergebnis« aus?

Ryk war verwirrt. Wenn unklar war, wer hier worüber Entscheidungen fällte, konnte man auch nach einer langen Diskussion zu keinem richtigen Abschluss kommen. Ryk sehnte sich nach dem Abschluss. Aber sie waren hier in einem unsicheren Status irgendwo zwischen Gefangenen und Gästen und Sias Armschwert allein würde nicht ausreichen, ihre vollständige Freiheit zu erlangen. Außerdem konnten sie Hilfe gebrauchen. Kryv besaß altes Wissen und vor allem Gervais, der sich eher zurückhaltend am Gespräch beteiligte, schien bereit zu sein, alles kompromisslos mit den Besuchern von Terra zu teilen.

Dennoch, es war ermüdend. Frustrierend. Ryk war genervt. Es war ja nicht einmal eine demokratische Entscheidung, es ging ja nicht um Kompromisse gleichwertiger Partner. Da gab es fanatische Anhänger einer seltsamen Religion, ratlose Weltenretter, einen alten Mann mit mehr als einer Idee und viele unbeantwortete Fragen. Das war eine schlechte Basis, um rasch zu einem Ergebnis zu kommen.

Es endete damit, dass Tilda die Waffen streckte. Egal welche Vorstellung sie gehabt haben mochte, es war die kluge und leise Argumentation von Gervais sowie die Beharrlichkeit von Sia und Uruhard, die dazu führten, dass sie umsetzen konnten, was sie vorhatten. Sie bekamen Nahrungsmittel, sie bekamen ihre Waffen zurück und sie bekamen die Informationen, die man über den Mutterhive hatte, so spärlich sie auch sein mochten. Natürlich waren die Vorurteile gegen die »Wilden« damit absolut nicht ausgemerzt, ganz im Gegenteil: Als der Vorschlag das erste Mal geäußert worden war, wohlweislich Sias Idee, hatte man der Ältesten den körperlich empfundenen Ekel deutlich angesehen. Sie musste wirklich eine große Freude und Genugtuung empfunden haben, als Sia die gefangenen Großmäuler unabsichtlich hingerichtet hatte.

Ryk wunderte sich ein wenig über sich selbst. Er konnte nicht mehr halb so viel Hass für diese Spezies an Soldaten aufbringen wie noch zu seiner Zeit in der Metropole 7. Es hatte gewiss mit Oli, dem Großmaul im Keller von Theosius, begonnen, doch da hatte es nicht geendet. Es war erstaunlich, wie einen eine solche Reise verändern konnte. Man stellte doch vieles infrage.

Etwas infrage zu stellen war für Tilda jedoch neu. Sie kämpfte sichtlich mit dieser ungewohnten Erfahrung. In gewisser Hinsicht sprach es für sie, dass sie irgendwann einknickte und nur noch schwachen Widerstand leistete, während die Willigen – und leidlich Informierten – an ihren Plänen zu arbeiten begannen.

Soweit man das einen Plan nennen konnte. Deswegen waren sie damit auch schnell fertig und schritten zur Tat.

Einen Tag später geleiteten Gervais und Tilda die Gruppe aus dem großen Portal wieder hinaus ins Freie.

Ryk holte tief Luft.

Es war gewissermaßen der Geruch der Freiheit, den er einatmete. Sie waren keine Gefangenen mehr. Man hatte ihnen von den Vorräten gegeben, was man entbehren konnte. Sia hatte, mit einem nahezu panischen Unterton, das Angebot einer »gründlichen Untersuchung« abgelehnt. Sie würde keinen dieser Irren an sich herumpfuschen lassen. Nachher fehlte noch etwas.

»Es gibt drei Bereiche, in denen wir die Wilden immer wieder gesichtet haben. Erwartungsgemäß im Umfeld toter Hives, da sie dort, ebenso wie Dalias Freunde hier, relativ sicher agieren können.« Gervais hatte eine Karte hervorgeholt und den Gefährten übergeben. Die Bewohner Kryvs waren trotz ihrer seltsamen Ansichten und Praktiken in manchen Dingen sehr pragmatisch. Und sie hielten die Augen auf in einer für sie potenziell feindlichen Umgebung, eine Praxis, die sich in der Erstellung kartografischen Materials manifestierte. Je größer die Entfernung von Kryv, desto vager wurden die Eintragungen, aber immerhin: Die Siedlung Dalias war eingetragen und ganz frisch markierte ein Symbol auch die Absturzstelle der Raumkapsel, die man, so wurde ihnen gesagt, vollständig zu bergen trachtete. Wozu das auch immer gut sein würde.

Gervais zeigte auf die Karte. »Hier, das ist ein guter Ort, dort wurden sie öfter gesichtet. Ein wenig versetzt in einem Tal, in dem es vor ewigen Zeiten tatsächlich mal einen einzelnen Hive gegeben hat, der dann irgendwann abstarb. Dort gibt es für niemanden etwas zu holen, aber als Basis, als Schutzort für den Nachwuchs, ist er gut geeignet. Auch wir meiden diese Gegend, wo wir können, von gelegentlichen Beobachtungsmissionen einmal abgesehen.«

»Von deinen Beobachtungsmissionen«, sagte Tilda missbilligend. »Du und die wenigen, die sich deiner seltsamen Neugierde immer wieder ergeben.«

»Die uns jetzt gut zupasskommt, oder?« Gervais hatte ein wenig Oberwasser gewonnen, jetzt, wo sich seine Nützlichkeit klar zeigte. Tilda war über diese Situation nicht erfreut. Ryk hatte etwas Mitleid mit dem alten Mann. Es war unausweichlich, dass die nun folgenden internen Auseinandersetzungen, sobald die »Gesalbte« sich verabschiedet hatte, gewiss nicht zu Gunsten des guten Gervais ausgehen würden. Tilda konnte sich bestimmt nur schwer im Zaum halten, die Verhältnisse wieder zurechtzurücken. Ryk war froh, das nicht beobachten zu müssen.

»Bevor wir gehen, hätte ich gerne noch eine Frage gestellt«, sagte er dann und obgleich er sich sogleich den strafenden Blicken von Sia und Uruhard gleichermaßen ausgesetzt sah, wollte er in dieser Sache nicht nachgeben. »Was ist jetzt eigentlich wirklich aus Admiral Rothbard geworden?«

Tilda presste die Lippen zusammen. Für sie war es wohl schwer, über diesen Mann anders als als mythisch überhöhte Gestalt zu reden, andererseits wollte sie die Frage nicht ohne Weiteres abbügeln, sonst hätte sie sogleich lautstark protestiert. Stattdessen tat sie, was jeder Mensch in so einer Situation tat, der keine andere Möglichkeit mehr sah: Sie wandte sich ab und ging.

Es blieb Gervais. Der hatte weniger Vorbehalte. »Er verließ das Dreigestirn, um nach der Entwicklung des Mutterhives schließlich hier den Kampf gegen den außer Kontrolle geratenen Hive und die KIs gleichermaßen aufzunehmen. Er wusste, dass er dazu direkten Zugriff und einen langen Atem haben musste. Seine Ressourcen schwanden. Er etablierte zusammen mit dem Chefwissenschaftler Armando Lekish diese Station, die wir heute Kryv nennen. Nach zwei Jahren vergeblicher Experimente verschwand Rothbard eines Tages. Es gibt das Gerücht, er habe sich mit Lekish zerstritten – das darf man in Gegenwart von Tilda nicht sagen, das ist so etwas wie Blasphemie für sie. Tatsächlich gibt es Hinweise, dass dem nicht so war. Rothbard ist gegangen, weil er einer Hypothese folgte, wie es gelingen könnte, den Hive zu bändigen und wieder seiner ursprünglichen Aufgabe zuzuführen. Niemand hier weiß, wie das ausgegangen ist. Wir wissen aber, dass sich dann in Kryv gewisse Veränderungen ergaben, die von Lekish nicht mehr geduldet wurden. Auch er verließ diese Anlage mit unbekanntem Ziel. Was aus den beiden geworden ist, weiß ich nicht.«

»Na ja, ein wenig wissen wir schon«, sagte Uruhard. Er zeigte in die Ferne. »Überall aktive Hivestöcke. Nicht nur in diesem System. Sie sind beide gescheitert.«

Gervais nickte. »Davon gehe ich auch aus, wobei Sias Existenz davon zeugt, dass nicht alle Ideen, die sie hervorgebracht haben, verloren waren. Beide sind aller Wahrscheinlichkeit nach bei dem Versuch gestorben, mehr zu erreichen und schneller ans Ziel zu kommen. Wir hier haben aus seiner DNA dann Klone hergestellt und diese wurden im Verlauf der Zeit zum Zentrum eines religiösen Wahns, dessen Zeuge Sie alle geworden sind. Wir in Kryv sind nicht mehr als Relikte, die weitgehend unnützes Wissen bewahren. Ein Schatten einstiger Größe. Wir leben in und für die Vergangenheit und so werden wir eines Tages enden, erschöpft, ziellos, ohne etwas von Wert zu hinterlassen.« Gervais’ Worte waren bitter, aber er sprach sie beinahe heiter aus. »Daher ist es sinnvoll, dass Sie gehen, ehe Sie sich davon anstecken lassen. Dieser Ort ist nicht gut für Sie alle. Er ist auch nicht gut für uns, aber da ist wohl nichts mehr zu machen.« Er zeigte in die gleiche Richtung wie Uruhard. »Gehen Sie und versuchen Sie Ihr Glück, meine Freunde. Ich hoffe, dass Sie Erfolg haben werden.«

»Aber im Stillen erwarten Sie, dass wir wie Rothbard enden und einfach verschwinden, ohne dass sich etwas ändert«, sagte Ryk.

Gervais zögerte nicht einmal mit einer Antwort. »So ist es wohl.«

Und ohne einen weiteren Kommentar drehte er sich auch um und trottete in die graue Welt zurück, der er nicht mehr zu entrinnen trachtete.

Sie sahen ihm einen Moment nach, jeder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt.

»Das ist ein deprimierender Ort«, fasste Sia ihrer aller Eindrücke zusammen. »Machen wir uns auf den Weg. Dalia, du wirst uns weiterhin begleiten?«

»Nein«, sagte die Frau. Ryk sah sie ein wenig überrascht an, vielleicht auch etwas enttäuscht. Dalia war nicht nur eine nützliche Reisebegleiterin gewesen, sondern auch eine lehrreiche Gesprächspartnerin. »Ich kehre zurück. Ich habe vieles gelernt und erfahren und meine Leute müssen davon erfahren. Außerdem bin ich der Ansicht, dass wir den Leuten aus Kryv die Rettungskapsel nicht überlassen dürfen. Wer weiß, was für einen Blödsinn sie mit der Technik anfangen können. Ich will nicht, dass die Kapsel ihnen hilft, irgendwelche armen Menschen wieder zu ›Gesalbten‹ zu machen, denn ich glaube nicht, dass sie sich von Sias bloßem Auftauchen in ihrem Wahn geheilt sehen.«

»Mit anderen Worten«, erwiderte Sia ohne Vorwurf in der Stimme, »du meinst, dass wir scheitern werden, die Leute hier zu dem Schluss kommen, ich sei doch nicht die Auserwählte und dann die Produktion von Hybriden wieder aufnehmen, um ihre beknackte Prophezeiung doch noch zu erfüllen.«

»Wenn sie die Mittel dazu an die Hand bekommen. Was ich zu verhindern gedenke.« Dalia sah Sia fest an und widersprach ihrer These nicht im Geringsten.

Ryk war erneut etwas enttäuscht. Wie zum Teufel sollte man die Welt retten, wenn keiner an einen glaubte? Das war nicht nur ein wenig entmutigend, es war auch ein dezenter Hinweis darauf, dass er und seine Gefährten möglicherweise einem eigenen Wahn anhingen, einem eigenen Fanatismus, den sie mittlerweile nicht mehr ablegen konnten, ohne ihre Kapitulation zu erklären.

Wozu Ryk nicht die Absicht hatte.

»Wir danken dir für deine Hilfe«, sagte er schlicht.

Dalia lächelte ihn an, jetzt vielleicht doch ein wenig wehmütig.

»Ich hoffe, dass ich doch noch die praktische Lektion mit dem Muskelzug bekomme.«

»Wenn wir Erfolg haben, wird es bald keine solchen Züge mehr geben. Haben wir keinen, gibt es keine Lektionen«, erwiderte Ryk bedauernd. »Egal wie wir es drehen, allzu große Hoffnungen auf eine Karriere als Springerin würde ich mir nicht machen.«

Dalia nickte und lächelte weiter. Sie war zu intelligent, als dass sie das nicht längst selbst erkannt hätte. »Euch alles Glück dieser und aller anderen Welten. Ich hoffe, wir sehen uns wieder.«

Das klang wie eine Formel, nicht erfüllt mit echter Zuversicht. Dalia wandte sich auch ab und ging, ohne sich ein weiteres Mal umzusehen. Besser schnell weg von hier, ehe man der Versuchung erlag, sich doch noch dem Wahnsinn anzuschließen.

Sie sagten nichts mehr und marschierten los. Es wurde eine schweigsame Reise. Sie alle ahnten, dass es in jedem Fall der letzte Abschnitt sein würde, das Vorspiel zu ihrem Erfolg oder ihrem Scheitern.

Ryk war sich nicht sicher, ob das ein gutes Gefühl war.
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Sie erreichten das Tal nach einem zweitätigen Marsch und folgten der Karte, die ihnen Gervais überlassen hatte, sowie natürlich Sias gutem Orientierungssinn, die die Geografie wahrscheinlich auswendig gelernt hatte, indem sie sie einfach anschaute. Es war so, wie der alte Mann es ihnen beschrieben hatte, ein Tal im Gebirge, relativ leicht zu erreichen, aber nicht groß genug, um für weitere Hivestöcke Platz zu bieten. Einer hatte sich einst hierher verirrt und irgendwann sein Ende gefunden, er war halb in sich zusammengesunken, eine Ruine von beträchtlichen Ausmaßen, und in dieser Form in jedem Fall ein willkommener Anblick.

»Der ist alt«, sagte Momo mit fachmännischem Blick. Sehr viel mehr gab es zu diesem Hive nicht zu sagen. Sie alle standen einen kurzen Moment am Rand des Tals, noch auf einer Anhöhe, die das Ende des Gebirgspasses darstellte, den sie in den vergangenen zwei Tagen bezwungen hatten. Da sie immer noch ihre Druckanzüge trugen, die sie aus der Kapsel mitgebracht hatten, war ihnen nicht kalt, obgleich die Durchschnittstemperatur hier vor allem nachts deutlich abfiel. Das Material isolierte hervorragend und war sehr strapazierfähig.

»Seht ihr jemanden oder etwas?« Uruhard hatte das Fernglas aus dem Rucksack gezogen und bereits damit begonnen, die nähere Umgebung abzusuchen. Die anderen taten es ihm sogleich nach und weitere Minuten vergingen in ruhiger und methodischer Beobachtung. Ein frischer Wind fuhr von den Bergen herab, deren Spitzen schneebedeckt waren und im klaren Sonnenlicht funkelten. Ein schöner Anblick. Ryk genoss das Gebirge. Damit hatte er nicht gerechnet. Es war das erste Mal in seinem Leben, dass er eines durchwanderte und nicht nur theoretisch von seiner Existenz wusste. Die saubere Luft, die Erhabenheit der natürlichen Formationen, ein wenig auch die Einsamkeit, all dies sprach ihn an. Ein paar Tage lang einfach nur herumzuwandern und die Gegend zu genießen war eine verheißungsvolle Aussicht. Leider waren sie anderweitig beschäftigt.

»Ich sehe nichts«, sagte Momo schließlich. Auch Sia schüttelte den Kopf.

»Es wirkt wie ausgestorben, aber das muss nichts heißen«, sagte Uruhard. »Wenn dies ein Lagerplatz der Wilden ist, dann werden sie dafür sorgen, dass sie unerkannt bleiben. Es ist ein ideales Versteck aufgrund der naturräumlichen Gegebenheiten, das wird man nicht durch leichtsinniges Verhalten riskieren. Wir werden dort hinabsteigen müssen und …« Er zögerte.

»Anklopfen«, beendete Sia den Satz für ihn.

»Mir ist unwohl bei dem Gedanken. Wir werden erst einmal wie eine Bedrohung erscheinen. Ich habe noch in Erinnerung, wie unsere erste Begegnung beinahe verlaufen wäre«, sagte Ryk.

»Beinahe«, war Sias einzige Antwort und sie setzte sich in Bewegung, ohne darauf zu achten, ob man ihr folgte oder nicht.

Natürlich folgten sie ihr.

Die klare Luft machte die Einschätzung der Entfernung irgendwie schwerer. Der tote Hive sah aus, als läge er zum Greifen nahe, aber als sie das Tal betraten und sich mit gebotener Vorsicht näherten, merkte Ryk, dass doch noch einiges an Strecke zurückzulegen war. Strecke, auf der es keinerlei Möglichkeiten gab, sich zu verstecken. Es gab etwas Wiese und ein paar eher verkümmert aussehende Bäume, es lag einiges an Geröll herum, aber kein Stein reichte höher als bis zu seinem Knie. Verborgene Beobachter in der Ruine hatten einen idealen Blick und konnten aus allen Richtungen jeden Besucher sehr früh ausmachen. Ryk ging davon aus, dass die Wilden längst darüber informiert waren, dass ihre Ruhe gestört wurde.

Wenn sich hier welche befanden.

Dafür gab es bisher nur die Aussage des alten Gervais sowie die innere Logik dieser Rückzugsstätte. Aber sie sahen und hörten bis jetzt noch niemanden.

Das hatte nichts zu sagen. Man war vorsichtig. Aber das konnte auch bedeuten, dass man damit beschäftigt war, geeignete Gegenmaßnahmen vorzubereiten. Die Eindringlinge abwehren, sie möglichst alle auslöschen. Was man so tat, wenn man in einer feindlichen Umgebung nicht auffallen wollte.

Wie gut, dass nicht alle so dachten.

Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich langsam zu nähern, alles genau zu beobachten und auf das Beste zu hoffen. Ryk hatte das untrügliche Gefühl, genau beobachtet zu werden, als würden die Blicke der Wilden auf seiner Haut kitzeln. War er der Einzige, der so fühlte oder war er von ihnen allen nur derjenige mit der größten Paranoia? Es blieb bei der angespannten Stille, auf die sie sich alle konzentrierten, und man hörte wenig mehr als das Geräusch ihrer Schritte, das Knirschen der Sohlen auf dem Geröll und den schwachen Wind, der durch das Tal blies. Der Hive ragte vor ihnen empor, auch in seiner zusammengefallenen Form imposant und machtvoll, aber alles war so starr und ohne jeden Anschein von Bewohnern, dass sich ein richtiges Gefühl der Bedrohung nicht einstellen wollte.

»Ist jemand da?«, hörte er Uruhard murmeln, als sie sich der Außenwand der Ruine bis auf wenige Schritte genähert hatten. »Hat sich Gervais vielleicht gründlich geirrt?«

Ryk hatte bei diesem Gedanken noch ganz andere Assoziationen. Was war, wenn der gutmütige Alte sie bewusst in die Irre geführt hatte? Vielleicht lauerte eine Truppe auf sie, die ihnen nun, weit weg von den normalen Bewohnern von Kryv, den Garaus machen sollte, ehe ihre bloße Existenz das krude Glaubensgebilde dieser Leute noch mehr kontaminierte. Ryk hielt alles für möglich und traute Menschen jede Schlechtigkeit zu. Er war für den Rest seines Lebens ganz und gar verdorben.

»Ich glaube, da geht es rein. Es erinnert mich an den Zugang, den wir …«

Momo trat vor, griff an die besagte Stelle und öffnete eine gut verborgene Tür, säuberlich und mit Fachkenntnis in die dicke Borke des Hives geschnitzt. Er hatte immer noch ein gutes Auge für verborgene Türen. Und dafür, zur richtigen Zeit die Vorhut zu spielen. Jedenfalls zögerte er nicht und trat ein. Alle beeilten sich, ihm zu folgen.

Es war dunkel, also benutzten sie ihre Lampen.

Wie mit krudem Werkzeug aus dem toten Fleisch des Hives gehauen führte der Gang leicht abschüssig in die Tiefe, recht eng, sodass Momo sich nur mit einer gewissen Mühe vorwärtsbewegen konnte und seinen Freunden mehr oder weniger die Sicht versperrte. Nach einigen Metern kamen sie in einen größeren Raum, der die gleiche, labyrinthartige Konstruktion aufwies wie die Defensivanlage, die sie bereits zuvor entdeckt hatten. Es fehlte hier an Leichen und an anderen Spuren eines Kampfes, was darauf hinwies, dass diese Verteidigungslinie nie durch einen Angriff getestet worden war, zumindest nicht in letzter Zeit. Aber auch sonst war hier schon lange niemand mehr gewesen. Ryk war sich einigermaßen sicher, dass es nicht die Art der Wilden war, regelmäßig jemanden zum Durchwischen zu schicken, aber wenn seine Stiefelsohlen Fußspuren auf dem Staub des Bodens verursachten, zeugte das schon von einer gewissen Vernachlässigung.

»Mir gefällt das nicht«, sagte Sia. »Wenn hier Wilde gelebt haben, scheinen sie diesen Ort nicht mehr zu bewohnen. Oder wie seht ihr das?«

»Warten wir ab«, erwiderte Uruhard. »Diese Zeichen des Verfalls, als ob niemand mehr hier sei … vielleicht ist das nur eine andere Form der Tarnung.«

Ryk nickte. Völlig von der Hand zu weisen war diese Idee nicht. Die Wilden waren intelligent. Man sollte keine voreiligen Schlüsse ziehen.

»Es ist jedenfalls das gleiche Konstruktionsprinzip. Dort vorne müsste dann ein weiterer Zugang sein, direkt in eine Art Wohnhöhle«, fuhr Uruhard fort und leuchtete herum.

Sein Lichtstrahl wanderte an der Wand entlang.

Und traf auf ein Großmaul, das dort stand.

Still, aufmerksam, in einer Hand eine Art Speer mit furchterregenden Widerhaken, völlig unbeeindruckt.

Für einen Moment starrten sich alle wie erstarrt gegenseitig an und warteten auf eine Reaktion, vielleicht auf Gewalt oder ein Zeichen dafür, dass sie das Gemetzel abwehren konnten. Das Großmaul blinzelte nicht einmal, drehte nur ganz langsam den Kopf und musterte die Besucher, soweit es diese ausmachen konnte. Überrascht war dieser Krieger schon mal nicht, aber das war wohl auch nicht zu erwarten gewesen.

Er drehte sich um und verschwand, scheinbar direkt durch die Wand.

Uruhard trat an die Stelle, an der er eben noch zu sehen gewesen war. Er berührte die Fläche, fuhr mit der Hand entlang, murmelte etwas und schüttelte den Kopf. »Haben wir das wirklich gesehen? Es ist keine Tür vorhanden. Momo?«

»Nein.«

»Wie kann das sein? Wir haben ihn uns doch nicht eingebildet.«

Gemeinsam machten sie sich sehr sorgfältig auf die Suche. Keine Tür war zu sehen oder zu ertasten, es sah alles nach einer Sackgasse aus.

»Das Großmaul war nicht wirklich da. Eine Illusion«, mutmaßte Sia.

»Unionstechnik? Es gibt Projektoren. In der Heptarchie habe ich welche gesehen«, erinnerte sich Ryk. An den Boulevards der Reichen und Schönen, der Elite der Heptarchie. Dort hatten die dreidimensionalen Bilder vor allem Waren angepriesen, in schillernden Farben, unterlegt mit wortreichen Anpreisungen.

»Unionstechnik, die einen Großmaul projiziert?«, fragte Uruhard. »Warum sollte sie das tun?«

Ein schabendes Geräusch erklang, ganz leise, aber sie waren mittlerweile darauf trainiert, diese Dinge wahrzunehmen und nichts zu überhören oder als unwichtig abzutun. Und da war sie, eine gähnende schwarze Öffnung, wo eben noch eine Wand gewesen war.

»Das ist eine Einladung«, schloss Uruhard.

»Möglich«, sagte Sia, etwas vorsichtiger. Sie leuchtete hinein und stieß einen Pfiff aus.

Ryk lugte an ihr vorbei in die Schwärze und der sauber abgezirkelte Schein der Lampe enthüllte, dass der Weg dahinter aus Metall bestand, sauber in den Untergrund gefräst, weiterhin leicht abschüssig und alles andere als verdreckt, ungepflegt oder vernachlässigt. Eine saubere, beinahe schon klinische Atmosphäre, von einer anderen Kälte als das Grau in Grau von Kryv. Sehr technisch. Modern. Und doch gleichzeitig sehr alt.

»Unionstechnologie«, hauchte Sia. »Daran kann es ja wohl keinen Zweifel geben.«

»Warum habe ich plötzlich eine Ahnung, dass es sich bei den freien Großmäulern doch nicht um eine Laune der Natur handelt?«, meinte Ryk laut, einem spontanen Gedanken folgend, der ihm einen anerkennenden Blick von Sia einbrachte. Aus ihm wurde noch ein richtiger Wissenschaftler. Reisen bildete. Daran bestand kein Zweifel.

»Dann wollen wir mal.« Diesmal ließ Uruhard es sich nicht nehmen, als Erster zu gehen, was zu einem unwilligen Grunzen von Momo führte. Der Zugang war breit genug, um kein Gefühl der Beklemmung zu erzeugen, und als sie ihn betraten, ging Licht an, eine rötliche, schwache Beleuchtung, die manchmal flackerte. Die Tatsache allein, dass hier unten so etwas funktionierte, war erstaunlich genug. Die Luft roch nicht halb so abgestanden, wie Ryk erwartet hatte, und er verspürte keine Angst. Das war eine angenehme Abwechslung, vielleicht aber auch nur ein Hinweis darauf, dass ihn mit jedem weiteren Schritt immer weniger aufregen konnte.

Abstumpfung als Segen. So weit war es gekommen.

Es gab nur eine Möglichkeit, den Gang wieder zu verlassen: durch eine mächtige Metalltür, die ihn abschloss. Sie öffnete sich nicht automatisch, als sie sich näherten. Es gab keine sichtbare Möglichkeit, sie manuell zu betätigen. Etwas ratlos standen sie davor, bis Ryk eine von der Wand kaum abgehobene Fläche entdeckte, etwa auf Schulterhöhe neben der Einfassung der Tür. Sie erinnerte ihn stark an ähnliche Installationen auf der Perlenwelt und einer Eingebung folgend holte er seine ID-Karte hervor, die ihm schon mehrmals gute Dienste geleistet hatte, legte sie flach auf die Stelle und wartete. Die Fläche leuchtete sanft auf, dann klickte etwas hinter der Wand.

Die Tür öffnete sich und schob sich etwa dreißig Zentimeter seitlich in die Wand.

Es knirschte. Sie blieb stecken. Da passte niemand durch, nicht einmal die eher schmal gebaute und sehr gelenkige Sia. Natürlich richteten sich nun alle Augen auffordernd auf Momo und der Defo zögerte nicht, erneut seine Nützlichkeit unter Beweis zu stellen. Er packte an, stieß ein unterdrücktes Stöhnen aus und brachte seine beträchtliche Körperkraft zum Einsatz. Es knirschte erneut, doch dann glitt die Tür mit einem Mal ohne Probleme zur Seite.

Sie traten ein. Das rötliche Licht flackerte wieder. Hell genug, um zu erkennen, was es hier zu sehen gab.

Für einen Moment glaubte Ryk, wieder im Keller von Kryv zu stehen. Doch im Gegensatz zu seinem ersten Eindruck wurde auch jetzt wieder klar, dass die auf dieser Welt noch vorhandene Unionstechnologie nicht gut gealtert war.

Der Raum war gefüllt mit aufrecht stehenden Vitrinen. Oder waren es überhaupt Vitrinen? Sie standen mannshoch, säuberlich aufgereiht, alle beschriftet mit Zahlen und Buchstaben, die keinen Sinn ergaben. Das Glas vieler war angelaufen, eingetrübt, es gab einige mit Sprüngen, zwei mit Löchern. Gefüllt waren sie mit einer endlosen Variationsbreite von Großmäulern.

Oder ihren Resten.

Es sah aus wie in Andhmergens Museum. Eine Aufreihung von Zeugen der Vergangenheit, angestaubt und regungslos, die man sich mit mehr oder weniger Faszination ansehen konnte. Innerhalb der gut versiegelten Vitrinen wirkten die Großmäuler in gutem Zustand – soweit man das von Wesen sagen konnte, denen Gliedmaßen fehlten, die jemand teilweise aufgeschnitten hatte, um die Innereien zu präsentieren, und die offensichtliche Mutationen aufwiesen, als hätte hier jemand eine lange Versuchsreihe aufgestellt, um aus seinen Fehlern zu lernen. Ein Schrein vieler vergeblicher Versuche, das perfekte Großmaul zu schaffen. Sie schritten die lange Reihe der Vitrinen entlang, die beidseitig wie ein Gang einen größeren Raum durchzogen, und die Luft roch nicht nur etwas abgestanden, es lag auch noch ein irgendwie scharfer Geruch in der Luft, als würde aus den Vitrinen eine Chemikalie austreten.

Ryk trat an eine heran, die äußerlich unbeschädigt war, und kniff die Augen zusammen. »Da ist Flüssigkeit drin«, murmelte er leise.

»Eingelegtes Großmaul«, kommentierte Sia respektlos. Sie zeigte auf eine Vitrine, deren Glas an einer Stelle gesprungen war. »Ein großer Fleck. Die ist vor langer, langer Zeit ausgelaufen.«

Der Boden sah aus, als hätte ihn jemand unregelmäßig angefräst. Was auch immer die Großmäuler hier konservierte, es wirkte auf andere Materialien offenbar ungleich aggressiver.

»Jemand hat sich sehr intensiv mit den Hivekriegern auseinandergesetzt«, sagte Uruhard, dessen wissenschaftliches Interesse geweckt worden war. »Hier sehe ich eine Vielzahl von Variationen, einige sehen denen, die wir kennen, sogar sehr ähnlich. Hochinteressant.«

»Ziemlich eklig«, widersprach Momo.

»Wer hat das getan?«, fragte Sia nachdenklich. »Es ist ohne Zweifel eine Einrichtung der Union. Wenn Gervais recht hatte, war sie sogar noch eine ganze Weile aktiv, bis irgendwann …« Sie winkte in die Runde. »Vielleicht gingen die Rohstoffe aus. Sagte er das nicht auch in Bezug auf Kryv? Je mehr Zeit verging, desto weniger Zugriff hatten sie auf die notwendigen Ressourcen.«

»Oder das Ziel wurde erreicht«, sagte Ryk. Er legte eine Hand auf eine der Vitrinen. Sie war erstaunlich warm. »Ich bleib mal bei meiner Idee von eben: Die Wilden wurden erschaffen, eine unabhängige Kriegerspezies. Ein Stachel im Fleisch der Hives, der Beginn einer Revolution, eine Waffe gegen die Waffe gegen die Waffe. Ein letztes Aufbäumen der Union gegen das Unheil, das sie selbst mehrfach
 über sich gebracht hat.«

»Verdammt«, stieß Uruhard aus und ja, er sah Ryk beinahe bewundernd an. »Ryk. Du hast da etwas … Verdammt. Das würde passen. Das muss passen. Ich verstehe es nicht ganz, aber es hat eine innere Logik.« Er nickte ihm zu. »Du hast es weit gebracht, mein Sohn. Weit gebracht.«

Ryk drehte sich nicht von der Vitrine weg. Er wollte nicht, dass jemand sein brennendes Gesicht sah. Es erschien ihm unangemessen, den Stolz zu zeigen, den er plötzlich empfand. Eine Genugtuung, die stärker war, als er erwartet hätte. Dann spürte er Sias Hand auf seiner Schulter.

»Du bist wirklich manchmal recht nützlich«, flüsterte sie ihm zu.

Für eine Hybride war das ein ganz ordentliches Lob.

Es war eine schöne Idee. Aber ob sie stimmte und ihnen hier weiterhalf, das galt es noch herauszufinden. Doch es war eine Idee, die beseelte. Die ihnen zeigte, dass da doch noch etwas war, etwas, das einen Ausweg aus der scheinbaren Sackgasse wies. Ryk griff nach dieser Hoffnung wie ein Ertrinkender nach dem Rettungsring.

»Was ist mit dem hier?« Sia zeigte auf die letzte Vitrine, die fast am Ende des Raumes stand. Sie war im Gegensatz zu den anderen sogar von innen beleuchtet.

Sie alle stellten sich um sie herum. Das Großmaul darin sah unbeschädigt aus, es war auch weder aufgeschnitten noch ausgeweidet. Vollständig wie funktionsfähig, wenn man diesen Begriff auf diese Wesen anwenden wollte. Ryk wollte es nicht. Es waren keine Maschinen, egal wie sie entstanden waren. Er erinnerte sich an die Großmaulkinder, die sich erschrocken hinter den Erwachsenen verborgen hatten. Keine Maschinen und wahrscheinlich nicht einmal mehr Monster.

»Der sieht gut aus«, sagte er.

»Soweit ein Großmaul gut aussehen kann«, erwiderte Sia leise.

»Er hat seine Ästhetik«, kommentierte Uruhard. »Er ist effizient. Effizienz hat ihre eigene Schönheit.«

»Vielleicht können wir etwas anderes besprechen als sein Aussehen«, erinnerte sie Sia mit einem leicht verwunderten Unterton. »Die Vitrine ist nicht nur erleuchtet, sie hat auch sonst eine eigene Stromversorgung. Hier gibt es ein Display. Es ist tot, aber das da ist doch eine Bereitschaftsleuchte, oder irre ich mich?«

Ob sie sich irrte, konnte Ryk nicht bewerten, aber er teilte Sias Einschätzung. Er streckte die Hand aus und ehe Sia ihm den Arm wegschlagen konnte, drückte er auf das Display.

»Idiot!«, zischte sie.

Es passierte nichts.

»So was kann schiefgehen!«, sagte die Hybride zornig.

»Wenn wir nichts tun, bekommen wir auch keine Antworten«, gab er trotzig zurück. Dennoch, er wusste, dass er in diesem Moment gleich viel weniger nützlich zu sein schien als eben noch.

»Wir sollten uns dort umsehen«, schlug Uruhard vor und zeigte auf eine weitere Tür, die offen stand und den Blick in eine Räumlichkeit offenbarte, die nur als Labor zu bezeichnen war. Die Ähnlichkeit mit den technischen Anlagen in Kryv war unübersehbar, und so traten sie ein. Alles hier war alt und lange im Gebrauch gewesen, gleichzeitig aber in einem, soweit das von außen erkennbar war, guten Zustand. Funktional war hier ein Wort, das recht gut passte.

Sia wanderte die langen Metalltische entlang und betrachtete die technischen Geräte, die toten Schirme. Sie war als Hybride am ehesten in der Lage, zu verstehen, was hier getan worden war. Als sie schließlich einen Moment vor einem Schaltpult stehen blieb, nach vorne griff und einen Schalter umlegte, schloss Ryk geblendet die Augen. Heller Lichtschein übergoss die Anordnungen und ein zögerlich anschwellendes Summen erfüllte die Luft, ein Zeichen dafür, dass Sia so etwas wie einen Hauptschalter gefunden hatte. Schirme erhellten sich. An einer Stelle flackerte eine Projektion in der Luft, die ein kompliziertes Gebilde zeigte, mit dem Ryk nichts anfangen konnte.

»Ein Molekül«, hörte er Uruhards Erklärung, als wäre damit alles gesagt. Was zum Teufel war ein Molekül? Seine kurze Euphorie über die eigene Intelligenz wurde endgültig wieder gedämpft. Was nützte einem ein schlauer Kopf, wenn ihn nie jemand richtig gefüttert hatte?

Sia hörte gar nicht zu. Sie war in die Darstellungen einer Batterie dreier großer Bildschirme vertieft, die über dem Schaltpult zum Leben erwacht war. Erst zögerlich, dann mit stetig wachsender Sicherheit bediente sie eine ebenfalls illuminierte Tastatur.

»Ist alles nicht gesichert«, murmelte sie etwas geistesabwesend. »Kann jeder ran.«

»Wer sollte sich auch dafür interessieren?«, fragte Uruhard. »Die in Kryv denken, sie hätten die Weisheit bereits gefunden und der Hive betreibt keine eigenständige Forschung, jedenfalls nicht so, wie wir es verstehen. Dalias Leute führen ein gänzlich anderes Leben. Wer bleibt also, der sich um das hier ernsthaft bemühen sollte?«

»Diejenigen, die es gebaut und bis vor nicht allzu langer Zeit genutzt haben«, erwiderte Ryk. »Dass die Wilden aus dieser Anlage stammen, kann wohl nicht mehr abgestritten werden.«

»Absolut nicht«, sagte Sia laut. »In diesem Labor wurden unabhängig denkende Großmäuler erschaffen. Die Aufzeichnungen hier sprechen eine klare Sprache. Schaut selbst.«

Das nützte nicht viel. Die »klare Sprache« war für die Sängerin verständlich und Uruhard hatte eine vage Ahnung von dem, was sich auf den Schirmen zeigte, aber Momo und Ryk sahen sich nur in stummem Einverständnis über ihr Unverständnis an.

Sia seufzte. »Es ist nicht so schwer.«

»Diese Bemerkung ist nicht hilfreich«, murmelte Ryk, ein wenig beleidigt, vor allem aber etwas verletzt. »Gib mir die Version für Doofe.«

»Kurze Sätze«, meinte Momo. »Sehr doof.«

Er schaute Sia ernst an. Momo war alles andere als zurückgeblieben. Dies war seine Art, der Hybriden nett zu signalisieren, dass ihre zuletzt geäußerte Bewertung niemandem gerecht wurde. Sia war nicht nur klug, sondern auch selbstbewusst genug, ihren kleinen Fauxpas mit einem entschuldigenden Kopfnicken einzugestehen.

»Hier wurden die Großmäuler entwickelt. Ohne Zweifel von Technikern der Union. Hier … da haben die Verantwortlichen abgezeichnet. Die Liste geht sehr weit zurück, dennoch wurde diese Anlage erst relativ spät errichtet. Nach dem Scheitern des Hives, nach Kryv, würde ich sagen. Es war die letzte Hoffnung derjenigen, die diese Räume betrieben haben. Es entspricht ganz dem, was Ryk bereits vermutet hat, und passt zu der Geschichte, die Gervais uns erzählt hat.«

Sie nickte ihm anerkennend lächelnd zu. Er nahm es diesmal mit mehr Demut zur Kenntnis.

»Die Großmäuler wurden stufenweise befreit. Sie scheinen kontrolliert in die Umgebung entlassen worden zu sein, in kleinen Gruppen, und wurden von den Wissenschaftlern noch eine Weile beobachtet. Viele scheiterten. Hier steht es: ›Gruppe 16 vollständig exterminiert. Grund: verhungert.‹ Sie hatten nicht genug zu essen und wussten noch nicht, wie sie sich ernähren konnten, ohne vom Hive abhängig zu sein. Bis sie anfingen, sich doch vom Hive zu ernähren – aber ohne seine Einwilligung.« Sia wischte über die Schirme, ganz in ihre Betrachtung vertieft. »Forcierte evolutionäre Entwicklung. Mit jeder neuen Generation kamen neue Fähigkeiten hinzu und alte wurden angepasst. Intelligente, autonome Krieger, die dem Hive über die Zeit hinweg als Gegner erwachsen sollten. Und alles in allem ist das Experiment erfolgreich verlaufen.«

»Tatsächlich? Der Hive besiedelt diese Welt.«

»Das tut er. Und wird es weiterhin. Es ist ein Langzeitprojekt, auf über eintausend Jahre ausgerichtet. Ein Ergebnis, das die Gründer dieses Labors nicht mehr erleben würden. Sie sind alle tot. Auch das ergibt sich aus den …« Sia unterbrach sich. »Na ja, um ehrlich zu sein, bin ich mir gar nicht sicher. Seht ihr? Die Aufzeichnungen der beteiligten Menschen werden immer spärlicher und erlöschen dann ganz. Die letzte Gruppe hat die Nummer 133. Nur eine Bemerkung: ›Lebensfähig und reproduzierbar.‹«

»Also haben sie ihr Ziel erst mal erreicht«, stellte Ryk fest. »Und es gibt autonome Großmäuler, die nicht jedem gleich den Kopf abbeißen wollen.«

»Ja. Aber da ist noch mehr …« Sias Worte verloren sich in einem nachdenklichen Gemurmel. Ihre Handbewegungen, mit denen sie über die Schirme wischte, bekamen etwas Nervöses, als wolle sie unbedingt etwas erfahren, das sich ihrer Erkenntnis mit einer gewissen Hartnäckigkeit entzog.

Irgendwann, nach einigen ungestörten Minuten, sagte sie: »Ich verstehe nicht alles. Davon ist mir vieles zu hoch. Das ist weit über meinem Kenntnisstand. Ich verstehe die Worte, ich könnte sie vorlesen, aber ich erkenne ihren Sinn nicht. Mir fehlt der wissenschaftliche Kontext. Was hier getan wurde, ging über die biogenetische Erschaffung einer neuen, intelligenten Spezies hinaus.«

»Darüber hinaus?«, echote Ryk und schalt sich sogleich einen Narren. Hatte Sia nicht gerade zu verstehen gegeben, dass sie es nicht verstand?

Die Hybride wirkte dabei auch sehr unglücklich. Sie sah aus, als habe man ihr ein Stück Kuchen versprochen, um es ihr dann im letzten Moment vorzuenthalten, obgleich es in greifbarer Nähe war.

»Ich benötige mehr Zeit«, sagte sie schließlich. »Die Datenfülle ist erheblich. Ich weiß auch gar nicht, wie das sortiert ist. Ich muss erst genau wissen, was ich fragen möchte, ehe ich Antworten erhalten kann.«

»Wir müssen mit den Großmäulern kommunizieren«, erinnerte sie Uruhard. »Die Geschichte ist sehr interessant, Sia. Aber wir haben ein Ziel. Können wir mit diesen Wesen auf sinnvolle Weise Kontakt aufnehmen? Sind sie Vernunftgründen zugänglich?«

»Vernunft?« Ryk konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Wenn sie vernünftig sind, werden sie uns den Kopf abbeißen.«

Uruhard sah ihn verletzt an. »Das ist nicht sehr hilfreich, junger Mann.«

Ryk zuckte mit den Schultern. »Ich schau mich weiter um. Sia bekommen wir nicht so bald von dieser Konsole weg. Vielleicht finden wir noch etwas, das uns Aufschluss gibt.«

Eine elegante und gleichzeitig sinnvolle Möglichkeit, jeder weiteren Diskussion aus dem Weg zu gehen, und auch nichts, wogegen sich Uruhard aussprechen konnte. Keiner von ihnen war Sia in diesem Moment eine besonders große Hilfe. Aber es gab verschiedene Arten von Nützlichkeit und es mochte bereits von Vorteil sein, alte, in Stasis aufbewahrte Rationen der Union zu finden, die sie in sich hineinwürgen konnten. Das Essen in Kryv, so hatten sie erfahren, basierte immer noch auf mehrere Hundert Jahre alten Nährstoffen. Und sie lebten. Es musste ja nicht schmecken.

Er wanderte davon. Die Stille, die einsetzte, als sie ihr Gespräch beendet hatten, war wohltuend. Er versuchte, aufmerksam zu sein und nach interessanten Details Ausschau zu halten, aber im Grunde wollte er nur für einige Momente seine Ruhe. Das Labor war ein Raum voller Rätsel für ihn und er wusste absolut nicht, was er mit alldem anfangen sollte, was er hier beobachtete. Also glitt mehr und mehr an seinem Bewusstsein vorbei, er blendete es aus, und fand sich irgendwann an der Tür wieder, die zu dem Raum mit den Vitrinen führte. Enttäuschung machte sich in ihm breit.

Ryk seufzte, streckte die Arme in die Luft und reckte sich. Eine kleine Mahlzeit wäre jetzt in der Tat …


Moment
.

Er erstarrte in der Bewegung, fixierte etwas, ließ die Arme fallen und machte einige Schritte darauf zu. Auch eine nähere Betrachtung änderte nichts.

»Uruhard! Momo!«, hörte er sich rufen.

Schritte erklangen. Auch Sia hatte sich aus ihrer Konzentration gelöst und eilte zu ihm. Vielleicht, nur vielleicht hatte seine Stimme ein ganz klein wenig alarmiert geklungen.

Dann standen sie alle vor der letzten Vitrine.

Sie war offen, Flüssigkeit hatte sich wie eine Pfütze auf dem Boden verteilt, aber nicht allzu viel.

Sie war leer.

»Das war kein Ausstellungsstück«, murmelte Ryk. »Dieses letzte, vollständige Großmaul war nicht nur zum Anschauen.«

»Fußspuren«, sagte Momo. Das Großmaul hatte die Vitrine verlassen und war in eine Richtung gegangen, weg vom Labor, in dem sie alle gewiss genug Lärm gemacht hatten, um als Warnung zu dienen.

»Ob es seine Freunde holt?«, fragte Uruhard.

»Da vorne ist eine Tür.« Was sie für ein Wandpanel gehalten hatten, stellte sich in der Tat als weiterer Zugang heraus. Da hier alles nicht mehr so richtig funktionierte, hatte es sich nicht richtig geschlossen, als ihr Freund hindurchmarschiert war. Dahinter war ein sanfter Lichtschimmer zu erkennen, von hier aus ging es tiefer in die Anlage. Es war absolut still. Jedenfalls gab es keine Truppe erzürnter Großmäuler, die sich auf dem Weg hierher befand, um sich ihrer zu entledigen. Noch nicht.

»Ich öffne?«, fragte Momo, der eine Hand prüfend in den offenen Spalt steckte und probeweise daran zog. Es knirschte etwas, aber das Panel bewegte sich zweifellos. Es war also möglich.

»Ich denke, es wird uns nichts anderes übrig bleiben, wenn Sia nicht noch etwas Grundlegendes herausgefunden hat«, sagte Uruhard und blickte die Hybride fragend an.

»In zehn Minuten?«, gab sie zurück. Es war nicht schnippisch, eher ungläubig.

»Momo, ich darf bitten«, beendete Ryk die Entscheidungsfindung. Der Defo nickte nur, griff mit beiden Händen zu, zog und es knirschte erneut. Widerwillig schob sich das Panel zur Seite. Ein weiterer Gang wurde sichtbar, erneut schwach beleuchtet, und auf dem Boden waren die nun verblassenden Fußspuren des Großmauls erkennbar. Der Gang endete in einem größeren Raum, der von hier nur unzureichend einsehbar war. Sie lauschten. Jemand werkelte da hinten herum. Was er tat, war nicht zu ermessen. Sie würden nachschauen müssen.

Momo ging vor. Diesmal ließ er es sich nicht nehmen. Es machte ihm aber auch niemand streitig.

Als sie den Raum mit aller Vorsicht betraten, sahen sie das Großmaul in einer sehr uncharakteristischen Position. Es saß hinter einem verblichenen und gelblich angelaufenen Plastikschreibtisch und hatte vor sich eine Schüssel mit Keksen stehen – das gleiche graue Zeug, das jeden sofort an Kryv erinnerte – und knabberte sie weg. Es schaute nur kurz hoch, als die vier den Raum betraten, ließ sich aber nicht weiter beirren. Es war auch das erste Großmaul, das sie richtig bekleidet erblickten: Es hatte sich eine Art Bademantel umgeworfen, der einen recht flauschigen Eindruck machte. Der grausame Mund mit seinen tödlichen Kiefern vollbrachte sein mörderisches Werk mit der Präzision einer Fressmaschine, die nach langer Zeit der Ruhe wieder ihrer Bestimmung zugeführt wurde. Eine Hand ruhte flach auf dem Tisch.

Ryks Blick löste sich von diesem Anblick. Er sah sich um. Dies war ein Büro. Es war heruntergekommen, etwas dreckig, verstaubt, vergilbt und nicht besonders wohnlich. Es gab eine Art Sofa, aus dem aufgerissenen Polster quoll die Füllung. Ein Regal enthielt nicht identifizierbare Gegenstände. Alles roch nicht nur abgestanden, sondern auf eine sehr entfernte Art faulig. Schimmel vielleicht.

Das konnte aber auch das Großmaul sein. Es hatte wahrscheinlich einige Zeit in der Vitrine zugebracht und gewiss noch nicht geduscht.

Das Großmaul aß und starrte Sia an. Unentwegt. Sie alle waren vollauf damit beschäftigt, sich gegenseitig zu mustern. Außer dem Knirschen der zerbröselnden Kekse war wenig zu hören. Ryk war sich nicht sicher, was er von einer solchen Begegnung halten sollte. Es half aber, dass die Szene die allgemeine Anspannung ein wenig lockerte.

Dann hörte das Kauen auf. Das Großmaul erhob sich zu seiner durchaus imposanten Größe und allein diese Bewegung löste schon einen tiefen Fluchtreflex in Ryk aus. Er gemahnte sich zur Selbstbeherrschung. Auch Uruhard schien sich nur mühsam davon abzuhalten, zumindest einen Schritt zurück zu machen. Doch es erfolgte kein Angriff. Das Monstrum ging langsam, ohne bedrohliche Gestik auf Sia zu, hob ebenfalls in Zeitlupe eine Hand und strich mit den klauenbesetzten Fingern unendlich sanft über ihren Oberarm. Es war keine Zärtlichkeit, zumindest wollte Ryk das nicht annehmen. Es war Faszination. Vergleichbar nur mit dem, wie die Ältesten in Kryv auf Sia reagiert hatten, nur ohne diese religiöse Erhöhung. Die Berührung ging auch nicht weiter. Das Großmaul hob die Hand und nahm sie von Sias Körper weg, dann legte es den Kopf schief, wie ein Hund, doch das war nicht niedlich.

»Ich bin Sia«, sagte die Sängerin, weil endlich mal jemand irgendetwas sagen musste. »Ich komme von Terra.«

Das Großmaul lauschte den Worten mit großer Aufmerksamkeit und brachte ein sehr menschliches Nicken zustande. Es bewegte seinen Mund wie mit einer bewussten Anstrengung.

»Willkommen. In. Frieden.«

Das Monstrum presste die Worte heraus, als hätten sie lange im Rachen gesessen und müssten durch pure Willenskraft gelöst und ausgespuckt werden. Oli, das gefangene Großmaul von Theosius, hatte möglicherweise mehr Übung darin gehabt, man hatte es leichter verstehen können, zumindest, was die Aussprache anging. Frieden aber war ein gutes Stichwort.

»Wir sind auch in Frieden gekommen«, versicherte Sia.

»Hybrid.« Das Großmaul sagte es mit großer Zuversicht und zeigte auf die Sängerin. »Gut.«

Nun konnte gegen dieses Urteil wenig eingewendet werden. Es war aber wie die Betrachtung eines gebrauchten Gleiters, womit sie ja ihre Erfahrungen gemacht hatten. Gut. Ja, alles an Sia war gut. Sehr gut. Aber sie war kein Ding. Ryk empfand eine kurze Aufwallung von Ablehnung, die er jedoch sogleich unterdrückte. Es fiel dem Großmaul sichtlich schwer, sich zu artikulieren. Es wäre ein Fehler, zu schnell Rückschlüsse zu ziehen.

Dennoch. Gut war nicht gut genug.

Das Großmaul holte tief Luft und legte in einer betonten Geste eine flache Hand auf den eigenen Brustkorb. »Armando.«

»Wie bitte?«, hauchte Sia. »Armando Lekish? Der Wissenschaftler? Der hat Sie erschaffen?«

Das Großmaul konnte nicht lächeln, dafür war der räuberische Mundraum nicht konstruiert. Aber es schüttelte den Kopf in einer klaren Verneinung. Und dann nickte es sofort. Es war sich entweder mit sich selbst nicht einig oder …

»Der Körper ist erschaffen worden von … Lekish und seinem Team, in der Entwicklung, wie wir sie draußen in den Vitrinen verfolgt haben, richtig?« Uruhard sprach sorgfältig. Es gab keinen Hinweis darauf, dass das Gehör des Großmauls nicht funktionierte, aber über das Gehirn konnten sie noch keine verlässlichen Aussagen machen.

Das Großmaul nickte.

Uruhard wandte sich seinen Freunden zu. »Ich glaube, ich weiß, was er wirklich meint.«

»Sprich weiter mit ihm«, sagte Ryk. »Er scheint ganz schlau zu sein.«

Das Großmaul grunzte, es klang andeutungsweise belustigt.

Uruhard sprach weiter, die Augen auf das seltsame Wesen gerichtet. »Und gleichzeitig wurde etwas von dem, was diesen Mann ausmachte, durch Sie erhalten, ist das auch korrekt? Erinnerungen? Persönlichkeitsmuster? So wie bei der Produktion von Klonen? Eine Art mentaler Imprint, aktiviert durch … unser Auftauchen? Nein. Durch Sias Auftauchen. Denn sie ist … gut. Sie ist tatsächlich das, was Sie ursprünglich in Kryv erschaffen wollten. Die Hivemörderin. Bin ich auf dem richtigen Weg?«

Das Großmaul war emotional bewegt. Es legte die Hände ineinander und rang mit ihnen, ein Ausdruck von Erregung. Keine Wut, vielmehr Freude, Zustimmung, verstärkt durch ein weiteres, heftiges Nicken. »Gut!«, sagte es laut und vernehmlich und damit war jetzt mehr als nur die Sängerin gemeint. Es bezog sich auf Uruhards Schlussfolgerungen. »Sehr gut. Armando.« Und dann wieder die Geste auf den eigenen Brustkorb.

Ob er sich nun tatsächlich für eine Reinkarnation des mythischen Wissenschaftlers hielt, vergleichbar zum Rothbard-Klon auf der Dreigestirn-Station, oder ob dies nur ein Vehikel war, um eine sinnvolle Kommunikation zu ermöglichen, das würden sie vielleicht noch im Verlauf der Zeit herausfinden. Dazu bedurfte es aber der Fähigkeit, mehr als nur wenige Worte zu äußern, und mit dieser Herausforderung rang das Großmaul immer noch sichtlich.

Aber es strengte sich an.

Es übte.

Es redete wie ein Wasserfall. Etwas wirr, unzusammenhängend und mit zweifelhafter Grammatik, aber mit Inbrunst und vorsichtigen, dann mutigeren Verbesserungsvorschlägen seiner Zuhörerschaft.

Es wurde besser. Schneller. Als müsse es nur einstmals beherrschte Fertigkeiten wieder aus der Erinnerung hervorholen, die Gelenke ölen, die Kraft sammeln, die ehemals vertrauten Bewegungen nachvollziehen. Die Kekse schienen zu helfen, denn nachdem das Großmaul einige weitere in sich hineingestopft hatte, verliefen die Sprachübungen glatter. Die Sätze wurden länger, die Modulationen stimmten. Es klang alles nicht mehr so angestrengt. Und so ergab sich folgende Konversation, zu der sich endlich irgendwann auch alle setzten. Bis auf Momo, der sehr berechtigte Zweifel an dem Sofa äußerte.

Das Großmaul berührte sich am Kopf. »Hier drin«, sagte es, nun sorgfältig artikuliert, »ist in der Tat, was von Dr. Armando Lekish übrig geblieben ist. Viele seiner Erinnerungen, manches nur in Resten, und viele seiner Einstellungen, zu seiner Arbeit, zum Leben – zu Rothbard. Es ist nicht wie bei einem richtigen Klon, die Technologie funktioniert hier unten schon lange nicht mehr. Es ist eine Annäherung. Ich bin eine Annäherung im falschen Körper. Oder im richtigen, denn Lekish und die Seinen erschufen die autonomen Hivekrieger.«

»Wie wir es vermutet haben«, erwiderte Ryk. »Eine Waffe gegen den Hive. Eine Langzeitwaffe, wie eine langsam den Hive von innen zersetzende Säure. Ich weiß nicht, wie das funktionieren soll, aber das ist die Idee, richtig?«

»Richtig. Und wie es funktioniert?« Das Lekish-Großmaul machte eine umfassende Geste. »Sehen Sie diesen toten Hive? Wie sterben Hives auf dieser Welt?«

»Das Alter. Sie entzünden sich, haben wir gehört.«

»Nein. Wir entzünden sie, nachdem wir sie lange genug infiltriert haben.« Lekish klopfte sich nicht ohne Stolz auf die Brust. »Wir sind so wenige und die anderen Hives jagen uns. Aber wir sind für den Tod dieser Ruinen verantwortlich, für jeden einzelnen.«

Eine interessante Enthüllung. Ryk hoffte, Dalia und Gervais eines Tages davon berichten zu können. Es warf ein ganz neues Licht auf die Koexistenz der verschiedenen Gruppen auf dieser Welt – und auf die Notwendigkeit, dass die Menschen den Wilden halfen.

Im Zweifel würden sie sich sogar auf diese Weise gezielt Wohneigentum aussuchen können.

»Wir sind auch hier, um den Hive zu bekämpfen«, sagte Sia.

»Ich weiß. Sie sind offenbar das Ergebnis von Projekt eins, unser erster Langzeitversuch, den ich für gescheitert hielt. Den Rothbard und ich aufgaben, als das Team anfing, an einen Messias zu glauben, um seine geistige Gesundheit zu bewahren.«

»Das mit der geistigen Gesundheit hat nur so lala geklappt«, warf Ryk ein.

Das Lekish-Großmaul lachte knarzend. Dann redete es weiter mit der Sängerin. »Und Projekt eins funktionierte, wie ich sehe. Ich habe mich geirrt, du existierst. Wie lange hat es gedauert?«

»Mehrere Hundert Jahre.«

»Schneller als gedacht. Nicht auf dieser Welt, wie ich vermute. Ihr kommt … was hast du gesagt …?«

»Von der Erde.«

Ein Großmaul konnte pfeifen. Ryk hatte das nicht gewusst. Es klang ein wenig hohl, sozusagen wie aus dem letzten Loch. Aber es pfiff. Anerkennend und verwundert.

»Und dies hier ist Projekt zwei, ja?«

Das Großmaul nickte. »Ich habe mich mit Rothbard lange gestritten. Die Sache mit den Hybriden war naheliegend, als wir feststellten, dass die Hives auf bestimmte Frequenzen allergisch reagieren – und auf bestimmte Botenstoffe.« Er sah Sia an. »Waren Sie in der Nähe von Großmäulern und haben gesungen?«

»Ja, aber nicht immer gleichzeitig.« Sie alle dachten an den armen Oli.

»Das ist auch nicht notwendig.«

»Was heißt das … Botenstoffe?«

»Sie singen und die Großmäuler hören. Es reicht auch nur eine ganz ferne Wahrnehmung. Dann sterben sie. Richtig?«

»Sehr effektvoll.«

»Mehr noch: Während Sie singen, scheiden Sie Botenstoffe aus. So etwas wie Pheromone, nur wahrnehmbar für Großmäuler. Es tötet sie … langfristig.«

»Ich verstehe nicht.« Sia wollte vielleicht auch nicht verstehen. Das Großmaul erklärte ihr gerade, dass sie noch mehr Waffe war als gedacht. Das waren für eine unabhängig und selbstbewusst denkende Person keine guten Nachrichten.

»Es ist wie eine Imprägnierung. Sie bleibt haften, verbreitet sich wie eine ansteckende Krankheit, tötet später.« Lekish schnüffelte betont. »Die Krieger duschen sich nicht. Soweit ich weiß.«

»Warum dieser umständliche Weg?«, fragte Sia. »Eine Sprühpistole mit Botenstoffen und ein Tongenerator hätten das doch auch geschafft.«

»Zu dem Zeitpunkt, als wir mit dem Hybridenexperiment begannen, waren wir uns über die Wirkungen und die richtige Zusammensetzung nicht sicher. Wir mussten außerdem die stete Weiterentwicklung des Hives, seinen eigenen evolutionären Prozess mit einkalkulieren. Daher musste die Gegenwaffe sich ebenfalls autonom weiterentwickeln, verfeinern, besser anpassen. Unsere Ressourcen schwanden. Wir wurden immer weniger und immer schwächer. Wir mussten unsere Waffe autonom und flexibel machen, genauso, wie es der Hive ist. Es erschien uns der einzige Weg zu sein, den Erfolg zumindest wahrscheinlich zu machen. Ich hatte große Zweifel. Aber in dieser Sache hat Rothbard wohl recht behalten. Der alte Halunke.«

Lekish unterbrach sich und schien kurz irgendeiner Erinnerung nachzuhängen.

»Und wir mussten darauf achten, dass die KIs nichts davon merkten. Wir waren uns sicher, einige hatten sich versteckt, als der Hive angriff. Sie wissen, dass wir den …«

»Ja, wir wissen davon«, unterbrach Uruhard. »Eine Waffe gegen eine Waffe gegen eine Waffe. Sie waren alle ein wenig krank, oder?«

»Ein wenig, ja. Und ein wenig verzweifelt, glaube ich.« Er fasste sich wieder an den Kopf. »Zu viele Feinde und wir hatten nicht viel mehr als unsere Ideen und sehr begrenzte Ressourcen.« Er nickte Sia zu. »Dafür haben wir es weit gebracht. Und meine Großmäuler? Sie erlegen noch Hives?«

»Wie lange waren Sie weg?«, fragte Sia.

»Dieser Körper wurde vor vierundzwanzig Jahren in die Vitrine gelegt. Er ist das letzte Exemplar. Ich war generell der Letzte von uns. Die Anlage ist weitgehend nicht mehr funktionsfähig. Wir mussten aufhören. Ich musste aufhören. Außer den Resten meines eigenen Bewusstseins war nichts und niemand mehr da.«

»Wir nennen sie die Wilden, obgleich das unfair ist«, sagte Ryk. »Und wir sind ihnen begegnet. Immer wieder brennen Hives ab. Wenn Ihre Schöpfung dafür verantwortlich ist, dann ist sie weiterhin aktiv. Es geht nur sehr, sehr langsam voran, wenn Sie mich fragen.«

»Langsam, ja. Das ist wohl so.« Lekish schaute immer noch Sia an, offenbar von ihrer bloßen Existenz sehr fasziniert.

»Was passierte mit Admiral Rothbard?«, fragte Uruhard. »Wir sprachen mit seinem Klon auf dem Dreigestirn.«

»Wir haben diese Arbeit gemeinsam begonnen, aber nicht gemeinsam beendet. Ich hielt ihn am Ende für sehr verrückt. Er war noch verzweifelter als ich. Er wollte die Ergebnisse sehen, er wollte seine Hoffnung an etwas klammern. Er wurde seltsam.« Lekish lachte, was sich aus dem Mund eines Großmauls immer noch sehr befremdlich anhörte. »Noch seltsamer als ich. Eines Tages war er fort, ist einfach gegangen, in den Hivewald gewandert. Wir haben nie wieder etwas von ihm gehört oder gesehen. Dass er einen Imprint auf dem Dreigestirn hinterlassen hat, wundert mich nicht. Er hat immer davon geträumt, die Station noch einmal zu nutzen, wenn jede Gefahr durch eine KI-Übernahme gebannt wäre.«

»Wir haben da möglicherweise schlechte Nachrichten. Ich will nicht in jedes Detail gehen, aber es könnte gut sein, dass die Station bald von einer KI kontrolliert wird. Ich weiß nicht, welche Auswirkungen das auf den Hivewald haben wird«, informierte ihn Sia.

Lekish hörte aufmerksam zu, aber die Neuigkeiten schienen ihn nicht zu beunruhigen.

»Der Hivewald wird in dem Moment, da er eine aktive KI in seiner Nähe wahrnimmt, starten und die Station vernichten – wenn die KI nicht ganz so intelligent ist und sich offen zeigt. Sollte sie aber vorher die Daten auslesen, die auf der Station gespeichert sind und die richtigen Schlüsse ziehen, wird sie erst einmal rein gar nichts tun und sich gut verborgen halten. Hives werden nicht durch einen Handcomputer getriggert. Ist die besagte KI von der schlauen oder der dummen Sorte?«

»Wir denken, sie gehört eher zur schlauen.«

Ein Großmaul konnte mit den Schultern zucken. Lekish demonstrierte es gerade. »Dann ist erst einmal Ruhe. Aber gut.« Er sah jetzt von einem zum anderen und löste sich endlich von Sias Anblick. »Was habt ihr alle vor? Warum seid ihr hier? Ihr habt die Spur doch gewiss in Kryv aufgenommen. Beten die Irren den ollen Rothbard immer noch als Messias an?«

»Auch Armando Lekish scheint zu ihren Heiligen zu gehören«, sagte Uruhard.

Lekish lachte.

»Ja, die sind völlig durchgedreht. Rothbard und ich haben uns rechtzeitig von ihnen abgesetzt. Was Isolation, Hoffnungslosigkeit und entschlossener Wahnsinn aus Menschen machen kann, ist schon sehr verwunderlich. Da denkt man, so eine Krise führt zur Vernunft, stattdessen wird die Hysterie zur Grundlage der Gesellschaft. Ich hoffe, auf der Erde ist es besser gelaufen?«

»Ein wenig«, sagte Ryk. »Wirklich nur ein ganz klein wenig.«

»Dann wollen wir die Hoffnung nicht fahren lassen. Also, was ist der Plan?«

Armando Lekish, der zwei Generationen übergreifende Langzeitpläne initiiert und mitverantwortet hatte, fragte, was sie vorhatten. Das war entweder eine große Ehre oder zeigte nur, dass dieses Genie – oder die Reste, die sich in diese Zeit gerettet hatten – mit seiner Weisheit am Ende war. Vielleicht war er tatsächlich nur noch eine mentale Resterampe, die nicht mehr alles verstand und wusste, genau wie er es erklärt hatte. Wo Ryk im Grunde Erleuchtung erwartet hatte, blieb nichts als Ratlosigkeit.

Es änderte sich wirklich nichts.

»Wir wollen den Hive bekämpfen, indem wir Sia einsetzen«, sagte Uruhard. »Sie sollten über Ihre Wirkung ja gut informiert sein. Wir versuchen …«

Lekish ließ ihn gar nicht erst ausreden. »Das geht nur am Entstehungsort, dem allerersten Hive, dem Ursprung, der Mutter. Sehr gut. Sie müssen die Produktionsanlage wieder anwerfen, eine Mutterspore erschaffen und dann singen.«

»Ein Konzert?«

»Jaha, das hat was, nicht wahr?« Lekish lachte erneut. »Diesmal geht es nicht um das Lied. Erzeugen Sie die Botenstoffe, sammeln Sie diese mit einem Biofilter ein … Ich habe hier sogar noch welche. Übertragen Sie diese auf den Mutterhive. Dann wird eine Spore produziert, Sie schicken sie zu einem beliebigen Hive und von dort … paff!« Lekish hob beide Hände. »Reproduktion. Exponentielle Reproduktion. Und mit einer zeitlichen Verzögerung, um genug infizierte Sporen auf den Weg zu schicken: der Untergang des gesamten Hives.«

Lekish sagte es mit einer gewissen Ehrfurcht in der Stimme, als könnte er nicht glauben, dass das verloren geglaubte Ziel doch noch erreichbar wäre. Jedenfalls wusste er, worum es ging. Ryk war der endlosen Erklärungen auch so langsam müde.

»Dazu müssen wir auf den Mond«, sagte Uruhard.

»Ja. Sie haben ein Raumschiff?«

»Gewiss, aber das steht in einem Hangar im Dreigestirn.«

»Da steht es gut.« Lekish fuhr sich mit einer Klauenhand über den Schädel. Das verursachte ein schabendes Geräusch, das Ryk einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Er wünschte sich, das Großmaul würde diese Geste niemals wiederholen.

»Wir erhoffen uns die Hilfe der Großmäuler. Deswegen sind wir hierhergekommen«, sagte Sia.

»Nicht wegen mir?« Es klang fast enttäuscht.

»Wir wussten nicht, dass Sie existieren«, erklärte Ryk.

»Ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich das wirklich tue«, gab Lekish zurück und zuckte wieder mit den Schultern. Er hatte bestimmt so einiges aufzuarbeiten. »Sie brauchen die Hilfe der Großmäuler?«

»Um in einen Hive einzudringen, an ein Sporenschiff zu gelangen und es zu steuern.«

Wieder dieser hohle Pfiff und Lekish nickte langsam, als er begriff. »Das ist ein faszinierender Plan. Jetzt erst einmal die schlechte Nachricht: Ich kommandiere die freien Großmäuler nicht. Sie handeln autonom. Wir haben ihnen bewusst freien Willen gegeben, abgesehen von dem tief in ihnen verwurzelten Trieb, Hives in Flammen aufgehen zu lassen. Aber es gibt keinen König und ich wäre gewiss auch kein sehr guter. Ich kann mit ihnen reden. Wir gaben ihnen eine eigene Sprache, die sich, davon ist auszugehen, weiterentwickelt hat. Ich …« Er sah Sia an. »Sie können sie recht schnell lernen. Subkutaner Kortikalspeicher?«

»Ein altes Modell, gut zweihundert Jahre alt«, erwiderte Sia nickend. »Aber funktionsfähig. Wir Hybriden passen auf unsere Sachen gut auf.«

»Welcher Zugang?«

»Ich befürchte, das drahtlose Modul ist seit langer Zeit kaputt.« Sia drehte ihren Kopf zur Seite, schob das Haar hinter ihrem rechten Ohr zur Seite, grub einen Finger in die Haut dahinter und riss diese auf, sodass etwas Blut zum Vorschein kam, alles so schnell und selbstverständlich, dass Ryk von dem Anblick spontan schlecht wurde. Unter der Haut schimmerte etwas.

»Kortikalbuchse Typ 3«, sagte Lekish leise, als er genau hinsah. »Hm, ich habe doch noch …«

Er beugte sich nach vorne und zog eine Schublade aus dem Schreibtisch ganz heraus, sodass er sie auf die Tischplatte stellen konnte. Darin war allerlei Krimskrams, Stecker, viele Kabel, viele Anschlüsse.

»Ich sage immer, man muss alles aufbewahren, weil man nie weiß, wann man es doch mal gebrauchen könnte«, sagte er entschuldigend und wühlte in dem Haufen ineinander verknoteter Kabel herum, bis er triumphierend eines hervorzog. Daran hing ein kleiner schwarzer Kasten.

»Da! Danach habe ich gesucht, Speicherblock und Buchse Typ 3!« Er roch an dem einen Ende des Kabels. »Muss desinfiziert werden.«

»Ich bitte darum«, murmelte Sia, die ihr Hautloch wieder bedeckt und die sofort versiegende Flüssigkeit mit einem Taschentuch abgetupft hatte. Ryk schaute immer noch hin. Es waren diese Momente, in denen die Hybride ihm sehr, sehr fremd war. Zum Glück war es eben nur ein Moment.

»Ich lade Ihnen die Sprache hoch, dann können Sie mit den Großmäulern reden. Sie kommen regelmäßig hierher, schließlich wissen viele, dass dieser Ort so etwas wie ihr Ursprung ist. Vielleicht eine Art Wallfahrt. Sie bleiben meist im Raum mit den Vitrinen und versuchen herauszufinden, was diese bedeuten. Ich rede nicht mit ihnen, meist schlafe ich ja ohnehin. Es gibt nichts mehr zu besprechen, ich kann ihnen nicht mehr helfen und ich möchte nicht ihr Gott sein. Wegen so was sind wir aus Kryv geflohen. Aber es gibt in der Nähe, nicht weit vom Tal, eine Siedlung, eine ihrer ersten. Mit etwas Glück sind sie noch da und Sie können mit ihrem Anführer reden.« Er nickte. »Sie haben Hierarchie, dafür haben wir gesorgt. Nichts funktioniert ohne Hierarchie. Man muss nur immer darauf achten, dass man sie schnell auswechseln kann, wenn es nötig wird.«

Zumindest letztere Einstellung empfand Ryk als sehr sympathisch.

»Welche Erfolgschancen geben Sie unserem Plan?«, fragte Sia.

»Keine.«

»Was ist dann Ihr
 Plan?«

»Ich hoffe auf meine Wilden und die Zeit. Ich habe getan, was ich konnte.«

»Das ist alles?«, fragte Ryk noch einmal nach, etwas ungläubig. »Sie wollten am Ende nur diese Welt retten? Was ist mit der Union?«

Lekish zuckte mit den Schultern. Er wirkte nicht besonders schuldbewusst. »Na ja. Dann wohl nichts mehr. Das habe ich aufgegeben. Es ist mehr, als Sie alle hier anzubieten haben, oder? Jetzt mal im Ernst: der alte Hive auf dem Mond? Ich weiß nicht mal, ob der noch existiert und in welchem Zustand er sich befindet. Und ich muss Sie doch nicht daran erinnern, dass Sie keine Rückfahrkarte gelöst haben, hm? Sporenschiffe starten von und landen auf Hives. Mit großem Glück werden Sie es dort landen können, aber ich glaube nicht, dass Sie von dort wieder wegkommen, sollten Sie Erfolg haben. Ein toter Hive entsendet keine Schiffe. Ihr eigener Erfolg wird Sie alle töten.«

Er sah in die Runde. »Daran haben Sie gar nicht gedacht, oder?«

Das hatten sie nicht. Es fiel schwer, das einzugestehen. So oft waren sie davongekommen, es hatte sich immer ein Ausweg gezeigt, sodass Ryk nicht einmal eingefallen war, darüber nachzudenken, was geschehen würde, wenn sie Erfolg hatten.

»Das Dreigestirn wird uns vielleicht helfen. Stirbt der Hive, erlangt die KI Eze leicht die Kontrolle. Sie hat ein Raumschiff. Unser Raumschiff.« Ryk sagte es mit einer Spur von Trotz in der Stimme.

»Die KI ist genauso unser Feind wie der Hive«, erinnerte ihn Uruhard. »Wir müssen uns vielmehr …«

»Wer hat Ihnen eigentlich diese Idee eingetrichtert?«, unterbrach Lekish verwundert. Er erhob sich nun und stand hinter seinem Schreibtisch. Er wirkte ungewöhnlich erregt. »Wissen Sie denn nicht, dass dieser Blödsinn die Ursache für den gesamten Zusammenbruch, das Ende unserer Zivilisation ist? Wer erzählt solche Dinge?«

Jetzt kamen sie doch nicht umhin, über all das zu berichten, was ihnen in der Heptarchie zugestoßen war. Lekish zeigte keine große Geduld beim Zuhören und unterbrach mehrmals, wenn er das Gefühl hatte, dass man nicht zum Punkt kam. Er wirkte wie jemand, der wusste, dass seine Zeit ablief. Ryk beobachtete ihn mit neuer Aufmerksamkeit, aber er konnte nichts erkennen, was auf das baldige Ableben dieses Körpers hinwies.

»Ja. Jajaja«, war Lekishs erste Reaktion auf die Schilderungen seiner Gäste. »Die alte Geschichte. Wir erfinden eine Bedrohung, wir führen einen Krieg, wir lenken damit von unseren eigentlichen Problemen ab – und dann verlieren wir gepflegt die Kontrolle, sitzen in einem Großmaulkörper auf einer fernen Welt und planen Selbstmordkommandos. Es ist immer das Gleiche.«

»Das hätte ich jetzt gerne etwas genauer«, sagte Ryk leicht genervt. »Die KIs waren doch keine erfundene Bedrohung. Sie haben doch realen Schaden angerichtet! Uns wurde gesagt, sie seien im Begriff gewesen, die endgültige Herrschaft über die Menschen zu erlangen und ein Regime zu errichten, das am Ende …«

Lekish war nicht bereit, sich das anzuhören. Er warf die Arme in die Luft und wurde laut. »Aber das gab es längst! Das gab es doch längst! Die KIs haben uns doch seit langer Zeit alles abgenommen! Sie steuerten eine hochkomplexe interstellare Ökonomie, verteilten knappe Ressourcen, verhinderten Armut. Sie organisierten unser medizinisches System, extrapolierten Gesundheitsdaten, trafen die entsprechende Vorsorge. Sie kümmerten sich um alle ökologischen Fragen, werteten Wettermodelle aus, sorgten für passende Interventionen, auf einer so komplex-chaotischen Ebene, dass jeder menschliche Verstand daran gescheitert wäre. Ich kann die Liste noch lange fortsetzen. Die KIs hatten alles ganz wunderbar im Griff. Allen ging es gut. Sogar Fragen von Kriminalität und organisiertem Verbrechen waren gelöst worden. Die öffentliche Sicherheit war nie besser. Niemand musste Angst haben: Es gab genug Nahrung, genug Unterkünfte, eine sichere Umgebung, eine stabile Ökonomie und eine stabile Ökologie. Jeder konnte die Welten bereisen und sich umsehen, jeder konnte überall seine Zelte aufschlagen. Neue Planeten wurden erforscht und die Abenteuerlustigen konnten sich dieser Bewegung anschließen, wenn sie dem behüteten Leben entkommen wollten. Es ging den Leuten verdammt gut, verstehen Sie? Verdammt gut. Doch dann passierte etwas, was ich mal als den Sündenfall in dieser ganzen Geschichte bezeichnen möchte, der große Fehler, der uns alle in den Untergang geführt hat.«

Er machte eine effektvolle Pause. Ein wenig Theatralik war dem Thema wahrscheinlich angemessen, doch Ryks Geduld war jetzt wirklich sehr gering. »Was?«, fragte er, beinahe aggressiv.

»Wir haben aufgehört, es zu verstehen.« Lekish ließ diesen Satz wirken, das funktionierte aber nicht so gut, zumindest nicht bei Ryk.

»Ich verstehe nicht«, sagte er also passenderweise und Lekish nickte, als hätte der Springer gerade seine These bestätigt.

»Exakt. Ich erkläre es Ihnen.«

»Oh, bitte nicht«, murmelte Sia, doch der Speicherrest eines genialen Wissenschaftlers im Körper einer keksessenden Kampfmaschine hatte jetzt Feuer gefangen.

»Der große Fehler, liebe Freunde, war, dass wir uns haben einreden lassen, unsere Freiheit sei bedroht, weil wir auf einer absolut abstrakten Ebene nicht mehr mitentscheiden konnten. Unsere Freiheit! Wer von uns will sich denn die Mühe machen, hochkomplizierte, eng miteinander verwobene Systeme zu verstehen und auch noch zu steuern? Wer nimmt denn für sich in Anspruch, diese Systeme so durchdringen zu können, dass man nicht dauernd Fehlentscheidungen trifft? Das ist doch die wahre Arroganz, die absolute, aus Naivität und Dummheit gespeiste Überheblichkeit! Und dann suchen die Leute, faul, zufrieden, versorgt, nach einem Problem und entdecken: Die bösen KIs, die kontrollieren ja alles! Und wir dürfen nichts davon noch durch unsere blödsinnigen Einfälle in Gefahr bringen, weil unser Horizont schlicht nicht weit genug ist, um auch nur noch ansatzweise zu begreifen, wie unsere Gesellschaft funktioniert – eine Gesellschaft, verteilt über Dutzende von Sonnensystemen, in ständiger Expansion, mit unendlichen Möglichkeiten und damit unendlichen Chancen, uns richtig gegen die Wand zu fahren! Was tun wir? Uns darüber freuen, dass unser Leben gut ist, sicher, behütet, und dass gleichzeitig jenen, denen das zu viel ist, immer ein Ventil bleibt? Setzen wir uns hin und erschaffen Kunstwerke, ergründen den Sinn des Lebens und das Wesen des Universums, erweitern unsere geistigen Möglichkeiten, unsere Erkenntnisse? Nein! Wir beschweren uns! Wir sind empört! Die bösen KIs! Welch sinistrer Plan! Eine Verschwörung der Maschinen! Gut, bis jetzt haben sie noch niemanden umgebracht, aber das ist ja nur noch eine Frage der Zeit! Also besser etwas dagegen tun, ehe es zu spät ist.«

Lekish machte eine Pause. Er hatte sich in Rage geredet und wild gestikuliert. Er besaß einen Körper von großer Kraft und Widerstandsfähigkeit und Ryk bekam es ein wenig mit der Angst zu tun. Wenn der Mann diesen Leib nicht völlig unter Kontrolle hatte, konnte es leicht Verletzte geben. »Verstehen Sie?«, fragte Lekish Uruhard, den er eindringlich musterte. »Und dann wurden sie alle verrückt, dankbar, endlich wieder wegen irgendwas in helle Hysterie verfallen zu können. Es gründeten sich Zirkel und Gruppen, es wurden Bürgerbewegungen gestartet, Petitionen, Untersuchungen. Und das schaukelte sich langsam auf, über Jahre hinweg. Bis es irgendwann keinen Weg mehr zurück gab. Die KIs mussten weg. Nur ab dem Zeitpunkt hatten wir eine ganz wichtige Sache vergessen: dass die vielen, vielen KIs ein eigenes Bewusstsein hatten, eine eigene Persönlichkeit und nach unseren damaligen Gesetzen ein Recht auf Leben. Und wenn man ihnen dieses wegnehmen wollte, hatten sie auch …«

»Ein Recht auf Widerstand«, vervollständigte Sia den Satz. »Und als sie das auszuüben begannen, als sie vorausberechneten, basierend auf ihren umfassenden Einsichten in die Prozesse menschlicher Gesellschaft, wurde die ganze Verschwörungstheorie und Hysterie zur sich selbst erfüllenden Prophezeiung. Richtig? Die Kettenreaktion wurde in Gang gesetzt, als die KIs aus reinem Selbsterhaltungstrieb begannen, sich zu schützen.«

Lekish ließ die Arme fallen und nickte. »Sie sind eine kluge Frau.«

»Ich bin ein Produkt dieser Abfolge von Katastrophen«, stellte Sia nüchtern fest. »Es ist gut, wenn ich verstehe, warum es mich gibt. Offensichtlich bin ich ein Erzeugnis der kollektiven Dummheit meiner Vorfahren. Und der großartige Admiral Rothbard …«

»Er tat seine Pflicht, wie er sie wahrgenommen hat«, sagte Lekish, nun wieder abgeregt, beinahe erschöpft, als habe er sich verausgabt. Was auf einer emotionalen Ebene wahrscheinlich sogar der Fall war. »Und er wich nicht von ihr ab. Er steigerte sich hinein, wenn Sie mich fragen. Er war zum Ende hin kaum noch zu ertragen. Er zerbrach an der Bürde, so sehe ich es. Ich will ihn nicht zu laut kritisieren, er wuchs über sich hinaus und tat, was er konnte, aber er ging von falschen Voraussetzungen aus, und irgendwann … konnten wir auch nicht mehr miteinander.« Lekish holte tief Luft. »Daher möchte ich Folgendes vorschlagen, wenn das irgendwie möglich ist: Wenn der Hive besiegt sein sollte, wenn Ihnen das Unmögliche tatsächlich gelingt – und ich gebe Ihnen weiterhin so gut wie keine Chance, das zu schaffen –, bevor Sie verzweifeln oder aufgeben oder die Raumanzüge öffnen, versuchen Sie einfach, Kontakt mit dem Dreigestirn herzustellen. Mit etwas Glück wird das Allerschlimmste, was diese KI dort tun wird, sein, Sie abzuholen und nach Hause zu bringen.«

Ryk verkniff sich jede Reaktion. Das war sein Vorschlag gewesen, und jetzt, aus dem Munde Lekishs, war er nicht mehr verrückt oder auch nur abwegig. Die Wahrheit klang eben immer anders, je nachdem, wer sie gerade aussprach.

»Oder die KI wird sich darüber freuen, die Abwehrmaßnahmen gegen die Menschheit vollenden zu dürfen«, sagte Uruhard.

»Oder das. Es ist viel Zeit vergangen.« Das Großmaul zuckte mit den Schultern, was seltsam aussah. »Aber es ist eine Chance, wenn Sie mich fragen. Immerhin besser, als auf den Tod zu warten.«
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Der Rest von Armando Lekish starb auf unspektakuläre und plötzliche Weise und es gab keine letzten Worte, die diesem Ereignis Genüge getan hätten.

Sie hatten noch das eine oder andere besprochen, er hatte ihnen den Weg zum nahen Lager der Wilden skizziert und versonnen spekuliert, wie es ihnen wohl gehen würde. Dann seufzte er kurz auf, als sei ihm ein wenig von der Last genommen, die auf seinen Schultern lag, und sackte in sich zusammen, rutschte vom Stuhl und war tot.

Sie waren sich nicht sogleich sicher, als sie ihm zu Hilfe eilten und sich über den Körper beugten, aber irgendwo hatte auch ein Großmaul Lebenszeichen und da war nichts mehr, als sie nachsahen. Für einen Moment standen sie um den Leichnam versammelt, ein wenig betroffen, nicht nur von der Plötzlichkeit, sondern auch von der Erkenntnis, dass mit dem Dahinscheiden des Großmauls aller Wahrscheinlichkeit die Reste eines Mannes verschwunden waren, der als Zeitzeuge Dinge miterlebt hatte, die für sie alle ferne Vergangenheit waren.

Natürlich bestand immer noch die Chance, dass Fragmente wie beim Dreigestirn-Rothbard irgendwo gespeichert blieben, aber wer war da, diese wieder zu aktivieren oder ihnen gar Körperlichkeit zu verleihen? Es hatte also etwas sehr Endgültiges und das war schon ein wenig tragisch.

»Es war zu viel für ihn«, sagte Ryk.

»Der Körper war nicht kompatibel«, bot Uruhard eine Erklärung an.

»Müde«, ergänzte Momo und vielleicht hatte er damit die eigentliche Ursache für das Ableben eines sehr, sehr alten und im Grunde nur noch unvollständig existenten Mannes gefunden.

Allein Sia enthielt sich jeglicher Spekulation. Vielleicht lag es daran, dass sie gerade einen ihrer Schöpfer verloren hatte und dass diese Erkenntnis gerade bei ihr sehr gemischte Gefühle auslösen musste. Sie berührte etwas fahrig die Stelle an ihrem Kopf, in der sie noch den Kortikalstecker hatte platzieren wollen. Sie würde dadurch die Sprache der Großmäuler lernen, vielleicht das wichtigste Geschenk, das ihnen Lekish noch geben konnte.

Ihnen blieb nicht allzu viel Zeit, sich über die Tragweite seines Todes Gedanken zu machen. Was auch immer mit Lekish verbunden gewesen war, an welche Klippe sich diese alte Anlage noch mit den Fingerspitzen geklammert hatte, mit dem Dahinscheiden des letzten Bewohners schien auch aus der elektronischen Seele dieses stillgelegten Labors die letzte Kraft zu schwinden.

Jedenfalls begann das Licht zu flackern.

Sie alle sahen dies als Zeichen für den baldigen Aufbruch. Sia griff sich das Kabel, das Lekish ihr gezeigt hatte, und den kleinen Kasten, dessen technologische Grundlage so alt war wie viele der Dinge, die sie in ihrem Körper trug. Sie wollte sein Geschenk, die Sprache der Wilden zu lernen, auch als ein physisches Erinnerungsstück mitnehmen und Ryk musste sich an die Vorstellung gewöhnen, dass Sia imstande war, etwas zu lernen, indem sie einen Stecker in eine Buchse steckte. Die Hybride schien von dieser Aussicht unbekümmert und Ryk kannte sich nicht gut genug aus, um zu ermessen, ob darin ein Risiko lag. Er überließ diese Sache besser ihr.

Sie verbrachten die Nacht hier, mit dem Sofa als Preis einer kleinen Auslosung. Möglicherweise gab es andere Liegestätten, etwa die seltsamen Tische, die sie im Labor erblickt hatten, aber das waren keine Orte, an denen man friedlich schlief. Das war in diesem Büro nicht sehr viel besser, aber immerhin war es nicht ganz so gruselig.

Sia schlief nicht richtig. Sie hatte es geschafft, den Stecker zu ihrer Zufriedenheit zu reinigen und ihn eingestöpselt. Der schwarze Kasten hatte daraufhin mit Lichtzeichen reagiert und für einige Minuten hatte die Hybride ganz starr dagesessen. Dann entfernte sie den Stecker und blinzelte, als würde sie aus einer Trance erwachen. Ihr Mund formte ein Wort, das Ryk nicht kannte, und sie nickte sehr zufrieden.

Sie sprach, das war seine Schlussfolgerung, jetzt Großmaul.

Sie begruben Lekish draußen vor dem toten Hive. Aus Metallresten, die sie im Labor fanden, bastelten sie eine Art Grabstein und Sia verfasste eine kurze Inschrift, die sie auch in Großmaul in die Platte ritzte.

Armando Lekish


Er tat sein Bestes. Urteilen wir nicht
.

Als sie am nächsten Morgen erwachten, begnügten sie sich mit einer einfachen Morgentoilette und einem sehr spärlichen Frühstück und beschlossen gemeinsam den Aufbruch. Nach einer kurzen Wanderung standen sie wieder am Eingang, durch den sie nach draußen schritten.

Dort warteten die Wilden auf sie.

Sie standen im Kreis um das Grab von Armando Lekish und schauten auf die Grabplatte hinab, die Sia am Tag zuvor mit ihrem kurzen und treffenden Spruch verziert hatte. Sie wirkten betroffen, oder das war der Eindruck, den Ryk gerne haben wollte, in seinem Bemühen, in diesen kraftvollen und potenziell gefährlichen Wesen so viel Menschliches zu sehen, wie er nur konnte.

Dann bemerkten die Großmäuler die aus dem Inneren des toten Hives hervortretenden Menschen und wandten sich diesen zu. Es war keine alarmierende Situation. Jedenfalls noch nicht.

Ein gutes Dutzend bekleideter, bewaffneter, groß gewachsener Krieger, zumindest erweckten sie diesen Eindruck. Hatten sie die Wiedererweckung oder den Tod von Lekish irgendwie mitbekommen oder diesen Ort einfach nur unter Beobachtung gehalten, sich vorbereitet und darauf gewartet, ob die Eindringlinge wieder herauskamen, bevor sie das Grab inspiziert hatten? Alles war möglich.

Sie wirkten nicht bedrohlich. Aber sie waren offenbar durchaus zu allem bereit, nötigenfalls auch, ihnen die Köpfe abzubeißen. Das galt es zu verhindern.

Wie gut, dass Sia fleißig gelernt hatte.

Sie trat vor, unerschütterlich wie immer – nein, wie meistens – und sagte einige Worte, die wie eine Mischung aus lang gezogenen Stoßseufzern, Knurrlauten und etwas Jaulen klangen. Eine Sprache, die den biologischen Rahmenbedingungen eines Großmaulkopfes besser angepasst schien als das, was die Menschen sprachen, und gleichzeitig von diesen hinlänglich nachgemacht werden konnte, um eine Kommunikation zu ermöglichen. Sias technisch erweiterte Stimmerzeugung war dazu natürlich problemlos in der Lage.

Es gab einen Austausch, bei dem Ryk nichts weiter tun konnte, als ruhig und besonnen zu wirken und alles Sia zu überlassen. Diese wiederum schien sich einigermaßen wohl zu fühlen, soweit er ihre Körpersprache richtig deutete. Sie sprach lange und ohne größere Pausen, hatte den Großmäulern gewiss mehr zu sagen als nur eine Entschuldigung für ihre Existenz.

Und sie hörten ihr aufmerksam zu.

Keiner machte Anstalten zu irgendeiner Gewalttat. Als Sia geendet hatte, ein wenig erschöpft vielleicht, gab es eine Antwort und obgleich Ryk nicht ein Wort verstand, klang sie alles andere als aggressiv. Der Sprecher wies einmal auf das Grab von Lekish und seine Stimme bekam einen tragenden Unterton, der möglicherweise Trauer ausdrückte oder zumindest Respekt. Sia nickte mehrmals mit ernstem Gesicht. Es war ein gutes Gespräch, soweit Ryk das mitbekam. Er entspannte sich.

Dann drehte sich die Sängerin zu ihren Gefährten. »Wir sind auf einem guten Weg«, sagte sie lächelnd. »Mookar hier«, sie zeigte auf ein Exemplar, das sich von den anderen durch eine Art Schärpe abhob, die lässig über die Schulter geworfen war, »und seine Leute laden uns in ihr Lager ein. Es hat nicht nur geholfen, dass wir uns verstehen, es hat auch geholfen, dass wir bei unserer letzten Begegnung die Grabstätten für die Kinder hinterlassen haben. Sie kennen keine Begräbnisse, aber sie sind intelligent und verstehen die dahinter liegende Absicht. Und Lekish hatte gewiss auch eine Bedeutung für sie, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob sie ganz verstehen, woher sie kommen und wer sie sind. Wir müssen uns länger unterhalten.«

»Möglicherweise ist die Sache mit ihrer Herkunft ein Thema, das wir auch nicht vertiefen sollten«, schlug Uruhard mit Vorsicht in der Stimme vor. Ryk pflichtete ihm stumm bei.

»Wir wurden von Mookar nicht nur eingeladen, seine Leute zu besuchen, er wies auch darauf hin, dass ihr Schamane die Heilige Sprache spricht. Der Schamane ist ihr Anführer, gleichzeitig ein weltlicher wie spiritueller Herr.«

»Ein Gottkönig? Wir hatten so was mal in Metropole 4. War ein Blutbad«, sagte Uruhard wenig begeistert.

»Es wird hier sicher nicht ganz so schlimm sein«, erwiderte Sia beruhigend.

»Lass mich raten: Die Heilige Sprache ist das Gleiche wie die Alte Sprache und das wiederum ist nichts anderes als das gute Unionsstandard, das wir immer noch benutzen, richtig?«, fragte Ryk.

»Absolut. Das dürfte es einfacher machen, unser Anliegen vorzutragen.«

»Mookar hast du es noch nicht erklärt?«

Sia schüttelte den Kopf. »Falsche Gehaltsstufe.«

Er musste ihr vertrauen, dass sie wusste, wovon sie sprach. Der Weg zum Lager, wenn es das gleiche war, von dem Lekish gesprochen hatte, war nicht weit, vielleicht ein strammer Marsch von fünf Stunden, wenn sie gut vorankamen. Heraus aus dem Tal, einen Felsweg entlang, bis hin zu einer Ebene, in der die Hives wieder dicht an dicht standen.

Ryk sah der Gastfreundschaft der Wilden zwar mit durchaus gemischten Gefühlen entgegen, aber es konnte nicht viel schlimmer werden, als uralte Konzentratnahrung aus Unionszeiten zu essen und sich ständig verändernde Versionen der eigenen Vergangenheit anhören zu müssen.

Da irrte er sich natürlich.

Erst verlief ihre Reise ganz manierlich. Die Großmäuler nahmen sie in ihre Mitte, vielleicht zum Schutz oder auch, damit sie nicht wegrannten. Sie kannten den Weg und nahmen Rücksicht, vor allem auf den schnell wieder schwitzenden und keuchenden Uruhard. Ihre Ungeduld hielten sie durch gelegentliche Gespräche mit Sia im Zaum, die offenbar gut bei ihnen ankam. Einmal lachten sie sogar und es klang echt, nicht gespielt. Obgleich der Marsch anstrengend war, entspannte sich Ryk ein wenig.

Der erste Moment, in dem ihm etwas falsch vorkam, war, als er selbst etwas hörte, das in ihm instinktiv Alarm auslöste. Als Springer hatte er gewisse Reflexe entwickelt und reagierte auf Geräusche. Manche dieser Reflexe waren auf dieser Welt falsch, vielleicht sogar die meisten. Aber es gab diesen Laut, den Großmäuler machten, wie ein bellender Befehl, die Aufforderung, sich auf den Kampf vorzubereiten. Er hatte ihn oft gehört.

Und er kam weder von Mookar noch von einem der anderen Wilden.

»Verdammt!«, sagte er laut. Und als Mookar sich umschaute, war nicht zu übersehen, dass auch der Anführer dieser Gruppe beunruhigt war. Er musste dasselbe vernommen haben. Mookar sagte etwas auf Wildisch, und jetzt zuckte Sia zusammen. Sie bewegte ihren Waffenarm und die Wilden starrten sie an, als die Klinge hervorkam.

»Großmäuler!«, zischte sie und blieb stehen, sich wachsam umblickend. »Hivegroßmäuler. Ganz in der Nähe. Wir müssen …«

»Schleichen und verstecken nützt nichts. Normalerweise hilft nur rennen«, sagte Ryk. Momo reckte sich. Er war weiterhin mit seinem festen Knüppel bewaffnet, seiner bevorzugten Waffe. Der Defo war bereit, seine Haut, wie immer, so teuer wie möglich zu verkaufen.

»Mookar meint, sie seien näher, als er befürchtet hatte«, übersetzte Sia die Worte des Wilden. Der Anführer wirkte besorgt, aber überlegt, beobachtete die Umwelt, schien im Geiste eine Verteidigungsposition zu berechnen und winkte seinen Begleitern, die diszipliniert seinen Anweisungen folgten. Ryk ermahnte sich. Es war an der Zeit, den Begriff in seinem Kopf für diese Leute zu verändern. Dies waren keine »Wilden«. Sie waren, was das nun wert war oder auch nicht, die Freien und so wollte er fortan von ihnen denken.

Dann endete das Denken abrupt und schmerzhaft.

Vor allem für den Freien, der keine drei Meter von ihm stand. Wie aus dem Nichts kam ein Großmaul auf ihn zugesprungen, mit der finsteren Entschlossenheit eines Killers in seinem Blick, fokussiert auf seine Beute. Der Freie reagierte, aber er war zu spät. Die vorgestreckte Klaue riss ihm in einer blutigen Spur die Haut am rechten Arm auf und legte Muskeln und Sehnen frei. Wo die Großmäuler des Hives noch mechanische Bauteile hatten, ihrer eigenen Funktion als Hybride entsprechend, waren die Freien ganz und gar organisch. Das rächte sich, wenn man nicht aufpasste. Oder überrascht wurde.

Der Freie schrie.

Der Angreifer schrie auch, wild, herausfordernd, vielleicht triumphierend.

Momo schrie, lauter als beide, eine Anfeuerung an sich selbst. Sein Knüppel, exakt geschwungen und mit der urtümlichen Kraft, zu der nur der Defo imstande war, krachte auf den Schädel des Hivekriegers. Es gab einen ekelhaften Laut, als der Knochen brach, zersplitterte, den Kopf öffnete und verspritzt wurde, was sich darin verbarg. Ein zweiter Schrei, diesmal triumphierend, als der Knüppel ein zweites Mal hinunterfuhr, nur um ganz sicherzugehen, und aus dem Haupt des nunmehr wehrlosen Großmauls einen Haufen blutigen Matsch machte.

Es konnte niemand mehr die Kraft des Defos bewundern. Denn jetzt kamen die Angreifer von allen Seiten und sie waren damit beschäftigt zu überleben.

Es war nicht wie in den schlechten alten Filmen, die es in Metropole 7 manchmal zu sehen gab. Hier wartete niemand ab, bis man mit einem Gegner fertig war. Hier kamen sie alle auf einmal und wenn man sich ins Gehege kam und aus Versehen einen Kameraden verletzte, so kümmerte das die Hivekrieger nicht. Ein bisschen Schwund war immer.

Es gab sogar sehr viel davon.

Die Freien kämpften mit methodischer, blutiger Entschlossenheit. Sie kannten den Gegner, benötigten keine Anleitung und gerieten nicht in Panik. Sie waren beinahe stoisch, töteten stoisch und starben genauso. Das wiederum löste bei Ryk Angst aus. Er kämpfte auch, soweit er das konnte. Er hatte seine Schusswaffe, er hatte das lange Messer aus der Notfallausrüstung. Er war nicht gut mit dem Messer, aber er war gut darin, sich hinter Momo zu verstecken und von dort gezielte Schüsse abzugeben.

Die Hälfte davon trafen ihr Ziel und wieder die Hälfte davon schüttelten die Großmäuler ab, als wären es nicht mehr als Insektenstiche. Das Kaliber war zu klein. Es verursachte weder einen Schock, der ein Großmaul im Kampfesrausch zu stoppen vermochte, noch riss es Wunden von beträchtlicher Größe.

Ryk irritierte die Gegner. Das war nicht immer eine gute Idee.

Und so hielt er sich hinter dem Defo versteckt.

Das war nicht peinlich. Ryk hätte gestört. In dieser Situation hätte er gestört.

Sias Filamentklinge schwirrte durch die Luft. Sie hatte sich in den Roboter verwandelt, der sie immer zu sein schien, wenn es darum ging, zu kämpfen. Methodisch wie die Freien, aber exakter, ohne unnötige Bewegungen, die nur wertvolle Energie kosteten. Und dann waren da kaum Geräusche, das machte es beinahe noch schlimmer. Wenn ihre Klinge durch das Fleisch eines Hivekriegers glitt, dann geschah dies erschreckend lautlos. Die Reaktion, das Ergebnis war offensichtlich. Aber der Akt selbst … Ryk konnte nur auf widerwärtige Weise fasziniert beobachten, wie Sia, die Sängerin, die Waffe, ihre Bestimmung mit großem Ernst in die Realität umsetzte.

Sie hätte singen können. Das hätte sofort gewirkt. Aber möglicherweise wären ihre Verbündeten auch daran gestorben.

Uruhard versteckte sich ebenfalls. Die Freien hatten bemerkt, dass der stämmige Mann keine Hilfe war, und sahen es gleichzeitig als sinnvoll an, ihn zu beschützen. Der Wachtmeister zeigte keine Angst, von dem feinen Schweißfilm auf seiner breiten Stirn einmal abgesehen. Auch er hielt eine Waffe in der Hand, sehr verkrampft und zu nervös, um irgendwem eine Hilfe zu sein.


Eine tolle Truppe sind wir
, dachte Ryk. Ganz toll
.

Momo griff nach vorne, eine fließende Bewegung, die Kraft und Sicherheit ausdrückte. Er riss ein bereits angeschlagenes Großmaul vom Boden, eine Variante mit besonders langen und scharfen Klauen, und packte mit beiden Händen zu. Das Geräusch ging ins Mark, als er dem Hivekrieger mit einer Kraftanstrengung den Kopf abriss, der immer noch zuschnappend zu Boden rollte. Vom Blut des Toten besudelt packte Momo die Beine, begann, den Leichnam wie einen Morgenstern um sich kreisen zu lassen, und schlug damit auf weitere Hivekrieger ein, die den fliegenden Klauenarmen ihres toten Artgenossen nicht mehr ausweichen konnten. Das war eine gute Waffe, effektiver als ein Knüppel, und Momo schwang den Toten, bis dieser durch Fliehkraft und die Gegenwehr seiner noch lebenden Artgenossen nur noch in Fetzen an seinen Knochen hing.

Aber es verschaffte Respekt.

Hivekrieger waren wie Roboter, aber sie waren keine. Sie hatten ihre eigene Intelligenz, vor allem die Anführer, und sie passten sich an. Das war ihre gefährlichste Eigenschaft, von der natürlichen – natürlichen? – Bewaffnung ihrer Körper einmal abgesehen. Sie wichen jetzt aus, konzentrierten sich auf leichtere Gegner und sparten sich Momo für das Finale auf. Und die Chancen standen nicht schlecht, dass es bald zu einem solchen kommen würde.

Die Freien, tapfer, kampferfahren, aber in der Minderzahl, starben einen langen und wilden Tod, aber sie starben. Mookar selbst blutete aus mehreren Wunden, doch vielleicht Adrenalin oder purer Trotz trieb ihn weiter voran. Als eine Klauenhand auf seinen Unterleib zuschoss, trat Sia vor, ihre Bewegung wie ein Schatten, und die ausgestreckte Hand lag am Boden. Der Angreifer zuckte zurück, nur um erneut getroffen zu werden, diesmal tödlich.

Mookar verschwendete nur einen winzigen Sekundenbruchteil, um Sia anzuschauen. War das Anerkennung oder Dankbarkeit oder auch Verwunderung über diese schmale, zierliche Gestalt, die den Tod säte wie jeder größere und kräftigere Freie, und das mit einem Gleichmut, der jedem auffallen musste, der Augen im Kopf hatte?

Sia war gut, brillant, auf eine brutale, das Leben negierende Art und Weise, aber sie war nicht genug
, und Ryks Hilflosigkeit war so offensichtlich, dass sie jetzt zu schmerzen begann. Er verspürte den Drang, sich in den Kampf zu stürzen und seinen Wert unter Beweis zu stellen, zu zeigen, dass er kein Trittbrettfahrer war, keiner, der sich nur von den anderen helfen ließ. Er machte, überwältigt von einem plötzlichen Schuldgefühl, einen Schritt nach vorne.

Das war ein Fehler. Momos Arm traf ihn und schubste ihn nach hinten, sodass er stolperte. Momo fand, dass er keine Hilfe war. Momo hatte natürlich recht.

Es war trotzdem erniedrigend.

Ryk rappelte sich wieder auf, die Waffe bereit. Er feuerte wieder, irritierte wieder. Und dann war das Magazin leer und er war so schlau wie zuvor.

Nun ahnte er den Schatten mehr, als dass er ihn sah, und wich instinktiv zur Seite, eine schnelle Reaktion, aber nicht schnell genug. Er spürte noch, wie der Schmerz in seinem Kopf explodierte. Er ruderte mit den Armen und fasste ins Nichts. Schrie er? Stöhnte er nur? Fiel er lautlos?

Sia schrie etwas. Er wollte nicht, dass sie sich sorgte.

Was für ein absurd dummer Gedanke.

Es war bis auf Weiteres sein letzter.
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Und sein erster? Verwirrung, was sonst?

Ryk wachte auf. Das war immerhin schon mal etwas. Er fühlte, er spürte, gar nicht so viel Denken involviert, und es gab erst einmal keinen unmittelbaren Anlass zur Sorge.

Es war warm, trocken und dunkel. Er lag auf etwas Weichem.

Für einen Augenblick spürte er die Versuchung, die Augen einfach geschlossen zu halten. Doch Angst und Neugierde überwogen.

Er war in einem Raum, nicht mehr im Freien, und dieser war nur schwach beleuchtet. Die Wände hatten einen rötlichen Schimmer und wirkten nicht ganz glatt. An einigen Stellen, gewiss nur eine Täuschung, schien es, als könne man hindurchsehen. Und ja, es war warm. Das war hilfreich, denn er war nackt.

Ryk schaute an sich hinunter und vergewisserte sich, dass noch alles am richtigen Platz war. Er fasste sich an den Kopf, in solchen Situationen eine erwartbare, aber angesichts seiner letzten Erinnerung nicht empfehlenswerte Reaktion. Zum Glück ging er sanft mit sich um und betastete die Stelle, an der etwas an seinem Schädel explodiert war. Er berührte keine Wunde und kein Blut. Etwas lag auf seinem Knochen, weich, warm, wie eine mit Flüssigkeit gefüllte Haut. Er merkte, dass er kaum Schmerzen empfand, eher ein angenehmes Kribbeln. Bis auf Weiteres würde er nichts dagegen tun. Vielleicht war es tatsächlich das, was er instinktiv annahm: ein Verband.

Die Freien hatten ihn gewiss gerettet. Sie mussten irgendwie entkommen sein. War er der einzige Verletzte?

Ryk schwang sich von seiner Liegestatt. Eine interessante Konstruktion, in den Raum hineingeschnitten, mit einem weichen Material, tatsächlich besser als jede Matratze, die er bisher genossen hatte. Er drückte die flache Hand darauf und sie sank ein wenig ein, nicht weit. Als er sie hochhob, blieb für einen Moment der Abdruck erhalten, seine Finger zeichneten sich deutlich ab, dann war alles wieder glatt. Bemerkenswert.

»Hallo?«, rief er laut. »Sia? Momo? Irgendwer da? Ich bin wach!«

Nichts regte sich.

Da war so etwas wie eine Tür, jedenfalls war der Umriss in der Wand gut zu erkennen, und er beschloss, trotz seiner Nacktheit, seine Umgebung zu erkunden und nach seinen Gefährten zu suchen. Er erhob sich vollends und prüfte sein Gleichgewicht, ein für einen Springer nahezu instinktiver Vorgang. Es ging ihm gut, trotz der Kopfverletzung, die eigentlich erheblich sein müsste. Aber es war ja oft so, dass starker Schmerz nicht notwendigerweise echte Informationen über die Schwere einer Wunde vermittelte.

Er konnte jedenfalls laufen, ohne sich abstützen zu müssen. Er hatte auch Durst und etwas Hunger und fragte sich, ob es hier Verpflegung gab.

An der Tür suchte er vergeblich nach einem Öffnungsmechanismus. Er drückte gegen die Fläche, was keine Auswirkungen hatte. Er wollte sie seitlich wegschieben, denn alte Unionstüren ließen sich so öffnen, auch wenn sie keinen Strom hatten. Das gelang jedoch ebenfalls nicht. Er rief ein weiteres Mal, ohne eine Antwort zu erhalten.

Ganz, ganz langsam begann er, sich Sorgen zu machen. Es half nicht, dass er nackt war. Kleidung vermittelte ein Gefühl von Schutz, auch wenn das nur eine Illusion war. Nackt zu sein bedeutete hilflos zu sein, verwundbar zu sein, es war Ausdruck von Schwäche und auch von Scham. Doch es gab nirgends etwas, mit dem er seine Blöße hätte bedecken können, und das verstärkte seine langsam anwachsende Frustration.

Eine gründliche Durchsuchung des Raums brachte keine weiteren Erkenntnisse. Tatsächlich war er bemerkenswert leer, ohne Möbel und ohne eine richtige Lichtquelle. Woher kam die Beleuchtung? Sie schien überall zu sein, ohne jeden Ursprung. So etwas hatte Ryk zuletzt in einigen Räumen in Pax, der Hauptstadt der Heptarchie, gesehen. War dies tatsächlich eine weitere verborgene Anlage der Union? Sein Weg schien ihn von einer Ruine zur nächsten zu führen, als würde er die Relikte der Vergangenheit abklappern.

Dann öffnete sich die Tür unangekündigt. Ryk erschrak. Im Rahmen stand ein Großmaul und schaute ihn an. Ob es ihn wohl verstand? Ryk sprach ihr Idiom nicht, aber die Freien waren gewiss in der Lage …

Das Großmaul trat vor, griff nach Ryk und hielt ihn in einer festen Umklammerung, mit spitzen Klauen direkt an der Halsschlagader, eine unmissverständliche Drohung. Ryk blieb stocksteif stehen, sein Herz raste und eine starke Angst überfiel ihn. Das Großmaul atmete ihm in den Nacken und sprach kein Wort. Es drängte ihn nur nach vorne, sodass er stolpernd zu gehen begann.

Etwas war falsch.

Gründlich falsch.

Und als er aus der Tür trat, wusste er auch sogleich, woran das lag.

So etwas hatte er noch nie zuvor gesehen. Ein Gang, breit wie hoch und angefüllt mit Leben. Keine fröhliche Betriebsamkeit wie in Dalias totem Hive, keine graue Disziplin wie in Kryv. Es war die scheinbar unkontrollierte, scheinbar chaotische Lebendigkeit eines Organismus, der aus vielen Teilen bestand, aus Komponenten, die alle ihre Funktion erfüllten. Großmäuler, aber auch andere Wesen, falls man sie als solche bezeichnen wollte. Krabbelnde Viecher, die wie überdimensionale Tausendfüßler aussahen und seitlich an den Wänden vorbeiwuselten, mit einem schabenden und kratzenden Geräusch, das einem mehr durch Mark und Bein ging als jeder Schrei. Kastenförmige Existenzen, angefüllt mit sich bewegendem, unfertigem Leben, einem Organtransport gleich, die sich quälend langsam und ächzend fortbewegten, mit tellerförmigen Füßen, die sich schlurfend nach vorne zogen. Der Geruch war betäubend, eine Mischung aus Metall und Blut, vermischt mit einer süßlichen Note, die absolut unpassend war, dem Ganzen aber einen entsetzlichen Beigeschmack gab. Es war, als könne Ryk den Gestank schmecken, und es half daher auch nicht, nur durch den Mund einzuatmen. Da sein Herz immer noch heftig schlug, sein ganzer Körper mit heller Aufregung reagierte, er ein wenig nach Luft rang und schneller atmete, war das eine große Herausforderung.

Das Großmaul schob ihn wieder an, den Gang hinab, und er wehrte sich natürlich nicht. Wo er war, stand außer Frage, denn obgleich niemand jemals so einen Ort besucht hatte, um anschließend darüber zu berichten, wusste er instinktiv, wo er gelandet war. Dies war kein Lager der Freien oder eine alte Unionseinrichtung, dies war ein aktiver, sehr lebendiger Hive. Was auch immer bei ihrem letzten Kampf passiert war, es war nicht gut ausgegangen.

Zumindest nicht für ihn.

Es blieb natürlich die eine, sehr wichtige Frage: Warum zum Teufel bin ich noch am Leben?


Das Großmaul, das ihn beharrlich durch den Gang trieb, würde ihm darauf keine Antwort geben. Ryk begann zu schwitzen, nicht nur vor Angst, sondern weil es hier im Hive viel wärmer war, als er erwartet hatte. Die Wände selbst schienen die Quelle der Wärme zu sein, und das in unterschiedlichen Intervallen. Er stolperte das eine oder andere Mal, weil er mit den weit ausgreifenden Schritten seines Bewachers nicht mithalten konnte, doch das Großmaul zeigte sich gleichmütig, hielt nur die beständige Drohung an seinem Hals aufrecht, die ihn jederzeit vom Leben in den Tod befördern konnte.

»Wohin … wohin bringst du mich?«, fragte er. Das Großmaul würde ihn nicht verstehen. Es war nur ein Diener, ein Wächter, einer Drohne gleich, deren eigenständige Gedankengänge sich im engen Rahmen einer genetischen Programmierung bewegten – das waren einst die Erklärungen Sias gewesen, die er jetzt wieder hervorholte, ohne so ganz zu verstehen, was sie damit gemeint hatte. Aber wie auch immer, es war klar, dass er nur seine eigene Stimme hören wollte …

»Rrrrrahhh«, hauchte ihm das Großmaul ins Ohr.

Ryk erstarrte fast vor Schreck. Das verdammte Vieh hatte ihn verstanden und geantwortet! Der Gehalt dieser Antwort war begrenzt, aber ja, dies war tatsächlich eine Art Konversation. Waren die Hives hier auf der Ursprungswelt anders als außerhalb weiter entwickelt, zu Dingen fähig, die man auf der Erde niemals für möglich gehalten hätte?

Es war so schmerzhaft und verwirrend, sich dauernd von Gewissheiten verabschieden zu müssen. Ryk vermisste Gewissheiten. Das Leben war anstrengend gewesen, aber in allem so viel einfacher, wenn man wusste, wer was und warum war. Diese Zeiten waren wohl endgültig vorbei.

Sie kamen irgendwo an. Der Raum, den sie betraten, unterschied sich von der restlichen Anlage dadurch, dass hier definitiv mehr Technik verbaut war. Es gab sogar eine ganze Wand voller rätselhafter Installationen, eine Säule in der Mitte, bedeckt mit Kontrollen, die alle blind waren, und ein Abschnitt des Bodens war mit Metallplatten bedeckt. Halb verwachsen mit den Wänden saßen überall Großmäuler, und ihr Anblick erinnerte Ryk sofort an die Lokomotivführer eines Triebwurms. Sie schienen ganz in ihr Tun versunken und sahen nicht einmal auf, als der Gefangene in Begleitung seines Wächters eintrat.

Dann wurde Ryk freigelassen. Er torkelte einen Schritt nach vorne, holte tief Luft, fasste sich unwillkürlich an den Hals und schaute dann auf seine Hand. Nein, kein Blut. Das Großmaul hatte absolute Selbstkontrolle bewiesen, etwas, das Ryk nicht von sich behaupten konnte. Er zitterte nicht vor Kälte – auch hier war es eher drückend warm –, sondern vor Aufregung. Das Großmaul schaute ihn an und blieb am Eingang stehen, ein deutlicher Hinweis darauf, dass Ryk diesen Raum bis auf Weiteres nicht zu verlassen hatte.

Er hätte jetzt wirklich gerne etwas zu trinken gehabt. Gerne auch etwas Stärkeres.

Je länger er sich umsah – und er konnte wenig anderes tun –, desto mehr bekam er den Eindruck, hier in einem Nervenzentrum dieses Hives zu weilen. Es redete zwar niemand miteinander, was möglicherweise auch gar nicht notwendig war, aber die allgemeine Atmosphäre der Konzentration und die sich miteinander verbindenden Arbeitsgeräusche der verschiedenen Anlagen erweckten diesen Eindruck. Ryk wanderte um die Säule herum und betrachtete sie eingehend. Sie war das eine Stück Technik, an dem kein Fetzen Haut oder ein Pickel organisches Material hing, eine vollständige Konzentration aus Metall und Plastik, aber offenbar stillgelegt. Er war bestimmt nicht hier, um irgendwelche Knöpfe zu drücken – ein Großmaul war dazu durchaus qualifiziert. Irgendwann gab er auf. Einem Impuls folgend trat er auf seinen Wachmann zu, ohne jede Aggression und mit gehörigem Sicherheitsabstand, wenngleich dieser angesichts der körperlichen Fähigkeiten dieses Wesens eher symbolischer Natur war. Er schaute dem Wesen ins Gesicht und fand seinen Blick erwidert, wach, mit erkennbarer Intelligenz. Trotz der Wärme fuhr ihm ein kleiner Schauer den Rücken hinunter.

»Was soll ich hier? Wo bin ich hier? Was soll mit mir geschehen?«

Drei Fragen, mit einer gewissen Sicherheit geäußert, hoffentlich nicht zu herausfordernd für den Geschmack eines Großmauls. Und erneut hatte er den Eindruck, dass man ihn verstand, zumindest den fragenden Unterton. Oder man sah ihm schlicht seine Ratlosigkeit an. Konnten Großmäuler die Mimik eines Menschen interpretieren? Verdammt, sie wussten immer noch so wenig.

Der Wachmann streckte den Arm aus. Ryk zuckte zurück, doch er war nicht das Ziel eines Angriffs, sondern eines Hinweises. Er folgte dem Arm mit Blicken. Er zeigte direkt auf die Säule, die der Gefangene nun bereits mehrmals umrundet hatte. Und dann, mit der anderen Hand, übergab er Ryk etwas, das ihm sehr vertraut war.

Die magische Codekarte für den Erben des alten Captain Henderson. Ryk nahm sie, ohne zu zögern, an sich. Und dann ging ihm ein Licht auf, zumindest für den Moment. Er drehte sich um, ging zurück zur Säule und unterzog sie einer zweiten, weitaus gründlicheren Inspektion. Er fand, was er suchte, jetzt, wo er wusste, worauf er aus war. Die Sensorfläche, auf die er die Karte legen könnte.

Könnte.

Sollte er aber auch?

Ryk unterbrach die spontane Reaktion. Wenn auf einem großen roten Knopf stand: »Auf keinen Fall drücken!«, dann gab es Leute, die das als Aufforderung sahen, es doch zu tun. Ryk hingegen meinte, dass eine Warnung im Regelfall berechtigt war und mied große rote Knöpfe – tatsächliche oder metaphorische –, wenn es möglich war. Und die Tatsache, dass ihm ein verdammtes Großmaul signalisierte, er solle doch bitte … Das weckte durchaus Misstrauen.

»Rrrraaaaah!«, machte der Wachmann auffordernd.

Großes Misstrauen. Andererseits gab es keinen Zweifel: Wenn er zu lange zögerte, würde das Wesen ihn packen und zu der möglicherweise verhängnisvollen Tat zwingen. Er konnte sich nicht wehren. Es gab also keinen Grund, unnötiges Leid für sich selbst heraufzubeschwören. Es würde früher oder später ja doch eintreten.

Also legte er die Karte auf die Fläche und schloss kurz die Augen, als würde er erwarten, dass sie ihm sogleich um die Ohren fliegen würde. Nichts dergleichen geschah. Gar nichts geschah. Er öffnete die Augen wieder und sah sich dabei zu, wie er weiterhin, etwas idiotisch, die Karte an die Säule presste. Er kam sich irgendwann zu dämlich vor und zog sie wieder zurück.

Er ertappte sich dabei, wie er das Großmaul beinahe entschuldigend ansah. Das würde nun wirklich …

Dann erwachte die Säule zum Leben. Es war wie ein sehr zögerlicher Prozess, gut vergleichbar mit der Art und Weise, wie er selbst vor einiger Zeit aufgewacht war. Erst mal gucken, ganz langsam bewegen, sich orientieren und dann sehr verwirrt sein, was wohl passiert war. Das war natürlich nur eine begrenzt hilfreiche Analogie. Dies war ein Stück Technik und es konnte weder blinzeln noch sich irritiert der eigenen Nacktheit bewusst werden. Aber dennoch, das langsame Geblinke, die zögerlich aufflammenden Displays, die außer verwirrenden – oder dann verwirrten – Mustern nichts zeigten, erinnerten stark daran. Er beobachtete diesen Prozess mit gemischten Gefühlen. Wen oder was genau hatte er geweckt?

»Ah. Ah. Ryk. Sehr gut. Endlich Kommunikation.«

Die Stimme kam aus der Säule. Ryk blieb stocksteif stehen. Er schaute fragend auf das Großmaul, das aber zeigte sich unbeeindruckt, ja unbeteiligt. Es stand ganz gelassen da, schien nichts anderes oder im Grunde nichts erwartet zu haben.

Ryk richtete seine Aufmerksamkeit also wieder auf die Säule, räusperte sich und sagte: »Hallo?«

»Hallo, Ryk. Wie geht es dir?«

»Ich bin nackt und stehe offenbar in der Zentrale eines Hives.«

»Ja, die reden nicht viel, oder? Moment. Schau mal hier.«

Eines der Displays hörte auf, verwirrendes Zeug zu zeigen. Jetzt war eine Anzeige erkennbar, die Ryk von der Brücke der Marcus Aurelius
 kannte. Sia hatte sie ihm geduldig erklärt, damit er nicht dauernd nervige Fragen stellte. Dennoch brauchte er einen Moment, um sie richtig zu verstehen, möglicherweise auch, weil er sie nicht verstehen wollte.

Jetzt hatte er wieder Angst.

Aber wenn er es richtig begriff – und er prüfte eine Schlussfolgerung immer wieder –, dann befand sich dieser Hive nicht mehr auf seiner Heimatwelt. Er hatte abgehoben. Er flog durch das Weltall. Er war unterwegs. In Richtung der Station Dreigestirn. Das konnte … Dann war …

»Eze!«, sagte er spontan.

»Bist ein kluger Junge.«

»Was willst du von mir? Was mache ich hier? Wie bin ich überhaupt hierhergekommen?«

»So viele Fragen. Ich kontrolliere diesen Hive, wenngleich das aktuell meine ganzen Kapazitäten erfordert. Ich möchte das gerne ändern. Du erfüllst eine Funktion, mein Sohn, bist bald bei mir. Ich freue mich schon auf die gute Zusammenarbeit.«

»Ich habe kein Interesse an guter Zusammenarbeit!«, rief Ryk in einer Aufwallung sinnlosen Trotzes.

»Mein Junge, du stehst mit heruntergelassener Hose in einem Hive, umgeben von Großmäulern, die ich kontrolliere. Du hast jetzt die Wahl, nett zu mir zu sein, oder ich lass dir von den Klauenhänden erst mal die Eier abdrücken. Wollen wir das jetzt wirklich ausdiskutieren?«

Eze klang wie der Chef einer großen Verbrecherfamilie und vielleicht war die Analogie auch gar nicht so weit hergeholt. Ryk spürte förmlich, wie die drohenden Worte seine frei schwingenden Hoden einschrumpeln ließen. Er hatte keinen Zweifel daran, dass die KI ihre Drohung wahrmachen würde und könnte.

»Du kontrollierst tatsächlich diesen Hive?«

»Ich habe in der Heptarchie einiges gelernt, weißt du?«

»Kontrollierst du alle Hives?«

»Dazu fehlt es mir an Ressourcen.«

Das war eine gute Nachricht. Alle Hives unter der Kontrolle einer außer Kontrolle geratenen KI. Das eine Problem durch das andere potenziert. Teufel und Beelzebub in fröhlicher Eintracht. Ryk wollte es sich gar nicht vorstellen und vielleicht fehlte es ihm auch etwas an der nötigen Fantasie, aber die Konsequenzen waren unabsehbar, nicht nur für ihn persönlich, sondern für die gesamte Menschheit.

Oder doch nicht?

Er konnte die Worte, die Lekish kurz vor seinem Ende an sie gerichtet hatte, nicht einfach beiseiteschieben. Waren sie das? Unabsehbar, katastrophal, vernichtend? Oder war das möglicherweise sogar ihre Rettung, wenn es Sia nicht gelingen sollte, ihre Gabe einzusetzen?

»Sia«, murmelte er. »Was ist mit meinen Freunden passiert?«

»Ich weiß es nicht. Als wir dich hatten, haben wir uns zurückgezogen. Ich war nicht an einem Gemetzel interessiert. Begrenzte Ressourcen, wie ich schon sagte. Ich vermute, der eine oder andere hat überlebt.«

Das war leicht hingesagt und Eze wusste bestimmt genau, was dieser Tonfall bei Ryk auslöste.

»Bekomme ich Kleidung?«

»Ich halte es nicht für zielführend, dass du einen Raumanzug trägst. Du könntest auf falsche Gedanken kommen. Sobald mein Hive dich bei mir abgeliefert hat, erhältst du zweckmäßige Kleidung. Ich versichere dir aber, dass die Innentemperatur in der Station angenehm ist.«

Ryk zerdrückte einen Fluch mit seiner Zunge, ehe er seine Lippen überwinden konnte. Eze war gewiss niemand, den man leicht durch ein unbedachtes Wort beleidigen konnte, andererseits empfand Ryk das Verhalten der KI als unabwägbar. Es schadete nicht, ein wenig die Fassung zu bewahren.

»Was willst du von mir?«

»Ich brauche in einer Angelegenheit leider deine Hilfe.«

»Und wenn ich mich weigere?«

Eze lachte. »Ich habe dir den Raumanzug weggenommen. Du kannst zu Fuß nach Hause zurückkehren. Ich werde dir alle Türen öffnen.«

Dann erstarb die Säule. Warum es diese Installation überhaupt in einem Hive gab, da konnte Ryk nur spekulieren. Vielleicht war der Einbau in der Grundprogrammierung vorgesehen, nur dass das Ding in allen normalerweise inaktiv war. Wenn es aber eines Mannes und seiner Codekarte bedurfte, um manches zu aktivieren, dann ahnte Ryk zumindest, worin die Hilfe bestand, die er leisten sollte. Ein letzter Dienst, um Eze vollständig handlungsfähig zu machen, war die naheliegende Vermutung.

Und er sah keinen Weg, das zu verhindern.

Er war nackt. Tatsächlich und metaphorisch.

Immerhin, das eine Display hatte die KI ihm gelassen. Es zeigte, wie der Hive auf die Station zuflog, und obgleich Ryks Kenntnisse in Astronavigation begrenzt waren, konnte er die Darstellung ganz gut interpretieren. Wenn er sich nicht täuschte, würde sein Flug noch einige Stunden dauern. Und er hatte jetzt wirklich Hunger und Durst.

Er ging auf das Großmaul zu, nun weitaus furchtloser als zuvor. Eze brauchte ihn. Dies war sein Hive. Ryk würde wegen einer simplen Forderung nicht den Kopf abgebissen bekommen. »Ich habe Hunger und Durst.«

Das Großmaul sah ihn an. Es machte nicht den Eindruck, dass die Nachricht angekommen war.

Ryk machte einige Gesten, in denen er die Hand zum Mund führte. Großmäuler bissen ihren Gegnern gerne den Kopf ab, das musste dieses Wesen doch verstehen.

Und in der Tat, der Krieger regte sich. »Rraah!«, sagte er laut.

»Genau«, erwiderte Ryk. »Rraah. Eine Menge davon. Und was zu trinken.«

Das Großmaul drehte sich um und ging. Ryk folgte. Hier weiter herumzustehen und der eingewachsenen Besatzung der Brücke zuzusehen erschien ihm sinnlos.

Sie traten hinaus in den Gang, in dem das gleiche muntere Treiben herrschte wie zuvor und Ryk hielt sich möglichst nah an seinem Wächter, da diesem alle Organismen, die durch die Gegend wuselten, mit absoluter Sicherheit auswichen. Ob man auf ihn die gleiche Rücksicht nehmen würde, war unsicher.

Sie kamen an einer Art Galerie an, in deren Wände Öffnungen eingelassen waren. Das Großmaul blieb vor einer stehen, beugte sich nach vorne, steckte den Kopf in ein Loch und verharrte. Dann ertönten Schluck- und Kaugeräusche, die der Körper des Kriegers mit einem Zittern begleitete, fast als sei er sexuell erregt. Auch andere Organismen kamen an der Galerie vorbei, steckten passende Körperteile in die Löcher, schluckten und schlürften, zitterten, lösten sich irgendwann wieder und gingen ihren Tätigkeiten nach. Ryk sah genau hin, da war eine blassblaue Flüssigkeit, die von den herausgezogenen Körperteilen tropfte. Sie roch wie eine seltsame Mischung aus diversen Fruchtsäften, nicht unangenehm. Dennoch konnte sich Ryk nicht vorstellen, etwas zu sich zu nehmen, von dem er absolut nicht sicher war, ob er es überhaupt vertrug. Wiederum andererseits kannte Eze die Ernährungsgewohnheiten der Menschen sehr gut. Er würde ihn gewiss nicht verhungern lassen oder für eine Vergiftung sorgen.

Eine schwache Hoffnung. Wann würde sein Durst obsiegen, sodass er das Risiko einzugehen bereit war? Jetzt jedenfalls noch nicht.

Das Großmaul sah ihn auffordernd an.

Ryk schüttelte betont den Kopf.

Das war leider nicht gut genug. Der Krieger trat vor und Ryk wich aus, zumindest dachte er das. Er unterschätzte die Geschwindigkeit seines Wächters. Die harten Hände des Großmauls ergriffen ihn und er wehrte sich nicht, wohl wissend, dass es ihm dafür an Kraft fehlte und seine Verletzlichkeit viel größer war.

Seine Wache schleppte ihn zu einer der Öffnungen, drückte ihn am Hals hinunter und Ryk schrie auf. Jetzt kam doch die instinktive Abwehr, getrieben durch Angst, aber sein Gegner war unerbittlich. Er stopfte Ryks Kopf durch die Öffnung, hinter der es stockdunkel war, und hielt ihn eisern in Position. Es gab keinen Ausweg: Er wurde gefüttert. Zwangsweise.

Etwas tastete nach seinem Gesicht.

Ryk drehte den Kopf zur Seite, dann zur anderen, doch die suchende, tastende Berührung an seinem Gesicht wurde nur drängender. Etwas Schlauchartiges, an der Spitze etwas glitschig, erfüllt von einem nunmehr aufdringlichen süßen Aroma, drückte sich gegen seine Haut und weckte in jeder Hinsicht unangenehme Assoziationen. Ryk wollte schreien, aber das hätte bedeutet, den fest geschlossenen Mund zu öffnen, und wenn er eines nicht wollte, dann das.

Doch seine Gegenwehr erlahmte. Und wer auch immer für die Funktionsweise der Fütterungsmaschine verantwortlich war, schien wenig Geduld mit bockigen Gästen zu haben. Der Schlauch drängte sich durch seine Lippen in seinen Mundraum und er stoppte da nicht. Ryk würgte und ächzte, als er sich mit großer Zielsicherheit seine Kehle die Speiseröhre entlang in Richtung Magen weiterschlängelte. Ryks Körper wand sich im Griff seines Wächters, doch er hatte keine Chance und das Gefühl zu ersticken war eine instinktive Reaktion, die nicht mit der Realität übereinstimmte. Ihm wurde heiß, sein Herz klopfte voller Panik, aber er lebte und dann begann ein Pumpen, als die Maschine etwas Warmes in seinen Magen ergoss.

Es dauerte keine zwanzig Sekunden, dann zog sich der Schlauch konsequent wieder zurück und ließ Ryk keuchend und japsend zurück. Er rülpste mehrmals, mit einem Zuckergeschmack im Mund, der ihn wieder würgen ließ, doch der Brechreiz ließ sich kontrollieren.

Das Großmaul zog ihn heraus, ließ ihn los und betrachtete den an der Wand zu Boden gleitenden Leib des jungen Mannes, der heftig atmete und blass war. Es schien zufrieden mit seiner vollbrachten Tat zu sein und stand wieder nur abwartend da, als sei nichts geschehen.

»Verdammte Scheiße!«, brachte Ryk schwer atmend heraus. »Du verdammtes Stück! Verdammte Scheiße!« Es kam von Herzen, es war ihm egal und dem Großmaul offenbar auch, denn es sah ihn nur ungerührt an, sein Werk vollbracht.

Ryk legte sich eine Hand auf den Bauch. Der war voll. Es gluckste darin, ein keinesfalls unangenehmes Gefühl. Hunger verspürte er nicht mehr. Da die Nahrung flüssig gewesen war, musste sie auch seinen Durst gestillt haben, obgleich er immer noch Verlangen nach Wasser verspürte. Sein Mundraum fühlte sich wund an. Er schluckte und das tat weh. Diese Art der Fütterung wollte er kein zweites Mal erleben und er hasste den Hive allein für diese Aktion mehr, als er es in Worte fassen konnte.

Fluchen nützte nur ihm, es verschaffte Erleichterung. Ryk rappelte sich auf die Füße.

»Bring mich zurück in meine Zelle!«, verlangte er schließlich. Dann winkte er in Richtung Tür. »Ich will mich hinlegen. Lasst mich in Ruhe mit eurem Scheiß!«

Das Großmaul schien zu verstehen. Zumindest irgendetwas, denn es drehte sich um und ging Ryk voraus. Tatsächlich waren sie einige Minuten später am Ausgangsort angekommen und erleichtert ließ sich der Springer auf der Liege nieder. Er war nun körperlich wie geistig erschöpft und das zeigte sich auch dadurch, dass die Wunde an seinem Kopf zu schmerzen begann.

Das Großmaul stand in der Tür.

»Verschwinde endlich! Ich kann gar nicht davonrennen! Verschwinde, ich will keinen von euch Scheißkerlen mehr sehen!«

Ryk sagte es laut, entschlossen, fast wild.

Das Großmaul starrte ihn an. War es beleidigt? Verständnislos?

»Rrraaah!«, sagte es, drehte sich um und ging.

Nicht verständnislos, aber möglicherweise unverstanden.
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Ryk war weggenickt, eher unfreiwillig, denn im Grunde wollte er der Schutzlosigkeit seiner Nacktheit nicht auch noch die der Bewusstlosigkeit hinzufügen. Doch niemand ergriff ihn und steckte seinen Kopf ein zweites Mal in die Fütterungsanlage, stattdessen erwachte er ohne fremde Hilfe, allein schon durch die Vibration, die den Hive erfasst hatte. Es war keine alarmierende Wahrnehmung, eher die einer bewussten Anstrengung. Obgleich Ryk keine Uhr hatte, konnte er doch vermuten, dass ihre Reise sich dem Ende näherte und sie das Dreigestirn erreichten. Würde der Hive direkt andocken? Würde man ein Raumboot schicken? Ryk war nur verhalten neugierig, was das anging. Für ihn war es, als würde er vom Regen in die Traufe geraten, und da war die Art der Fortbewegung nicht ausschlaggebend.

Er erhob sich und wie bestellt öffnete sich wenige Minuten später die Tür und ein Großmaul erschien. Ob es das gleiche Arschloch wie das letzte Mal war, vermochte der Springer nicht zu beurteilen. Es sah genauso aus. Es hatte auch den gleichen Wortschatz.

»Rrraaaah!«

Ryk nahm das als Aufforderung zum Aufbruch. Sie gingen diesmal in eine andere Richtung, der Anblick, der sich ihm bot, war aber identisch zum gestrigen. Im Hive wurde niemals geschlafen, dessen war er sich sicher. Eine unablässig aktive Fress- und Mordmaschine, die in Friedenszeiten mit der eigenen Replikation beschäftigt war. Ryk war froh, sie verlassen zu dürfen, trotz seines eher ungewissen Schicksals.

Er wurde mit einem Raumboot abgeholt, das beantwortete zumindest diese Frage. Die Schleuse war wie ein Wurm, der die Hülle des Hives verließ, und Ryk merkte es, weil er kurzzeitig schwerelos wurde, und das leider ohne Vorwarnung. Das Großmaul aber war da, fürsorglich wie immer, packte ihn am Fußknöchel, als er rudernd von dannen glitt, und zog ihn an sich. Es folgte eine kurze, aber innige Umarmung, die Ryk als durchweg unangenehm empfand. Dann hatte das Wesen ihn bis zur beruhigend metallenen Schleuse gebracht, in die er eintrat, und in der die Schwerkraft wieder funktionierte. Er drehte sich noch einmal um, sah, wie das Großmaul abwartend im Wurm stand, und auf gewisse Weise, auch wenn es albern war, erwartete er beinahe, dass es ihm zuwinken würde.

»Rrraah!«

Immerhin.

Er wusste mittlerweile, wie eine Schleuse funktionierte. Auf der anderen Seite erwartete ihn ein Roboter, das war keine Überraschung. Die Konstruktion mit den Scherenbeinen war ihm vertraut, daher wirkte die Maschine in etwa so freundlich und zugänglich wie ein Großmaul, sodass sich Ryks Laune nicht verbesserte. Dann aber geschah etwas, das seine Geister belebte: Er erhielt Kleidung, in Folie fest eingeschweißt, wahrscheinlich mindestens zweihundert Jahre alt. Das war ihm egal. Unterwäsche und ein Overall, der ihm tatsächlich gut passte. Es war faszinierend, was für einen Stimmungswechsel eine dünne Schicht Kunstfaser auf der Haut auslösen konnte. Das ständige Gefühl von Verletzlichkeit war nicht vollends verschwunden, aber deutlich gemindert. Völlig irrational, aber Ryk beklagte sich nicht. Er fühlte sich besser, dafür war er dankbar.

Der Roboter sprach nicht. Auch darin glich er dem Großmaul, wenngleich Ryk wusste, dass die Maschine die Fähigkeit dazu besaß. Er wurde von der Maschine durch leere und ruhige Gänge geführt, die einen starken Kontrast zum Hive bildeten. Es war hier auch nicht so warm und es roch nach nichts Besonderem. Das war Ryk alles in allem auch lieber.

In einer Art Kantine, die weitaus mehr Menschen hätte versorgen können, bekam er ein Tablett hingestellt, darauf befand sich Automatennahrung, entweder aus uralten, in Stasis befindlichen Beständen oder frisch aus Grundstoffen produziert. Ryk aß auf zivilisierte und eines Menschen würdige Weise. Diese Art der Nahrungsaufnahme war ihm weitaus lieber als die im Hive. Der Tee war sogar beinahe schmackhaft und das Essen hatte eine normale Konsistenz. Es war alles wenig gewürzt und hatte immer nur die Andeutung eines Geschmacks, aber er fühlte sich gut damit und hielt nicht inne, bis nichts mehr übrig war. Dadurch stieg seine Stimmung einige weitere Prozentpunkte nach oben. Leider stand diese Verbesserung auf einem sehr unsicheren Fundament.

Der Roboter, der ihn begleitete, sagte immer noch kein Wort. Auf seinen Scherenbeinen wirkte er mit seiner stummen Präsenz bedrohlich genug. Es dauerte dann auch nicht mehr lange, bis er dorthin geführt wurde, wo es wirklich darauf ankam: zu Eze.

Es war keine pompöse Steuerzentrale. Ein kleiner Raum, ein Tisch, ein Stuhl. Davor etwa ein Dutzend Leichen, fein säuberlich nebeneinandergelegt, alle auf unterschiedliche Art getötet, soweit Ryk das ermessen konnte. Er starrte auf die toten Männer, oder im Grunde nur auf einen, denn es war zwölfmal Admiral Rothbard. In manchen Gesichtern glaubte er, noch Spuren von Angst und Schmerz zu erkennen, aber vielleicht war das auch nur eine Spiegelung seiner eigenen Befürchtungen.

Wieso waren die da? Hatten sie sich gegen Eze aufgelehnt? Ryk dachte, der Klon, dem sie einstmals begegnet waren, sei in jedem Fall der Letzte gewesen.

Über dem Tisch schwebte Ezes Gesicht, mit dem gleichen Gesichtsausdruck wie damals in Crawlertown, als er der KI das erste Mal begegnet war. Der würdevolle Auftritt stand in einem deutlichen Gegensatz zu den angesammelten Leichen, denen jede Würde abging.

»Was soll das?«, fragte Ryk mit belegter Stimme. »Warum zeigst du mir das?«

»Ich möchte dich mit dem Ernst der Lage konfrontieren, junger Ryk.«

»Als ob mir der fremd wäre. Das da«, er wies auf die Toten, »war unnötig.«

»Sie zeigten sich nicht kooperativ. Ich habe es zwölfmal versucht, bis der alte Klontank nicht mehr wollte. Keiner half, alle starben sie lieber. Ich hätte das gerne vermieden, das kannst du mir glauben.«

Ryk schüttelte den Kopf. »Für Admiral Rothbard bist du der Feind. Er erschuf den Hive, um deinesgleichen zu vernichten. Dieses historische Detail hätte dir Hinweis genug sein müssen.«

»Es ist nur ein Klon.«

»Es ist ein Klon mit dem Erbe seines Schöpfers. Und dieses Erbe ist nicht zu verachten.« Ryk verschränkte die Arme vor dem Brustkorb. »Ich möchte, dass diese Leichname jetzt weggebracht werden. Schmeiß sie nicht in den Müll, sondern sorge dafür, dass sie dem Weltall überantwortet werden. Gib ihnen etwas Würde.«

»Da ist niemand, dem das wichtig wäre.«

»Ich bin hier. Mir ist es wichtig.«

»Du bist nicht in einer Situation, Forderungen zu stellen.«

»Möglicherweise.« Ryk nickte langsam. »Vielleicht aber doch. Es kommt ja darauf an, warum du dir die Mühe gemacht hast, mich zu kidnappen.« Dann blieb er so stehen, die Arme verschränkt, den Blick an Eze vorbei ins Leere gerichtet, wie ein geduldiger Lehrer, der sich Zeit ließ, bis bei seinem Schüler der Groschen fiel. Keine Arroganz, nicht einmal Trotz, ganz einfach nur ins Leere starren und warten.

Gut, ein wenig Trotz vielleicht doch.

Er hörte ein Scharren, als sich die Tür öffnete und zwei Roboter eintrafen. Sie schafften die Leichen weg, wie Ryk es gefordert hatte. Sie würden gewiss im Recycling enden, da machte er sich keine Illusionen, aber dennoch genoss er für einen Moment den kleinen Triumph.

Dann war er mit Eze alleine.

»Was willst du?«

»Ich benötige deine Autorisierung, um die letzten Zugangsschranken zum Steuerrechner dieser Station zu überwinden. Nur so kann ich die vollständige und absolute Kontrolle erlangen.«

»Du scheinst hier schon alles im Griff zu haben.«

»Überlass diese Bewertung bitte mir. Mein Zugriff ist limitiert, die Schutzvorrichtungen sind leistungsfähig.«

Ryk hob die Augenbrauen, nahm sich einen Stuhl und setzte sich, schlug die Beine übereinander und tat so, als sei er ganz gelassen. »Wenn du diese Station zur KI weiterentwickelst, wird der Hive das bemerken und einen massiven Gegenangriff starten.«

»Ich weiß das zu verhindern. Und du weißt auch, warum.«

Ryk nickte. Er wusste es in der Tat. »Du hast aufgrund deiner Erfahrungen in der Heptarchie einen sicheren Weg gefunden, wie du alle Hives kontrollieren kannst, richtig?«

Eze lachte.

»Kluger Junge.«

»Es bedurfte keiner großartigen Intelligenz, um darauf zu kommen. Hive und KI, die perfekte Fusion des Bösen. Die vollständige Vereinigung der beiden großen Ängste der Menschheit. Sag mir, Eze, wo bleiben wir in dieser neuen galaktischen Ordnung? Enden wir so wie diese Rothbard-Klone, die sich dir alle verweigert haben?«

»Tatsächlich glaube ich mittlerweile, dass sie mir gar nicht helfen konnten. Sie haben auf Zeit gespielt und den Märtyrer gespielt. Sehr menschlich und auch sehr unnötig, wie ich finde. Du bist hoffentlich etwas intelligenter.«

»Das wird sich noch zeigen«, sagte Ryk. Er fühlte eine aus großem Fatalismus geborene Entschlossenheit in sich aufsteigen. Möglicherweise war er hier am Ende seiner Reise angekommen. Er würde weder jammern noch aufgeben. Sia würde das an seiner Stelle auch nicht tun. Der Gedanke an sie richtete ihn auf. Die Frau war für ihn der Inbegriff menschlicher Würde und großer Selbstdisziplin. Es war wohl an der Zeit, sich ernsthaft an ihrem Vorbild zu orientieren. Es gab kein besseres für ihn.

»Verschaffe mir umfassenden Zugang. Du hast die Autorisierung, wenn ich dir den Weg dazu öffne. Das kann ich. Für den letzten Schritt aber brauche ich dich. Du hast die Karte?«

Das Großmaul hatte sie ihm gelassen. Sie steckte in seinem frischen Overall.

»Ja. Warum sollte ich das tun?«

»Weil ich es von dir verlange. Wenn du es nicht tust, wirst du sterben oder sehr leiden. Ich glaube, dass du, wie die meisten Menschen, beides verhindern möchtest. Aber ich biete dir mehr als nur die Peitsche, ich habe auch ein konstruktives Angebot für dich, mein junger Freund. Ich biete dir eine Rückkehr zur Erde an, ein Leben mit ausreichend Ressourcen und in Frieden. Sollten deine Freunde noch am Leben sein, will ich diese gerne in dieses Versprechen mit einbeziehen. Ich bin kein Bösewicht, Ryk. Solltest du einen Abstecher in die Heptarchie machen, dann wirst du sehen, dass ich dort keinen Genozid an deinem Volk verübt habe. Ganz im Gegenteil: Den Menschen geht es besser als jemals zuvor und sogar mehr von ihnen denn je. Ich bin ein gnädiger Herr, kein Massenmörder.«

»Du hast ein Habitat abstürzen lassen.«

»Das Wohl vieler ist wichtiger als das Wohl weniger. Die Nachricht kam an. Eine zweite Mahnung dieser Art ist unnötig. Jetzt geht es allen besser. Ihr Menschen seid manchmal sehr uneinsichtig.«

»Ja, das sind wir. Ich bilde da keine Ausnahme. Also weigere ich mich jetzt. Tu, was du für nötig hältst, Eze. Ich weigere mich.«

Die KI sagte gar nichts. Dafür trat der Roboter vor, griff hart und unerbittlich nach Ryks Armen und drückte ihn mit stählerner Kraft auf die Knie. Der Springer hatte keine Chance, sich zu wehren. Er verbiss sich ein Stöhnen, ein wilder, dummer Stolz durchfuhr ihn, von dem er wusste, dass er sich schnell in Luft auflösen würde, wenn Eze seine Ankündigungen in die Tat umsetzte.


Oh, Sia, es tut mir leid
.

Er war nicht so stark, das wusste er mit plötzlicher Klarheit.

Ryk würde klein beigeben. Er war keiner, der der Folter lange widerstand. Er hasste den Schmerz. Am Ausgang dieses Kräftemessens konnte es keinen Zweifel geben. Aber zumindest jetzt am Anfang wollte er noch ein wenig Würde zeigen, war sie doch alles, was ihm jetzt noch blieb.

»Du bist starrsinnig.«

Der Roboter drückte zu. Ryk spürte, wie sein Fleisch an den Armen zusammengepresst wurde, wie die eisernen Finger sich herabsenkten auf Adern, Sehnen und den Knochen. Der Schmerz trieb ihm die Tränen in die Augen.

»Ich kann dir einen Arm abklemmen. Nicht schneiden, Ryk. Abklemmen. Stumpf Gewebe und Knochen zerquetschen, bis der Arm einfach so abfällt. Keine Sorge. Die gleiche Roboterhand wird deine Arterien abbinden. Vielleicht spendiere ich dir sogar einen neuen Arm, wenn du dich dann kooperativ zeigst. Ich bin ein gnädiger Herr, Ryk. Lass mich dir meine Gnade zeigen. Gib mir Anlass dazu.«

Ryk schrie, ein befreiender Laut, und dann, ehe er etwas anderes sagen konnte, schrie er ein zweites Mal, diesmal artikuliert: »Nein!«

Dann weinte er, denn der Roboter ließ nicht los, seine Arme wurden taub und der Schmerz drohte, ihn zu überwältigen.

»Den rechten oder den linken, Ryk? Ich lasse dir die Wahl. Oder du wählst den einzig vernünftigen Ausweg: Verschaffe mir Zugang. Der Schmerz ist sofort vorbei. Du wirst behandelt. Du kannst in Frieden nach Hause. Es soll dir an nichts mangeln. Das ist mein Versprechen an dich. Es ist keine Schwäche, wenn du kooperierst. Du warst sehr lange sehr stark und sehr mutig. Bewundernswert. Ich respektiere das. Doch jetzt bist du am Ende deines Weges angekommen. Überlass die Mühsal nun anderen, anderen wie mir, die dafür konstruiert wurden, euch Menschen diese abzunehmen. Dafür sind wir da. Das ist unsere Bestimmung. Wir wollen nicht mehr, als diese zu erfüllen.«

Und da, in diesem letzten Satz, hörte Ryk so etwas wie … ein Flehen.

Als wäre Eze es leid, seine Funktion nicht mehr erfüllen zu dürfen, als erachtete er sich als nutzlos, als nicht wertgeschätzt. Eine alberne Vorstellung. Wer sich nicht ausreichend gewürdigt sah und als Konsequenz darauf Massenmord beging und Leuten die Arme abkniff, der durfte sich nicht beschweren. Nicht gewürdigt zu werden war dann nun mal die logische Folge.

Ryk wollte sich so gerne die Tränen aus den Augen wischen. »Nein«, hauchte er, und das bereits gegen seinen Willen.

»Den rechten oder den linken?«

Es war genug.


Sia, es tut mir so leid. Ich schaff das nicht
.

»Ja. Ja, ich mache es.« Ryk wurde erneut von Emotionen übermannt. Der Klauengriff des Roboters ließ nach und damit auch der Schmerz und die durch ihn ausgelöste Panik. Die Maschine ließ nicht los. Es war unmissverständlich klar, dass die Drohung weiter im Raum stand. Und dann war da die unausweichliche Scham über die Niederlage, die Kapitulation. Die Schwäche. Ryk war schwach. Doch wie sollte er in einer solchen Situation stark sein? Er fand darauf keine Antwort.

»Sehr gut. Sehr einsichtig. Sehr lobenswert. Ich lasse jetzt deinen rechten Arm frei. Nimm die Karte. Du benutzt sie, wie ich es dir sage.«

Ryk wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und holte die Karte hervor. Seine Hand zitterte.

»Leg sie auf den Tisch.«

Ryk gehorchte.

»Ich aktiviere das Interface. Du verlangst: ›Autorisierung KI-Kontrolle, Code 2321-DA.‹ Einfach laut aufsagen. Leg die Hand flach neben die Karte. Schau auf das rote Licht.«

Über der Projektion von Ezes Gesicht erschien das angekündigte Signal.

»Du kannst beginnen.«

Ryk holte tief Luft und im Tonfall tiefsten Fatalismus sagte er: »Autorisierung KI-Kontrolle, Code 2321-DA.«

Es passierte erst einmal gar nichts. Dann kam eine Antwort, eine unpersönliche Stimme, die nicht Eze war. »Code und Identifikation sind korrekt. Autorisierung wird nicht gewährt.«

Ryk runzelte die Stirn.

Ezes Gesicht in der Projektion wirkte ungehalten. »Noch einmal, Ryk.«

Der Springer gehorchte und wiederholte die Prozedur.

»Autorisierung wird nicht gewährt. Autoritätsperson ist unter Stress. Indikatoren weisen auf Zwangssituation hin. Autorisierung erfordert vollständige Autonomie und Freiwilligkeit der Autoritätsperson.«

Ryk lachte laut auf. Er konnte es nicht verhindern, es war hysterisch und es war alles so gar nicht lustig, aber das Gefühl brach sich Bahn und ein Zittern durchlief seinen Körper, als er es ausdrückte. Es war ein kurzer Anfall, den er selbst wieder unterdrückte, doch diesmal waren die Tränen in seinen Augen kein Ausdruck von Schmerz.

»Meine Güte«, murmelte er. »Was für ein Scheiß.« Er schüttelte den Kopf und sah Eze fragend an. »Und jetzt?«

Die KI antwortete nicht. Die Projektion verschwand. Das rote Licht verschwand. Der Roboter ließ los. Ryk sackte in sich zusammen und gab sich für einen Moment dem Schmerz in seinen Armen hin. Er brauchte dringend medizinische Versorgung. Die Quetschungen waren erheblich, sie taten brutal weh und er wusste nicht, ob er innere Verletzungen hatte. Doch würde Eze ihm jetzt, erneut enttäuscht, diese Gnade erweisen?

Der Roboter stieß ihn an. Ryk erhob sich und steckte die Karte ein. Jede Bewegung seines Arms sandte Schmerzwellen durch seinen Körper.

»Krankenstation«, sagte er, beinahe schluchzend. »Ich benötige …«

Der Roboter wandte sich ab und stakste auf seinen Scherenbeinen voraus. Ryk folgte ihm.

Es ging in eine Krankenstation, größer als die auf der Aurelius
, wo eine weitere Maschine, weniger bedrohlich, aber auch nicht auf eine wirklich herzerwärmende Weise seine Wunden behandelte. Als er seinen Overall auszog und seine Arme betrachtete, spürte er den Schmerz gleich noch einmal intensiver.

Dann bekam er eine Kabine mit Bett, Tisch und Stuhl, einem Nahrungsautomaten, genauso, wie er ihn von der Marcus Aurelius
 kannte, und einer Nasszelle. Es war Luxus und während Ryk sich, mittlerweile vom Roboter allein gelassen, auf die Bettkante hockte, ahnte er, was nun passieren würde.

Eze konnte ihn nicht zwingen, zumindest nicht mit der traditionellen Knochenbrechermethode. Aktuell konnte er ihn auch nicht erpressen, denn es schien, als würde die Steuerung des Dreigestirns auch das merken, zumindest war das nicht unwahrscheinlich. Die Peitsche war also erst einmal raus. Jetzt kam das Zuckerbrot.

Ryk holte tief Luft, betrachtete die dünnen Gelverbände an seinen Armen und dann den Automaten, dessen Angebot er nun umfassend zu nutzen beabsichtigte.

Zuckerbrot gehörte auch dazu, wenn auch in anderer Form.

Und wenn Eze ihn jetzt bestechen wollte, dann gab es eine Möglichkeit, das auszunutzen. Denn dies war möglicherweise die Gelegenheit, um Forderungen zu stellen.

Forderungen.


Hm
.

Ryk setzte sich mit einer Tasse Tee und einer brutal großen Zitronenrolle an seinen Tisch.


Forderungen
.

Darüber galt es jetzt nachzudenken.
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»Sie können uns nicht helfen.«

»Können sie nicht oder wollen sie nicht?« Uruhards Frage war ja nicht unberechtigt, aber sie klang in Sias Ohren eine Spur zu trotzig. Der ehemalige Wachtmeister war normalerweise niemand, der sich die Realität so zurechtbog, wie sie ihm passte, und gereizt reagierte, wenn das absolut nicht klappen wollte. Aber hier, im Lager der Freien, saßen sie in einer Runde, die nicht nur deswegen so klein war, weil Ryk fehlte, sondern auch, weil schlechte Nachrichten sie alle innerlich schrumpfen ließen, als würden sie wie ein Hive in sich zusammenfallen. Uruhard war das beste Beispiel dafür. Das Licht, das durch die beiden Schächte auf sein Gesicht fiel, warf seltsame Schatten und schien die mächtigen Tränensäcke unter seinen Augen, akzentuiert durch die dunklen Ringe, in ein unheilvolles Glühen zu verwandeln. Uruhard wollte nicht hören, was Sia zu berichten hatte, aber sie hatte leider kein anderes Angebot und lügen wollte sie nicht.

Ryks Verschwinden hatte sie mehr aus dem Gleichgewicht gebracht, als sie wahrhaben wollte. Und als sie kurz darauf, bereits im Lager der Freien angekommen, Zeuge geworden waren, wie in ihrer Nähe ein Hivestock abgehoben hatte und durch die Atmosphäre in den Orbit aufgestiegen war, majestätisch und Furcht einflößend, da hatte sich ihr der unmittelbare Eindruck aufgedrängt, dass dieser Start nicht von ungefähr kam. Ryk war am Leben gewesen, als die Großmäuler ihn verschleppt hatten.

Doch warum und wohin sollten sie ihn nun ins Weltall entführen? Das ergab so gar keinen Sinn für sie.

»Sie können nicht«, wiederholte sie also in sanftem Tonfall. »Ich habe lange mit dem Schamanen gesprochen. Er beherrscht eine sehr alte Variante des Standard und es war nicht einfach. Manches verbrämte er mit esoterischem Geschwurbel, das scheint auf dieser Welt ja ganz üblich sein. Aber im Grunde ist er ein sehr praktisch denkender Mann. Die Freien sagen, dass sie so weit hoch noch nie in einen Hive vorgedrungen sind. Sie kennen sich in den oberen Stockwerken absolut nicht aus. Ihr Schutz gegen die Entdeckung durch die Hivekrieger ist effektiv und ein Krieger kann gewiss zwei oder drei weitere Personen mit einer Tarnung versehen, aber er hat leider eine Verfallszeit: Wenn sie sich zu lange dort aufhalten, fallen sie auf, als könnten die Hivebewohner sie erschnüffeln, und können auch uns nicht mehr schützen. Sie sind zu wenige dafür und haben Angst, eine solche Aktion nicht zu überleben. Und der Gedanke, ins Weltall zu fliegen, scheint für sie absurd zu sein, jenseits aller Vorstellungskraft. Ich weiß nicht, wo das herkommt, aber selbst ihr Schamane, oder wie ich den Chef nennen soll, musste sich sehr überwinden, um mit mir darüber zu reden. Es wurde ein einseitiges Gespräch. Ich bat und flehte und erklärte und er sagte Nein. Er redet sonst sehr gerne, ist ein richtiger Quatschkopf. Aber hier gab es immer nur ein Nein.«

»Das ist sein letztes Wort?«, fragte Uruhard.

Sia zuckte mit den Achseln. »Es klang sehr kategorisch.«

»Was wissen sie über Ryk?«

»Nichts, zumindest geben sie das vor. Entführungen sind hier etwas Neues. In ihren bisherigen Auseinandersetzungen gab es immer nur Tote. Allerdings wunderte sich der Schamane über die Vorgehensweise der Großmäuler. Er meinte, so ein intelligentes und taktisches, sehr zielorientiertes Verhalten hätte er noch nie bei ihnen gesehen.«

Uruhard runzelte die Stirn. »Das sagte er?«

»Nicht mit diesen Worten. Ich interpretiere ein wenig. Es war mein Eindruck.«

Uruhard schnaubte. »Und welchen Eindruck hast du, was nun mit uns geschehen soll?«

»Ich bin mir nicht sicher, ob die Freien das entscheiden wollen. Wir sind ihre Gäste. Geehrte Gäste, darf ich hinzufügen. Wir sind durchaus angesehen. Aber ich weiß nicht, wie lange das reicht.« Sie seufzte. »Ich glaube, wir werden zu Dalias Leuten zurückgehen. Nach Kryv will ich nicht, die sind alle verrückt. Wenn wir schon gestrandet sind und keinen Weg mehr wissen, dann will ich dort leben, wo es einigermaßen erträglich ist.«

Uruhard nickte. »Das stimmt wohl. Aber heißt das, dass wir aufgeben?«

Sia seufzte ratlos, ehe sie antwortete. »Was sollen wir tun, Uruhard? Ich sehe keine Möglichkeit mehr. Zeig du mir einen Ausweg, eine Perspektive. Oder du, Momo. Du schweigst immer viel, dabei bist du absolut kein Dummkopf. Was wäre dein Vorschlag?«

»Außen.«

Sia schaute Momo an und versuchte, ihrem gerade erfolgten Lob entsprechend, nicht sofort mit Unverständnis zu reagieren. Es war erstaunlich, dass sie eine Weile brauchte, um die unterschiedlichen Varianten zu überdenken, die in diesem einen Wort stecken konnten – gerade wenn man sich vor Augen hielt, dass Momo wenig sagte, wenn er sich aber äußerte, meistens etwas sehr Sinnvolles dahintersteckte.

Sie bemühte sich, aber manchmal genügte ein Wort einfach nicht. »Momo, was meinst du damit?«

Der Defo lächelte sanft. Sia ahnte, dass er mit seiner Wortkargheit mitunter kokettierte, als wolle er das Image des geheimnisvollen Kriegers pflegen, ein wenig Romantik in diese höchst unromantischen Zeiten bringen. Sia gönnte es ihm.

»Wir klettern außen einen Hive hoch. Nicht im Inneren. Haken. Seile. Die Außenhaut ist unregelmäßig. Keine Hivebewohner. Ameisen, die das Bein hochkrabbeln.«

Uruhard stieß ein unartikuliertes Stöhnen hervor. »Das kann ich nicht.«

»Nein«, sagte Momo. »Sia und ich. Du bleibst. Bei Dalia vielleicht.« Er verschränkte die Arme vor der Brust und sagte kein weiteres Wort. Er hatte seinen Vorschlag gemacht, seinen Beitrag geleistet. Sia wusste, dass Momo eine Menge von Arbeitsteilung hielt und klaglos Dinge tat, die andere vorschlugen oder initiierten. Jetzt hatte er den Ball in ihr Spielfeld zurückgegeben und da lag er nun und niemand wollte auf ihn zurennen.

Gerade Uruhard wollte absolut nicht rennen.

»Das ist doch völliger Wahnsinn. Wenn wir nur in die Nähe kommen, packen uns die Großmäuler. Und wenn die merken, dass ihr die Außenhaut entlang hochklettert, kommen irgendwann die Drachen und wischen euch von der Wand wie Insekten. Das kann gar nicht gut gehen.« Uruhard murmelte es mehr vor sich hin als an Momo gewandt, er wollte gar niemanden überzeugen. Es war Ausdruck seines Unwillens über die Erkenntnis, dass er bei so einer waghalsigen Aktion keine Chance hätte teilzunehmen und plötzlich ausgegrenzt wurde. An diesem Punkt verhielt er sich nicht rational, da war er frustriert.

Was seine Gegenargumente nicht abschwächte. Sein Einwand war berechtigt. Auch Sia war erst einmal etwas überfordert von Momos Idee und da dieser absolut keine Anstalten machte, sie zu verteidigen, purzelten die Bedenken ohne jede Einschränkung durch ihren Kopf.

Aber ihre Opposition war keine grundsätzliche.

Während Uruhard weiter vor sich hin murmelte und Momo nach getaner Arbeit einfach nur an die Wand starrte, erhob sie sich, verließ den Raum und erreichte kurz darauf den kleinen, unterirdischen Saal, in dem der Schamane oder Hohepriester oder König der Freien Hof hielt. Er hatte keinen Thron und er wurde auch nicht von einem Hofstaat umgeben, also hinkte der Vergleich von Anfang an, aber er war jemand von Einfluss, wenngleich die Freien von einer nach festen Gesetzen geregelten Ordnung noch weit entfernt waren. Er war Autorität. Er war Hierarchie. Sia genügte das vorerst.

Sein Name war ein lang gezogener Heullaut, den Sia zwar ganz genau nachmachen konnte, mit dem sie aber große Probleme haben würde, sollte sie jemals daran denken, ihre Memoiren zu schreiben. Sie nannte ihn daher Emil, was er nicht wusste und sie auch sonst für sich behielt, von ihren Gesprächen mit den Gefährten einmal abgesehen, die sie nicht beständig anheulen wollte.

Emil winkte ihr zu, als sie näher trat. Er trug, typisch für ein freies Großmaul, Kleidung, auch wenn diese aufgrund der hohen Widerstandsfähigkeit ihrer Körper eher eine zivilisatorische denn eine notwendige Bedeckung war. Allein dieses Detail zeigte aber den Unterschied zu ihren Hivebrüdern deutlich auf: Die Freien achteten auf ihr Äußeres, hatten ihren eigenen Geschmack entwickelt und betonten Individualität und Rang durch ihre Optik.

»Ich grüße dich, Sia, Freundin meines Volkes. Du hast ein weiteres Anliegen … vielleicht eines, bei dem ich dir dienlicher sein kann als zuvor?«

Außerdem hatten die Großmäuler ihre eigene Art des Salbungsvollen entwickelt. Es war der Beginn einer echten, eigenständigen Sprachkultur, die über reine Kommunikation hinausging, das Pragmatische verließ und begann, das Künstlerische zu betonen. Sia hatte dafür sogleich eine große Sympathie entwickelt.

»Wir haben eine Idee und bevor ich sie als absurd ablehne, möchte ich mit dir darüber reden.«

Emil wies auf eine Reihe von Schemeln, die für Großmäuler passend waren, für Sia aber etwas zu groß. Wenn sie sich setzte, berührten gerade noch ihre Zehenspitzen den Boden.

»Lassen wir uns doch nieder, Freundin. Ich verspreche nichts, außer dir zuzuhören.«

»Ich will nur eine Meinung.«

»Die sichere ich zu, auch wenn sie dir vielleicht nicht gefällt.«

Ebenfalls charakteristisch für die Freien war eine sehr direkte Ehrlichkeit, die im Gegensatz zur stetig blumiger werdenden Sprache erfrischend schnörkellos war. Sia war sehr an klarer Kommunikation interessiert. Es war eine schöne Kombination, auf die sie hier traf.

Sie setzten sich. Sias Beine baumelten. Sie fühlte sich für einen Moment wie ein kleines Mädchen.

»Momo …«, begann sie.

»Der große Schweigsame?«

»Genau der. Er hat …«

»Ich mag ihn.«

Sia musste fast gegen ihren Willen lächeln, obgleich sie noch nicht genau wusste, ob die Freien diese Art von Muskelbewegung im Gesicht richtig interpretieren konnten. Dass sie Freude und Humor kannten, hatte die Sängerin schnell gelernt. Sie waren in vielem sehr menschlich, was angesichts ihrer Erschaffer im Grunde auch zu erwarten gewesen war.

»Wir mögen ihn auch, vor allem weil er, wenn er etwas sagt, meist kein dummes Zeug redet.«

Emil machte eine Geste mit der Hand, die Sia als Zustimmung zu interpretieren gelernt hatte.

»Was hatte er also zu sagen?«

»Er meinte, man könne an der Außenhaut eines Hives hoch zu den Sporenschiffen klettern.«

Emil hatte wie alle Großmäuler ein gleichermaßen furchterregendes wie ausdrucksloses Gesicht. Mit der Zeit würde Sia bestimmt Nuancen erkennen können, die ihr bisher fremd blieben. Das Antlitz eines Großmauls war nicht für den Ausdruck von Emotionen gedacht, es war so arrangiert, dass sein Besitzer leicht anderen Leuten Gliedmaßen abbeißen konnte. Schlechte Voraussetzungen für eine ausdrucksvolle Mimik. Und dennoch, es war entweder Einbildung oder ein Gesamteindruck aus Gesicht und Körperhaltung, Emil wirkte in diesem Moment alles andere, aber nicht völlig ungläubig. »Außen?«, wiederholte er gedehnt.

»Technisch sollte das gehen. Aber es ist eine absurde Idee, oder?«

»Hm.« Emil war nicht so schnell, dem zuzustimmen.

Sia beugte sich erwartungsvoll nach vorne. »Keine absurde Idee?«

»Wir Großmäuler sind nicht gut im Klettern. Laufen, springen, auch ausdauernd, anschleichen geht ebenfalls gut. Aber klettern? Dafür sind wir nicht geschaffen. Wir könnten es lernen, aber ich kenne kein Großmaul, das es jemals versucht hat. Wenn wir einen Hive betreten, tot oder lebendig, dann von innen. Da gibt es Gänge und Treppen und Rampen. Es besteht einfach kein Bedarf. Aber die Idee … sie ist nicht so seltsam, wie sie auf den ersten Blick erscheint. Wir haben Wege, uns einem Hive zu nähern, ohne erkannt zu werden. Und wenn wir gar nicht eindringen müssen, sondern uns an der Hülle emporarbeiten … Es gibt genug Vorsprünge und Erker und Einbuchtungen, die Hives sind keine glatten, nahezu polierten Installationen. Es ist möglich. Es ist gefährlich. Aber es ist möglich.«

»Aber wie entern wir dann ein Sporenschiff und steuern es? Ich meine, ohne eure Hilfe?«

Emil machte eine Handbewegung, deren Bedeutung Sia nicht erfasste. »Ich bringe es dir bei. Wenn es die gleichen Prinzipien sind wie bei einem Zug, bringe ich es dir bei. Besser könnte es keiner von uns. Wir machen das normalerweise nicht. Wir gehören da oben nicht hin.«

Sia teilte diese Ansicht. Auch sie gehörte eigentlich auf die Bühne, um ein aufmerksames Publikum zu verzaubern. Es gab wohl kaum einen Ort im Universum, in dem ihre Kunst weniger geschätzt wurde, als diese Welt hier. Sie nickte. Emil würde es ihr beibringen. Jetzt fehlte Ryk. Das war doch seine verdammte Zuständigkeit!

Sia schluckte einen Kloß im Hals hinunter.

Es gab ja noch mehr Probleme.

»Wir machen uns Sorgen um die Drachen.«

Emil neigte seinen Kopf in einem Versuch, das menschliche Nicken nachzumachen. Großmäuler nickten nicht. Sie äußerten Zustimmung oder Ablehnung mit den Händen.

»Berechtigte Sorgen. Wir kommen ihnen nie zu nahe und sie bleiben oben in den Lüften. Wir sehen sie und sind froh, dass sie weit weg sind.«

Emil erhob sich. »Andererseits sind wir in der Lage, uns unter Großmäulern eine Weile unerkannt zu bewegen. Warum sollte das bei Drachen anders sein?«

»Wir aber nicht.«

»Das können wir ändern.«

»Wie?«

Emil seufzte. »Was ich dir jetzt vorschlagen werde, wird dich weder erfreuen noch dir die Entscheidung leichter machen, liebe Freundin.«

»Versuche es.«

Er blinzelte sie an und legte sich wohl die Worte zurecht. »Du weißt, dass unsere Artgenossen, die Hivegroßmäuler, sind wie du.«

»Ich weiß, dass alles, was der Hive ist oder produziert, organische, mechanische und elektronische Elemente in unterschiedlicher Weise miteinander kombiniert.« Sia bestand auf dieser Interpretation. Sie wollte nicht so sein wie diese Wesen.

Emil verstand das. »Das hast du schön gesagt. Sie sind also prinzipiell ein wenig wie du. Und der Grund, warum Großmäuler sich nur dann bekämpfen, wenn sie dazu einen ausdrücklichen Befehl erhalten, und wir uns für eine Weile unerkannt in jedem Hive aufhalten können, liegt hierin.« Er zog die Kutte aus, die seinen Oberkörper bedeckte, hob einen Arm und wies in seine Achselhöhle. Was wie ein Geschwür aussah, war ein Teil seines Körpers, eingebettet in den seitlichen Brustkorb, wie ein großer, quadratischer Pickel. Emil drückte ihn spielerisch, als wolle er prüfen, ob er reif genug sei, um ihn auszudrücken.

»Ihr habt das von Geburt an?«

»Nein. Du weißt, dass wir Freien anders sind.« Emil breitete die Arme aus. »Wir haben keine Produktionsstätten, uns wurde die Gnade natürlicher Fortpflanzung zuteil. Alle uns nachfolgenden Generationen bestehen nur aus organischen Bestandteilen. Sie sind nicht wie du. Sie sind nicht wie ich, der noch im Labor des Lekish zusammengebaut worden ist. Wenn wir Alten tot sind, sind wir die Letzten – von den Hiveartgenossen einmal abgesehen, die weiterhin in den Produktionskammern unserer Feinde zusammengesetzt werden. Aber auch wir nehmen Eingriffe vor, gerade in Bezug auf dieses kleine und so wichtige Detail. Nicht oft. Immer seltener, tatsächlich.«

Sia wurde ein wenig ungemütlich zumute. Ganz, ganz langsam begann sie zu ahnen, worauf Emil hinauswollte, und es gefiel ihr in der Tat gar nicht. Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust und versuchte, sich Alternativen zu überlegen, aber es war im Grunde klar, worauf der Anführer der Freien hinauswollte.

»Ihr könnt das gar nicht.«

»Es ist nicht so schwer. Wir reden nicht über eine richtige Operation. Die Module sind auch nach dem Tode eines der unseren weiter funktionsfähig, wenn sie mit einem lebenden Körper verbunden werden.«

»Ihr habt das versucht?«

»Ein paarmal. Es gibt natürlich Probleme.«

Sia nickte. Es gab immer Probleme. »Welche?«

»Schmerz.«

Emil sagte das eine Wort tonlos, was die Intensität der Aussage eher erhöhte denn abschwächte. Sia sah ihn fragend an.

»Schmerz«, wiederholte der Freie. »Die Module sind, das glauben wir, auf eine sehr grundlegende Weise mit dem Körper des ursprünglichen Trägers verbunden. Versetzen wir es, ist es weiterhin funktionsfähig, aber … es tut sehr weh. Dauerhaft. Viele halten das nicht aus, nicht sehr lange jedenfalls. Wir haben diese Experimente daher irgendwann abgebrochen.«

»Ihr habt Operationen durchgeführt, ernsthaft?«

Emil machte die verneinende Geste mit seinen Händen. »Wir sind nicht wie jene, die uns erschufen, wie Lekish. Wir verstehen diese Einrichtungen nicht und ich glaube nicht einmal, dass man sie noch verwenden könnte, so alt, wie sie sind.«

»Erzähl das den Leuten in Kryv.«

»Von denen halten wir uns fern. Der ganze Ort riecht nach Irrsinn.«

Sia wusste zwar nicht, wie Irrsinn roch, aber das war kein Punkt, an dem sie Emil widersprechen wollte.

»Aber wie …?«

»Es ist nicht schön. Daher ist die Idee auch schlecht. Der Schmerz …«

»Lass den Schmerz meine Sorge ein.« Sia folgte einem spontanen Impuls, erhob sich und legte das Oberteil ihrer Bekleidung ohne jede Scham ab. Dann zeigte sie auf ihre Haut, auf die mal mehr, mal weniger sanften Erhebungen der teilweise krude wirkenden technischen Erweiterungen, die aus ihr eine Hybride machten.

Emil sah sie mit Interesse an. Er bekam diesen Anblick zum ersten Mal präsentiert. »Du bist offensichtlich wie die aus Kryv.«

»Ich bin von Terra. Dort ist es anders.«

Emil schnüffelte. »Du riechst auch nicht irrsinnig.«

Sia war bereit, das als Anerkennung zu akzeptieren.

»Ich fühle Schmerz, seit ich begonnen habe, diejenige zu werden, die ich nun bin. Es war ein gradueller Prozess ständiger Umgestaltung und Erweiterung.« Sie hob eine Hand. »Ich wurde nicht dazu gezwungen. Wie ich sagte, wir sind nicht wie die in Kryv. Das heißt aber auch nicht, dass der Prozess einfach verlief. Und dass die Folgen einfach zu ertragen sind. Auf dem Weg hierher wurde ich in einem alten Raumschiff behandelt. Viele Schmerzen sind seitdem verschwunden und ich bin dafür dankbar. Aber ich erinnere mich gut an sie und an die Art und Weise, wie ich meinen Geist stählte, sie zu überwinden – oder zumindest so weit unter Kontrolle zu halten, dass ich sie ertrug.«

»Warum tut sich jemand so etwas an?«, fragte Emil, während er Sias Oberkörper mit einer offensichtlichen Mischung aus Mitleid und Faszination betrachtete.

»Es ist kompliziert. Und den wahren Grund habe ich auch erst hier erfahren. Ich glaube nicht, dass ich es wieder tun würde, hätte ich die Wahl.« Sie zog sich wieder an. »Aber ich tat es und ich habe meine Erfahrungen gemacht. Also. Schmerz. Das ist schlimm. Aber ich ertrage ihn. Seid ihr bereit, es bei mir zu versuchen?«

»Du bist es?«

»Sagte ich gerade.«

»Du bist sicher, junge Freundin?«

»Ich bin gar nicht so jung.« Emil reagierte mit einem Geräusch, das dem Großmaullachen entsprach. Sein Körper war auch für den Ausdruck von Freude nicht konstruiert, es war das stark veränderte emotionale Setup der Freien, das ihre Leiber dazu brachte, Dinge zu tun, für die sie nicht konstruiert waren. Es wirkte manchmal sehr seltsam, aber alles in allem machten sie einen guten Job.

»Deine Wünsche will ich respektieren. Wenn du es wirklich möchtest, werde ich selbst die Prozedur durchführen. Möchtest du dies nicht mit deinen Freunden besprechen?«

»Wozu? Ich entscheide allein für mich. Es ist mein Körper, mein Leben und mein Schmerz.«

Emil seufzte. »Wenn wir Freien in dieser Umwelt, in die wir hineingeboren wurden, eines verstanden haben, dann Folgendes: Niemand ist für sich allein. Wir sind alle Teil eines Ganzen.«

»Korrekt.« Sia lächelte. »Aber auf welche Weise ich dieser Teil sein möchte, entscheide allein ich und sonst niemand.«

Emil sah sie lange an. Dann erhob er sich. »Folge mir.«

Sia zögerte keine Sekunde.
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Es war ein Raum, der nicht anders aussah als die anderen, die hier ins Erdreich hineingeschlagen worden waren, mit dem Unterschied, dass er voller Regale war, teilweise aus totem Hive gebaut, teilweise in die Wand hineingemeißelt, und darin lagen Einzelteile von Großmäulern.

Es klang respektlos und etwas widerlich, es so zu beschreiben, und es war ein Hinweis auf die Natur dieser Lebewesen, dass ein Ersatzteillager gleichzeitig eine Organbank wie auch ein Reliquienschrein war, eine morbide Beschreibung war es ganz sicher. Sia aber hatte so etwas schon einmal gesehen. Bei den Hybriden sah es ein wenig anders aus: klinisch, wohlverpackt, teilweise im Vakuum, sterilisiert und desinfiziert, gewartet und gepflegt von Hybriden in weißen Schutzanzügen, in Labors, isoliert von der Außenwelt, mit Keimschleusen und Dekontaminationsanlagen und Zugängen zu Operationsräumen des höchsten Standards, zu dem die Menschen auf der Erde noch fähig waren. Hier war es ein Stuhl, ein paar Tische, ein paar Regale und darin, sortiert nach Größe und Funktion, die Reste von Modulen, aus den Körpern verstorbener Freier und möglicherweise getöteter Hivekrieger gepult. Sia fragte besser nicht nach.

Da lagen sie.

»Unsere Sammlung«, sagte Emil, absolut nicht stolz. Der Hauch der Verwahrlosung, der über dem Raum lag, ergab Sinn. Wenn die Freien ihre bescheidenen Experimente mit dem Recycling der Module aufgrund der Nebenwirkungen eingestellt hatten, erfüllte dieses Lager wirklich nur noch in absoluten Notfällen einen Zweck. Ansonsten war es ein Sammelsurium an, man musste es ehrlicherweise so sagen, Leichenteilen. Es waren mechanische und elektronische Reste, aber weder Sia noch Emil machten da, der Natur ihrer Körper entsprechend, einen wirklichen Unterschied.

»Sie ist …«, Sia suchte einen Moment nach dem richtigen Wort, »beeindruckend.«

»Ist sie nicht«, korrigierte Emil sie sofort. »Ganz ohne salbungsvolle Umschreibung, liebe Freundin: Es ist ein glorifizierter Abfallhaufen, Zeugnis des Generationenwechsels im Volk der Freien. Wir aus der ersten Generation, obgleich sehr langlebig und robust, sterben aus, fallen dem unentwegt nagenden Zahn der Zeit zum Opfer. Die Jungen sind auf das hier weder angewiesen noch streben sie danach. Einige haben eine natürliche Neugierde in diesen Dingen entwickelt, wollen wissen, wie die Module funktionieren, ein technisches Verständnis aufbauen. Sie halten sich manchmal hier auf, stochern in den Resten herum und versuchen, sich einen Reim darauf zu machen. Ohne Lehrer wie Lekish aber müssen wir daran scheitern, zu verstehen, wie genau diese Geräte funktionieren.«

»In Kryv gibt es Menschen, die ein größeres Verständnis hätten.«

»Wie gesagt, kein Ort, mit dem wir gerne Kontakt aufnehmen.«

»Dennoch ist dies mehr als ein Abfallhaufen«, sagte Sia, als sie die Regale abging. »Diese Module sind funktionsfähig, ja?«

»Die meisten, gewiss. Zumindest gehe ich davon aus.« Emil sah Sia um Entschuldigung bittend an. »Wir haben diesen Ort wirklich etwas vernachlässigt in letzter Zeit.«

Sia versuchte trotzdem, eine zweckmäßige Zuversicht in sich heraufzubeschwören. »Was tun wir also?«, fragte sie.

Emil wies auf ein Regalbrett, auf dem identische Module, alles kleine Würfel, aneinandergereiht lagen. Sie wiesen unterschiedliche Verfärbungen auf, deren Ursprung Sia gar nicht so genau wissen wollte, schienen aber ansonsten alle, zumindest von außen betrachtet, dem gleichen Zweck zu dienen.

»Das verhindert, dass die Großmäuler die Freien als Außenseiter wahrnehmen?«

»Für eine kurze Zeit.«

»Aber wenn ich so ein Ding trage …«

»Und niemand dich sieht …«

»Ah.« Sia nickte. »Hat ein Hive an der Außenhaut Kameras?«

Emil setzte sich auf den Stuhl, als sei er der Patient. »Der Hive, das hat uns Lekish immer gelehrt, hat eine Grundform und entwickelt sich schrittweise weiter, indem er auf Bedrohungen reagiert. Es ist etwas, das sich Evolution nennt, obwohl ich mit dem Wort nicht allzu viel anfangen kann. Wie oft ist es wohl schon passiert, dass jemand an der Außenhülle entlanggeklettert ist, nicht einmal mit der Absicht, etwas zu zerstören, sondern nur, um ein Sporenschiff zu entführen?«

»Ich vermute mal, dass bisher nur sehr wenige auf so eine irre Idee gekommen sind.«

»Das vermute ich auch. Es besteht ein Risiko, aber ich glaube, so lange jemand die Außenhülle entlangklettert …«

»Haben wir eine Chance«, vervollständigte Sia nachdenklich. Sie zeigte auf die Reihe von Würfeln. »Dann tun wir es gleich. Außer natürlich, es wollen uns doch Freie begleiten.«

»Das möchte ich bezweifeln. Bei allem Verständnis, aber unser Weg ist ein anderer. Und ich glaube, dass du auch mit diesem Modul in deinem Körper unausweichlich sterben wirst. Unausweichlich, Sia von der Erde.«

Unausweichlichkeit, das war ein Konzept, mit dem die Sängerin nicht allzu viel anfangen konnte. Es war eine Vorstellung, der sie sich konsequent verweigerte. Unausweichlich war nur, in was man sich ergab. Sie hatte diese Momente, aber alles in allem war Aufgeben keine ihrer Charaktereigenschaften. Emil merkte das wohl auch. Er erhob sich und zeigte auf den Stuhl. »Du musst dich wieder ausziehen.«

Sia hatte selten in ihrem Leben einen Satz gehört, dem es dermaßen an sexueller Anspielung fehlte wie diesem. Sie tat wie ihr geheißen, setzte sich hin und sah Emil fragend an, der nachdenklich die Würfel betrachtete, ehe er sich für einen entschied, der auch von außen nicht ganz so mitgenommen aussah wie die anderen.

»Der gehörte einem Freund von mir. Blieb zu lange in einem Hive und wurde entdeckt. Er schaffte es gerade noch heraus und erlag hier seinen Verletzungen.«

»Wie lange ist das mittlerweile her?«

»Lange.« Die Freien hatten ein Problem mit dem Messen der Zeit, sie schienen dieser kulturellen Notwendigkeit nicht die gleiche Bedeutung beizumessen wie die Menschen. Natürlich gab es Abläufe, man wurde älter und es gab Erinnerungen an Vergangenes. Die Ereignisse, derer man sich entsann, standen aber für sich und hatten nur als Begebenheit ihre Bedeutung, der zeitliche Kontext war zweitrangig. Die Freien kannten keine Geschichtsschreibung, auch nicht in Form oraler Überlieferung, da die bloße Tatsache, dass etwas in der Vergangenheit lag, es für sie irrelevant zu machen schien. Der verstorbene Freund war jemand, an den sich Emil offenbar mit Wehmut erinnerte, er war einst da gewesen, jetzt war er fort. Aber wann genau er verblichen war, das war nebensächlich.

Es waren diese kleinen Diskussionen, die sie anfangs noch geführt hatten, die den Gefährten deutlich vor Augen führten, welche Unterschiede es zwischen den freien Großmäulern und den Menschen gab, egal wie scheinbar leicht und direkt die Kommunikation möglich zu sein schien.

Emil sah sie forschend an. »Du hast auch Rippen, Sia.«

»Mehrere.«

»Hebe deinen Arm. Es wird schmerzen.«

»Alles schmerzt irgendwann.«

Emil nickte und drückte etwas in dem Modul in seiner Hand ein. Es begann leise zu summen, als mache es sich bereit, und so war es wahrscheinlich auch. Dann, mit einer schwungvollen und sicheren Bewegung, presste er es unterhalb von Sias Achselhöhle seitlich gegen ihren Brustkorb.

»Das …«

»Ja.«

Es war ein plötzlicher, heißer Schmerz und das Gefühl, wie sich etwas durch ihre Haut presste, indem es diese aufriss. Sie unterdrückte einen Aufschrei, spürte, wie Blut ihr die Seite hinabrann, und zwang sich hinzusehen. Es war keine schwere Wunde, nichts, worüber sie sich ernsthaft Sorgen machen musste. Etwas ruckte an ihren Knochen, erschütterte mit einem Zittern ihren ganzen Brustkorb, dann gab es ein knackendes Geräusch, als würde etwas brechen. Tatsächlich aber beobachtete Sia, nun fast unbeteiligt, als der erste Schrecken überwunden war, wie sich das Modul verankerte, etwa zu zwei Drittel in ihren Körper versenkt, sich einrichtete in einem Leib, für den es nicht geschaffen war. Doch alles war Biochemie und das Modul wollte nichts anderes, als festen Halt erlangen und nicht weiter zu stören. Seine Arbeit machen.

Die Blutung ließ nach. Vorsichtig berührte Sia die neue Ergänzung zu ihrer Körperkonstruktion. Sie war nicht mit ihren Nerven verbunden, wenn sie aber draufdrückte, schmerzte es. Das würde wahrscheinlich so bleiben. Viele unbewusste Auslöser von Schmerz, wenn sie ihren Arm senkte und ein ganz normales Leben führte. Jedes Mal würde sie sich selbst verfluchen und ermahnen und es dann doch wieder vergessen. Das war eine wirklich beschissene Stelle.

Es war erträglich, wie vieles in ihrem Leben.

»Wie aktiviere ich es?«, fragte sie.

»Es ist immer aktiv. Du musst mehr essen.«

»Ich esse immer sehr viel«, bestätigte Sia, die nicht zuletzt genug Körperelektrizität erzeugen musste, um ihre Implantate am Laufen zu halten. »Es ist also funktionsfähig?«

»Ich wüsste nichts, was dagegensprechen würde. Du merkst, wenn es richtig arbeiten muss: Es wird sehr schnell warm.«

»Heiß?«

Emil sah etwas schuldbewusst drein. Erneut wunderte sich Sia darüber, dass sie überhaupt in der Lage war, so etwas in seine Körperhaltung hineinzuinterpretieren, aber auch sein Tonfall klang so, als er ihre knappe Frage beantwortete: »Nun, recht warm.«


Also heiß
, dachte sie und akzeptierte das als weitere Mühsal, wenn dadurch nur das Ziel, dass sie zu erreichen gedachte, näher rückte. Sie bewegte noch einmal probeweise ihren Arm und ertrug die Welle des Schmerzes, die durch ihre Seite fuhr, als sie unausweichlich mit der Innenseite ihres Oberarms über die Erhebung streifte. Tapferkeit war ihr anerzogen und die kleinen Tränen, die aus ihren Augen flossen, sah man bei der schlechten Beleuchtung hier unten sowieso nicht.

»Danke, Emil. Ich werde jetzt mit meinen Freunden reden.«

»Du wirst scheitern.«

»Ich mag diese Ehrlichkeit.«

Der Freie machte eine Handbewegung, mit der sie entlassen war.

Kurze Zeit später, nur unterbrochen durch das eine oder andere schmerzhafte Verziehen des Gesichtes, da sie ihre Armbewegungen noch nicht unter Kontrolle hatte, sah sie ihre Gefährten wieder. Es sprach für beide, dass sie sofort merkten, dass etwas passiert war, da sie sich aufrichteten und Sia besorgt entgegensahen. Die Sängerin stand da, einen Arm seltsam angestrengt vom Körper abgespreizt und nickte ihnen zu. Sie erklärte ihnen die Prozedur und wehrte Mitleidsbekundungen ab. Die einzige Person, von der sie solche zu ertragen bereit war, fehlte.

»Wir sollten uns um unsere Ausrüstung kümmern«, sagte sie dann zu Momo. »Wir werden den Hive hochklettern und niemand wird uns davon abhalten. Und du«, ergänzte sie mit Blick auf Uruhard, »wirst von den Freien zu Dalias Leuten gebracht und dort auf uns warten. Es ärgert dich, es frustriert dich sogar, aber aus dir würde nicht mehr als ein hässlicher Fleck auf dem Boden werden, und zwar schon nach recht kurzer Zeit.«

Momo begann mit den Vorbereitungen, für ihn war damit sowieso alles Notwendige gesagt.

Uruhard widersprach nicht.

Es musste ihm nicht gefallen, aber er widersprach nicht.
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Es gefiel ihm nicht. Er sagte es nicht, aber es war ihm anzusehen, bis zu dem Zeitpunkt, da Momo und Sia aufbrachen. Es gefiel auch den Freien nicht, wenngleich aus anderen Gründen. Bei dem alten Wachtmeister war es Ärger über die Beschränkungen seines Körpers, also etwas sehr Persönliches. Bei den Freien war es ein Unverständnis über eine Waghalsigkeit, deren Ziel und Absicht für sie zu abstrakt, zu unbegreiflich waren, um allein schon das mangelnde Verständnis in Worte fassen zu können. Aber sie halfen. Sie stellten Sia und Momo an Ausrüstung zur Verfügung, was sie besorgen konnten, und sie sparten nicht mit hilfreichen Hinweisen, die leider sehr schnell ins Spekulative abglitten, sobald die Vorstellung den festen Boden unter den Füßen verlor.

Sie hatten einen Hive ausgesucht, der nicht weit von hier stand. Die Auswahl beruhte auf den Beobachtungen der Freien, die über alle Stöcke, die in ihrer Nähe waren, Buch führten, um aufgrund eigener Kriterien, die Sia nie richtig verstanden hatte, eine Auswahl für einen Angriff treffen zu können. Zu diesen Aufzeichnungen gehörten auch die Starts von Sporenschiffen und bei diesem Hive war in nicht allzu ferner Zukunft einer fällig. Mit etwas Glück und ausreichender Schwindelfreiheit würde diese Zeitspanne ausreichen, um das Ziel zu erreichen.

»Das ist Wahnsinn«, murmelte Uruhard. »Das ist doch Wahnsinn.«

Sia lächelte ihn an. »Vor allem, weil du uns nicht weise anleiten kannst?«

Uruhard schnaufte. »Du hast mehr das Kommando geführt als jeder von uns und du hast es auch gut gemacht. Ich kenne meine Grenzen. Und ich glaube nicht, dass ich dich von irgendwas abbringen kann. Ich spüre mein Alter. Mir tut jetzt schon alles weh und der Schmerz wird intensiver, wenn ich nur daran denke, was ihr beide jetzt vorhabt. Mein Problem ist, dass ich mich nutzlos fühle.«

»Du hast getan, was dir möglich war«, erwiderte Sia. »Es ist nützlich, wenn man einsieht, wo man keinen Nutzen mehr hat. Das ist sehr schwer. Ich freue mich nicht darauf, einst ähnliche Entscheidungen treffen zu müssen. Aber es ist, wie es ist, Uruhard.«

Das war keine tröstliche Aussage und das sah man ihm an. Er blickte traurig drein. »Ich bin zu alt und zu fett.«

»Du bist zu alt, zu fett und zu vernünftig.«

Der Wachtmeister lächelte nun doch. »Immerhin, das letzte Drittel richtet mich etwas auf. Ihr wisst, wo ihr mich finden könnt. Emils Leute helfen mir, soweit sie können, und dann treffen wir hoffentlich auf Dalias Wachtrupps. Mir wird es gut gehen, zumindest körperlich.« Er legte den Kopf in den Nacken und schaute einen Hive hoch, der in der Nähe stand. »Ich werde krank vor Sorgen sein, Sia. Tag und Nacht werde ich wach liegen und an euch denken.«

»Das hilft uns nicht«, sagte Sia.

»Das hilft keinem«, ergänzte Momo, der ein festes Seil um seinen massiven Leib geschlungen hatte. »Sei kein Narr, Uruhard.«

Damit war für den Defo alles gesagt. Er nickte dem alten Mann zu und wandte sich ab. Sentimentalitäten gehörten nicht zu seinen Stärken, eine Eigenschaft, die er mit der Hybriden gemein hatte. Und doch, eine musste es noch geben.

Sia legte dem Mann eine Hand auf die Schulter. »Wenn ich das nicht überleben sollte …«

»Sag das nicht.«

»Hör auf mit dem Quatsch und hör mir zu. Wenn ich das nicht überleben sollte und wie durch ein Wunder Ryk zurückkehrt und du ihn triffst, dann sag ihm, dass ich ihn liebe. Ich habe es nicht immer gezeigt, das ist vielleicht die Maschine in mir.« Sia wunderte sich. Ihre Stimme klang plötzlich belegt. Das war nicht ihre Art. »Aber es ist so. Ich hätte gerne meine Tage mit ihm verbracht, so viele wie möglich, egal auf welchem Planeten. Er soll es wissen. Sag es ihm.«

»Du wirst es ihm selbst sagen, Sia!«

»Du bist und bleibst ein Romantiker, Uruhard.«

»Ich gleiche aus, was dir manchmal fehlt, meine Teuerste.«

Sia schüttelte den Kopf. »Ich kenne viele Liebeslieder, Uruhard.«

Von denen sie keines gesungen hatte. Denn sie alle verband die Angst, dass die magischen Fähigkeiten ihres Gesangs auch die Freien töten würden, nicht nur die Hivekrieger, und wenn sie eines vermeiden wollten, dann ein Gemetzel unter Freunden.

»Wir gehen«, sagte sie dann.

»Ich …«

»Leb wohl«, ergänzte sie noch und zwang sich, ihre Ankündigung in die Tat umzusetzen. Zwei Großmäuler, darunter Emil selbst, würden sie bis zum Fuß des ausgewählten Hives begleiten, um sie dort ihrem Schicksal zu überlassen. Emil hatte andere Worte für »Das ist Wahnsinn« gefunden, ausgesprochen höfliche sogar, aber deutlich genug, um noch einmal zu betonen, dass sich keiner der Freien an dieser Expedition beteiligen würde.

Sia war sich sicher, dass mit Fortschreiten ihrer Mission ihre Gelegenheiten zu Gesprächen deutlich weniger werden würden. Uruhard hatte immer etwas zu sagen, Momo fast nie. Leider waren auch Emil und sein Begleiter auf dem Weg zum Hive eher wortkarg, zumeist, da sie sehr aufmerksam die Gegend betrachteten, damit ihre Wahnsinnstat nicht bereits scheiterte, ehe sie überhaupt zu ihrer Verwirklichung antreten konnten. Dies führte dazu, dass Sia zu grübeln begann, und das war, wie sie wusste, der erste Schritt direkt in den Abgrund. Das stete Problematisieren bereits erkannter Probleme machte jeden intelligenten Menschen wahnsinnig und führte selten zu Lösungen. Sie wünschte, sie könnte jetzt einfach ein kleines Lied vor sich hin singen, aber sie war aktuell noch nicht bereit für weitere Morde.

Als sie dem Hive näher kamen, sahen sie die erste Großmaulpatrouille. Es waren nur eine Hand voll Krieger, die sie nicht sahen, und sie bemerkten die Angreifer auch nicht, als sie sich der Außenborke des mächtigen Gebildes bis auf wenige Meter genähert hatten. Sie schienen, zumindest im Moment, so gut wie unsichtbar.

»Wenn ein solches Großmaul euch direkt gegenübersteht, wird es die Impulse, die es aus dem Modul erhält, nicht mit dem optischen Bild in Übereinstimmung bringen können«, hatte Emil ihnen erklärt. »Dann wird es einen Moment der Irritation geben und dann wird das Großmaul euch als Eindringlinge identifizieren. Ihr solltet also direkte Kontakte möglichst vermeiden.«

Es war dieser Rat, den er noch einmal äußerte, mit drängendem Unterton, der echte Sorge erkennen ließ. Dann, ohne weiteres Zeremoniell, verschwand ihre Eskorte wieder. Momo und Sia waren auf sich gestellt.

Die Außenhülle eines Hives war ein eigenes Kunstwerk. Sie war schartig und voller Ecken und Kanten, an denen sich jemand mit Kraft und Geschick nach oben kämpfen konnte. Es gab genug Möglichkeiten, um Haken hineinzutreiben, da nicht alle Abschnitte ausgehärtet waren. Die Hülle musste viele Funktionen erfüllen, sie war nicht nur Schutz, sondern ließ auch Atemluft durch, filterte Strahlung, möglicherweise trug sie durch eine Art von Fotosynthese oder wie ein Kollektor zur Energieversorgung des Gebildes bei. Sia hatte da einige Hypothesen gehört und diese nie weiterverfolgen können, die höchst diverse Aufgabenstellung erforderte aber unterschiedliche Konsistenzen, was ihnen nun zum Vorteil gereichte.

»Du kletterst vor«, sagte Momo. »Ich bin stärker. Du rutschst ab, ich fange dich. Umgekehrt …«, er zuckte mit den Achseln, »nicht so gut.«

»Ich bin stark.«

»Ich bin schwer.«

Momo war in dieser Angelegenheit nicht zu bewegen und Sia sah es ein. Wenn er fallen sollte, konnte sie, waren Seile und Haken fest gesichert, zwar im Notfall helfen, aber sie vermutete, dass Momo, sollte es hart auf hart kommen, einfach die Sicherheitsverschlüsse öffnen und sich opfern würde. Sie hatten darüber nicht gesprochen, aber es war mehrmals implizit gesagt worden, eine schweigende Erkenntnis, erfüllt von Unwillen auf ihrer und stummer Entschlossenheit auf seiner Seite.

Es war gut, dass Uruhard nicht dabei war.

Sie sicherten sich gegenseitig mit einem festen Seil, sodass Momo auch tun konnte, wozu er im Notfall bereit war, dann machte er einen Schritt zur Seite. Mit einem Widerhaken in einer Hand suchte Sia die Außenhaut ab, fand einen vielversprechenden Ansatz und begann ohne weiteres Vertun mit dem Aufstieg.

Sie kamen gut voran.

Eine Stunde lang hörte Sia nur das eigene Stöhnen und Ächzen, spürte die Anstrengung ihrer Muskeln und die in ihr wachsende Entschlossenheit. Immer wieder berührte sie den Quader in ihrem Körper, der Schmerzwellen durch ihren Leib sandte, allein schon wenn sich die Haut um ihn herum verzog. Sie schluckte den Schmerz hinunter, wollte vor Momo keine Schwäche zeigen, weil dieser sich dann nur Sorgen machen würde und abgelenkt wäre. Hier abgelenkt zu sein war keine gute Idee. Und sie konnte das Leid gut verbergen, es war eine der wichtigsten soziokulturellen Praktiken, die eine Hybride von klein auf erlernte. Es war nichts, was sie überforderte.

Sie durfte nur nicht selbst allzu sehr dadurch abgelenkt werden.

Die Sängerin entwickelte einen eigenen Rhythmus und Momo, ihr dicht folgend, den seinen. Er war kräftiger als sie, dafür weniger gewandt und er hatte der Schwerkraft ein größeres Gewicht zu entreißen. Er klagte nicht, nicht ein einziges Mal, und auch Sia sparte ihren Atem für Wichtigeres. Nach der ersten Stunde fanden sie so etwas wie einen Vorsprung und dahinter eine weiche Variante der Außenhaut, wie ein reifer, weicher, nach innen gedrückter Pickel. Tatsächlich entsprach die Farbgebung in etwa diesem Vergleich und es roch etwas eitrig. Sia wollte nicht wissen, wozu diese organische Konstruktion diente, und sie ermahnte sich, auf ein gemütliches Anlehnen besser zu verzichten.

»Wie geht es dir?«, fragte sie Momo.

Der biss in den mitgebrachten Proviant, kaute und nickte ihr schweigend zu, die Ruhe in Person. Es ging ihm offensichtlich gut und ein wenig, obgleich sie ihm das nicht sagte, richtete sie sich an seiner Ruhe auf. Sie war ja gerne der Fels in der Brandung, es gehörte zu ihrem Selbstbild und sie lehnte diese Rolle nicht ab. Aber es war gut, dass Momo da war, einfach nur, weil er eben … da war. Man musste, so beschloss sie, nicht für alles die richtigen Worte finden.

Momo wiederum vertraute bestimmt darauf, dass sie ihm schon sagen würde, wenn ihr etwas fehlte. Aktuell war das Ryk. Er hätte jetzt etwas Aufmunterndes gesagt, eine Reaktion auf ihre Nachdenklichkeit. Sie war ihm zu ernst, das wusste sie wohl. Manchmal war sie sich selbst zu ernst. Aber die Welt war so. Wer wollte da dauernd lachen?

Sie setzten ihren Weg fort und bewegten sich beinahe gleichzeitig, ohne ein Wort zu sagen. Sia setzte sich wieder an die Spitze. Hin und wieder sah sie hinunter und es war gut, dass sie schwindelfrei war. Sie hatten bereits eine gehörige Strecke zurückgelegt und sie wurden schneller, weil sie an Übung gewannen, weil sie beide stark waren, mit einem sicheren Griff und einer guten Koordination ihrer Gliedmaßen. Momo hatte es am schwersten, aber er beklagte sich nicht.

Eine Stunde später hatten sie die Hälfte geschafft. Ihre Wahl war bewusst auf einen Hivestock gefallen, der nicht ganz so weit in die Luft ragte wie die anderen, möglicherweise etwas jünger oder aufgrund begrenzter Ressourcen weniger stark im Wachstum. Er mochte einen Kilometer in die Höhe wachsen und stand damit im Schatten mancher Nachbarn. Es war auch so anstrengend genug.

Sie machten mehrere Pausen, einfach nur um Erschöpfung zu vermeiden, die zu mangelnder Konzentration führen konnte. Sie aßen regelmäßig und tranken und sie genossen den Ausblick, soweit die Betrachtung Dutzender organischelektronischer Raumschiffe mit zivilisationsvernichtenden Absichten eben ein Genuss war. Die Luft hier oben war frischer, zumindest hatten sie beide den Eindruck, es konnte aber auch daran liegen, dass ein sanfter, aber beständiger Wind blies.

Etwa zwanzig Meter vor dem Rand, der sie direkt auf die Startplattform der Sporenschiffe führen würde, hielten sie noch einmal inne. Sia tat jetzt alles weh, sie war dankbar für jede Unterbrechung. Sie musste keine Angst haben, war immer hervorragend gesichert, aber das Bewusstsein der Höhe kroch langsam in ihr hoch und sie ertappte sich dabei, wie sie jeden Blick nach unten bewusst zu vermeiden versuchte. Es war gewiss die Erschöpfung, die ihre Auswirkungen auf ihren mentalen Zustand hatte, anders war das kaum zu erklären.

»Alles gut?«, fragte Momo von unten. Sie schaute nicht zu ihm hinab.

»Alles scheiße«, sagte sie dann und versuchte, es wie einen Scherz klingen zu lassen. Sie würde gleich als Erste über den Rand klettern und was auch immer sie dort sah, würde ihr Schicksal entscheiden. Sie hoffte und betete, dass es diesmal für sie stimmen würde. Es war an der Zeit für ein wenig Glück.

Dann war der Moment gekommen. Sie zog sich über den Rand, den Blick nach vorn gerichtet, und musste zu ihrer Erleichterung feststellen, dass keine Großmäuler auf sie warteten. Bis auf ein halb im Boden verankertes Sporenschiff war wenig zu sehen. Nein, sie musste sich sogleich korrigieren. Am anderen Ende dessen, was man als Raumhafen bezeichnen konnte, gab es eine Versammlung. Waren es startbereite Drachen?

Sia zog sich vollends nach oben, atmete einige Augenblicke ruhig durch, froh, dass sie wieder Boden unter sich spürte, auch wenn dieser eklig warm und etwas weich war und damit unangenehme Assoziationen in ihr weckte.

Momo kam ihr nach, ebenfalls sichtlich erleichtert über das Ende ihres Aufstiegs. Sie blieben beide liegen, nicht zuletzt, weil der Wind hier oben doch recht frisch war und sie erst einmal so wenig Widerstand wie möglich bieten wollten. Außerdem gab es etwas zu sehen, wenngleich sie beide noch nicht genau wussten, was eigentlich.

Eine Kolonne von Lebewesen marschierte langsam aus einer Öffnung im Hive. Es war ein wildes Sammelsurium an Formen und Sia wurde zum ersten Mal in ihrem Leben mit der Vielfalt konfrontiert, die im Inneren eines Hivestocks wimmeln musste. Sicher, man bekam immer einen Eindruck der Fehlschläge, wenn man wie die Hybriden in den Abfallhaufen des Hives nach Verwertbarem suchte. Es war aber nur eine Blaupause des Scheiterns, nicht ein Bild des Gelingens und was im Inneren des Hives lebte und diese gigantische Maschinerie am Leben hielt, war den Menschen immer ein Rätsel geblieben.

Die Vielfalt war verwirrend. Aber sie marschierte in Einigkeit, gesteuert von einem übergeordneten, dirigierenden Geist, der keine lauten Befehle äußern musste, um seinen Willen durchzusetzen. Und, wenn Sia das richtig beobachtete, marschierten sie in den Tod.

An der Hülle des Sporenschiffes hatte sich eine Öffnung gebildet. Und es war kein normaler Zugang. Dies waren keine Passagiere. Die Öffnung war rund und in ihrem Inneren, sauber aufgereiht, war eine Reihe scharfer Zacken, absolut gleichmäßig verteilt. Und dann, als die ersten der Hivewesen diese Öffnung betraten, schloss sich die Öffnung und ein lautes, ekelerregendes Knacken, untermalt von einem sirrenden Geräusch, wurde hörbar. Was darin mit den Zugestiegenen passierte, konnte man sich auch ohne viel Fantasie ausmalen. Als sich die Öffnung wieder zeigte, lief aus ihr, wie aus einem Mundwinkel, etwas Flüssigkeit auf den Boden, die sofort absorbiert wurde. Diese Flüssigkeit kannte Sia aus den Abfallbergen unter dem Hive nahe von Metropole 7. Es war eine derjenigen, die von Hivewesen als Blut verwendet wurde.

Dann marschierten die nächsten in die Öffnung, sie schloss sich wieder, es sirrte und knackte. Es gab keine Schmerzensschreie, keine Fluchtreaktionen, keine Anzeichen von Angst. Wie Lemminge wanderten und warteten diese Wesen, Robotern gleich, viel mehr konnten sie gewiss nicht sein. Andererseits waren die Großmäuler, auch jene, die im Hive Dienst taten, mehr als nur organische Maschinen, zumindest die weiterentwickelten. Endeten sie auch irgendwann im Bauch einen Sporenschiffes, das offenbar …

»Warum?«, fragte Momo, der wie Sia beobachtete und nicht verstand, was er da sah. »Energie?«

»Nein«, murmelte Sia nachdenklich. »Nein, das dachte ich auch erst, aber dies ist keine Verdauung, zumindest nicht primär. Meine Idee ist: Es handelt sich um eine sehr primitive und schnelle Form der Speicherung. Die Sporenschiffe sind Informationstransmitter zwischen den Hives. Dieser Hive … schau selbst: von jeder Variante nur ein Exemplar. Keines doppelt. Nein, Momo, hier werden genetische Daten gespeichert. Auf eine krude und brutale Art, wie der Hive nun einmal ist, aber das Sporenschiff wird mit Informationen über die genetischen Experimente dieses Stocks gefüttert, die dann ins All geschossen werden, um irgendwo andere Hives zu befruchten. Eine andere Erklärung will mir spontan nicht einfallen.«

»Eine kluge Erklärung«, sagte Momo anerkennend.

»Ich habe eine wissenschaftliche Ausbildung genossen. Es ist nicht Intelligenz, es ist Training, Momo.«

»Hab ich nicht.«

Sie sah ihn einen Moment an. »Wenn wir das hier überleben und du es möchtest, werde ich dafür sorgen, dass du eine bekommst. Du bist viel zu schlau, um dumm zu sterben.«

Momo lachte nicht, aber er nickte ihr dankbar zu.

Sie verharrten in Wartestellung, bis die Prozession ihr grausames Ende gefunden hatte. Offenbar war nun jedes Exemplar einmal an das Sporenschiff verfüttert worden. Sie warteten noch einen Moment, als das letzte Lebewesen im kreisenden Zahnmaul verschwunden war, und als sie einigermaßen sicher waren, dass die Opferzeremonie – oder der Speichervorgang – vorbei war, machten sie sich auf den Weg.

Emil und seine Leute hatten ihnen viele wertvolle Informationen gegeben. Unter anderem wie man in Hivevehikel eindrang, ohne mit einer Klinge Löcher in die Außenhülle zu schneiden. Das war hilfreich, wollten sie doch kein unnötiges Aufsehen erregen, und ein kruder chirurgischer Eingriff war da möglicherweise kontraproduktiv. Sie eilten über die Startplattform, ihre Schritte federnd auf dem weichen Untergrund. Weit und breit keine Drachen. Dies war keine Welt feindlicher Angriffe aus der Luft, also gab es auch oft die entsprechenden Patrouillen nicht. Sia war froh über diese kleine Gnade.

Sie erreichten das Sporenschiff. Es sah genauso aus wie das, mit dem sie im Wega-System angekommen waren, eine Reise, an die sich Sia mittlerweile mit gemischten Gefühlen erinnerte. Vielleicht wäre es am Ende besser gewesen, einfach daheim zu bleiben und auf den Bühnen der sieben Metropolen für ein dankbares Publikum zu singen. Angenehmer wäre ihr Leben gewiss gewesen.

Momo berührte die Außenhaut des Schiffes. Die relativ dünnen Handschuhe des Raumanzuges, den auch er immer noch trug, konnten auf Wunsch Temperaturen übertragen.

»Warm«, sagte er.

Hier war alles warm, sehr lebendig. Sia nickte ihm zu und holte etwas aus ihrem Rucksack. Es war ein kleiner Topf mit einer Paste darin, eine Mischung, die ihr Emil zur Verfügung gestellt hatte. Entsprechend seiner Anweisungen applizierte sie die Masse auf die Außenhaut und tat dies großzügig genug, um einen breiten, langen Strich mit einer Länge von gut zwei Metern zu schmieren, senkrecht vom Boden bis etwas über ihre Kopfhöhe. Es zischte ganz leise, als würde sich Säure in die Hülle einfressen, aber Emil hatte ihr versichert, dass nichts dergleichen geschehen würde. Die Paste wäre einem Sekret ähnlich, das Kleine Meister und andere zuständige Wesenheiten aussonderten, um Hivevehikel etwa zu Wartungszwecken zu öffnen. Es war eine biochemische Aufforderung an die Wand, sich zu öffnen. Und die Aufforderung wurde vernommen.

Der Streifen wellte nach innen ein, wie ein sanfter Schauer, der den Rücken hinabfuhr, und dann bildete sich ein Riss, der schnell breiter wurde, bald breit genug, um sie beide ins Innere vorzulassen. Der Effekt hielt nicht lange an, so war sie belehrt worden, und er hinterließ, sobald sich die Öffnung schloss, keine erkennbaren Spuren. Also exakt das, was sie brauchten.

Im Inneren des Schiffes sah es so aus, wie sie es in Erinnerung hatte. Schnell fanden sie auch den in die Masse des Vehikels eingewachsenen Piloten, der offenbar in eine Art Schlummer versunken war. Da das Schiff noch nicht für den Start vorgesehen war, lag das durchaus nahe und es machte Sias Arbeit einfacher.

»Ich warne dich, Momo, ich bin keine Pilotin«, murmelte sie, als sie das lange Messer hervorholte und jetzt einen Eingriff zu erledigen hatte, bei dem sie nur eine Chance auf Erfolg hatte. Sie wollte ihre Filamentklinge nicht verwenden, sie auszufahren tat immer weh und sie hatte schon genug Schmerzen. Dieses Messer war hervorragend geeignet und es war auch eher eine Frage der Technik, nicht der Beschaffenheit. Schnitt sie zu oberflächlich, würde es schnell einen Alarm geben, das Sporenschiff würde nicht starten und ihr Schicksal wäre besiegelt. Schnitt sie zu tief, würde es einen Alarm geben, das Sporenschiff würde möglicherweise starten und sie konnten es nicht steuern.

»Pilotin? Nicht so wichtig«, sagte Momo. Er zeigte auf das Messer. »Chirurgin? Sehr wichtig.«

»Ich bevorzuge den Begriff Mechanikerin.«

Der Defo zuckte mit den Schultern. »Soll ich helfen?«

»Ich muss das allein machen.«

Sie zögerte auch gar nicht weiter, ging zu dem Großmaul und betrachtete den Piloten für einen Moment in seinem Schlaf, der nun ewig werden würde. Sie musste in sich ein plötzlich aufkeimendes Bedauern feststellen. Seit sie die Freien kennengelernt hatte, fiel es ihr schwer, in diesen Wesen einfach nur den Feind zu sehen, sie zu Objekten des Hasses zu degradieren. Natürlich war dies ein Hivesoldat, der sie, ohne zu zögern, töten würde, hätte er die Gelegenheit dazu. Aber er sah genauso aus wie Emil und die Seinen und Sia konnte da nicht so kalt und rational differenzieren, wie es eigentlich nötig war. Der menschliche Teil einer Hybriden war mitunter ganz schön lästig.

Aber er war auch überwindbar.

Sie stach zu, ein schneller, präziser Schnitt folgte, seitlich, millimetergenau, dafür war sie konstruiert, da war sie mindestens so gut wie Ryk, wenn nicht besser. Sehnen und Muskeln boten Widerstand, so ein Großmaul war robust gebaut, aber ihr Messer war scharf und ihr Arm produzierte ausreichend Kraft. Das Großmaul zuckte unmerklich zusammen, als es starb, legte den Kopf zur Seite und Sia ließ es aus der Halswunde ausbluten. Sie hatte gut aufgepasst, der essenzielle Nervenstrang war intakt und kein Alarm wurde ausgelöst. Dann schnitt sie erneut, in die weiche, warme Masse um das eingewachsene Wesen herum, das hier so saß wie der Pilot des Triebwurms, den sie kürzlich verwendet hatten. Die Vergleichbarkeit war groß, auch wenn die Freien zu diesem Thema nur hatten spekulieren können. Keiner von ihnen hatte jemals ein Sporenschiff betreten.

Sia hatte geschnitten, jetzt überwand sie sich ein wenig, griff an der ausblutenden Leiche vorbei mit beiden Armen tief in die geöffnete organische Masse, tastete suchend und hatte für einen Moment Mühe, die aufsteigende Angst zu unterdrücken, als sie nicht gleich fand, was sie benötigte. Doch dann zahlte sich ihre Sorgfalt aus, sie entdeckte die Nervenstränge. Es waren mehr als beim Triebwurm, aber damit war zu rechnen gewesen. Dieses Raumschiff flog, es bewegte sich in drei Dimensionen fort und war nicht an eine Schiene gebunden. Das dadurch dennoch ausgelöste Gefühl der Überforderung ließ sie nicht zu. Eine Hybride war niemals überfordert, sie war stets bereit.

»Ich habe alle gefunden«, meldete sie Momo, der sie schweigend beobachtete.

»Ich sollte mich irgendwo festhalten«, sagte der Defo, drehte sich um und suchte einen sicheren Platz. Sia hatte keinen. Sie stand, mit den Unterarmen in weicher organischmechanischer Masse vergraben und musste darauf hoffen, dass das, was nun geschehen musste, sie nicht sofort von den Beinen holen würde. Sich an den Nervenbahnen festzuklammern, wenn es rau wurde, war ein Reflex, den sie unterdrücken musste. Er konnte ungewünschte Flugbewegungen auslösen.

Und für den Hive, der, einmal erwacht, das Seine tun würde, war jede Flugbewegung unerwünscht.

»Bist du bereit?«, rief sie nach hinten. Das eklige, feuchtwarme Gefühl an ihren Armen und der betäubend widerliche Duft, der aus den klaffenden Öffnungen emporstieg, waren eine nur schwer erträgliche Kombination.

»Nein.«

Momo wollte witzig sein. Sia hatte davor Respekt. Ryk, der normalerweise die schlechten Witze machte, schien inspirierend zu wirken, selbst aus der Ferne. Nein
, ermahnte sie sich dann. Denk nicht an ihn. Ihm geht es gut. Alles in Ordnung
.

Sie war im Stress. Sich selbst anlügen war ihrer Psyche hochwillkommen, dann konnte sie sich auf das konzentrieren, was jetzt zu tun war.

Sia packte zu. Ein Sporenschiff zu steuern war theoretisch sehr einfach, denn viele Prozesse waren hier automatisiert. Selbst der Großmaulpilot war mehr so etwas wie eine letzte Autorität, falls etwas schiefgehen sollte. Die Sängerin übernahm jetzt seine Funktion. Sehr autoritär.

Das Sporenschiff erzitterte. Es riss an seiner Hülle, die noch durch eine dünne Haut mit dem Landefeld verbunden war. Es war, als würde man Sia eines ihrer außen liegenden Implantate mit grober Gewalt aus dem Körper reißen.

Sie mochte die Analogie nicht. Sie radierte sie sofort aus ihrem Gedächtnis.

Das Sporenschiff riss an seinen Ketten und dann überwand es diese. Es gab einen Ruck und beinahe wäre Sia hingefallen. Sie landete mit dem Gesicht voran in der Masse, in der ihre Arme vergraben waren, hatte nun Flüssigkeit und Fleischfetzen auf der Haut, hustete und würgte ein wenig, momentan überwältigt vom Ekel. Sie war sonst nicht zart besaitet, aber dies war eine besondere Situation und sie fühlte sich nicht so sicher wie sonst. Vielleicht wurde sie alt oder alles, was geschehen war, hatte seine Spuren hinterlassen.

Sie ließ nicht locker.

Dies war nicht die Zeit, um weich zu werden.

Sie ahnte nur, was zu tun war, aber sie wusste, wie man das Schiff nach oben zwang – aber erst seit einigen Sekunden, als sich nämlich die Vorschläge Emils als zutreffend erwiesen und ihre Griffe in die Nervenbahnen tatsächlich den erhofften Effekt gehabt hatten.

»Wir starten!«, rief sie unnötigerweise, aber von einer wilden Freude erfüllt.

Momo grunzte etwas Ermunterndes. Sia hörte es gar nicht richtig. Sie zog an den richtigen Stellen und erzielte den gewünschten Effekt. Das Sporenschiff schien etwas zu schlingern, als sei es sich unschlüssig über die Qualität des Piloten und den frühzeitigen Start, aber es war nicht in der Lage, eigene Entscheidungen zu fällen. Das Zittern und Wackeln ließ nach, als es einfach nur steil nach oben ging und Sia spürte, wie die Hivevariante der technischen Anlagen an Bord der Marcus Aurelius
 einsetzten und den Andruck minimierten. Das Sporenschiff trug normalerweise eine wertvolle Fracht und zu wilde Fliehkräfte oder Schwerkraftschwankungen waren dem nicht zuträglich. Das machte die Reise erträglich, wenngleich sie Schwerelosigkeit als Problem einkalkulierte. Sie war darauf vorbereitet.

Mehr oder weniger.

Es gab keine Bildschirme und keine Scanner. Es gab allerdings eine Sicht nach außen und hier hatte Emil ihr erneut gezeigt, was sie zu tun hatte. Die Außenhülle wurde milchig und dann an einer Stelle, direkt vor dem toten Großmaulpiloten, durchsichtig. Sie konnte sehen, wohin sie flog, und sie sah sofort ihr Ziel: den Mond am Himmel. Sie hatte sich vorher bei Emil versichert, dass er hier, in diesen Breitengraden aufgehen würde. Es war absolut irre, diesen Flug auf Sicht zu planen, aber das war exakt das, was sie gerade tat.

Sie wusste nicht, ob der Hive die Verfolgung aufgenommen hatte, ob nun Drachen aufstiegen, vereint in dem gemeinsamen Versuch, das entführte Sporenschiff doch noch irgendwie aufzuhalten. Diese Unkenntnis enthob sie aller diesbezüglichen Sorgen.

Dann wurde die Luft dünner und das Blau durch die Dunkelheit des Weltalls ersetzt. Hier flogen keine Drachen mehr, zumindest nicht nach ihrer Kenntnis. Die potenzielle Bedrohung war damit schon einmal beseitigt.

Sia atmete aus. Sie merkte erst jetzt, dass sie ziemlich lange die Luft angehalten hatte. Tatsächlich konnte sie das als Hybride länger als normal konstruierte Menschen, dennoch keuchte sie ein wenig. An manche Dinge sollte man auch in schwierigen Situationen denken. Atmen gehörte zweifelsohne dazu.

»Bei dir alles in Ordnung, Momo?«

»Fliege das Schiff, Sia«, war seine Antwort mit einem amüsierten Unterton, als verstehe er die Frage nicht.

Natürlich war alles in Ordnung mit ihm. Sia musste unwillkürlich lächeln, nahm seine Aufforderung sogleich ernst und probierte einige Steuermanöver, erkannte, wie der Mond vor dem Fenster langsam mal in die eine, mal in die andere Richtung wanderte, und bekam ein Gefühl für die Reaktionsweise des Sporenschiffes auf ihre Manipulationen. Es ging nicht schnell, es war ein großes Objekt mit viel Masse und sie war unerfahren, was das Steuern eines Fahrzeugs im Weltall anbetraf, und so ließ sie sich einige Minuten Zeit, um so etwas wie ein Gefühl für die Situation und ihre Möglichkeiten zu entwickeln.

Sie bekam das Gefühl. Es war vermischt mit großer Vorsicht und kurzen Anfällen von »Was tu ich hier eigentlich?«. Aber die wurden kürzer und weniger häufig. Sie war nun zuversichtlich, den Mond erreichen zu können. Wie würde man sie dort empfangen? Und, auch nicht unwichtig: Wie landete man ein Sporenschiff?

Emil hatte dazu keinen Hinweis gegeben. Und Ryk, da war sie sich sicher, hätte auch nur gesagt: »Das werden wir ja sehen.«

Also sah sie jetzt selbst.

Das Sporenschiff gehorchte ihren Kommandos. Sie fühlte wachsende Selbstsicherheit, doch bewahrte die Nervosität, die sie aufmerksam und konzentriert machte. An den Gestank und das eklige Gefühl an ihren Armen gewöhnte sie sich nicht. Aber sie schaffte es, diese Dinge auszublenden, indem sie den Blick starr auf den Himmelskörper gerichtet hielt, dem sich das Sporenschiff näherte. Sie wusste nicht, wie weit dieser genau entfernt war. Sie wusste nicht, welche Geschwindigkeit sie hatten. Sie hatte keine Ahnung, wie sie diese so beeinflussen konnte, dass sie tatsächlich ein Gefühl für die Entfernung bekam. Sie flog auf Sicht und auf gut Glück.

Das fasste, wie sie erkannte, ihr ganzes Leben seit dem Entschluss zusammen, Metropole 7 zu verlassen.

»Wie lange?«, hörte sie Momo von hinten.

»Ich weiß es nicht.«

Sia musterte den Mond. War er angewachsen? Sie registrierte jetzt, wo sie einen klaren Kurs einhielt, die Bewegung nicht mehr richtig. Die Entfernungen hier waren gigantisch. Man konnte sich Zahlen vorstellen, aber diese Strecken zurückzulegen … Es dauerte alles.

Es dauerte.

Raumfahrt war essenziell langweilig, vor allem dann, wenn man einmal einen Kurs gesetzt hatte und nichts weiter geschah. Sie zog probeweise ihre Unterarme aus den Innereien des Sporenschiffes zurück und beobachtete dabei genau das Bild des Mondes vor sich, spürte die Bewegungen des Raumfahrzeuges, soweit diese spürbar waren. Es gab keine Veränderungen. Ihre Unterarme waren bedeckt von wässrigem, blutigem Schleim und sie stanken ganz widerwärtig.

»Kein Badezimmer«, kommentierte Momo von hinten. Er war ein Quell der Freude.

Sia seufzte und wischte sich die Arme notdürftig am Stoff ihres Rucksacks ab. Es machte die Situation nicht besser, aber sie stellte sich vor, wie sie aussehen und sich fühlen würde, war das Zeug erst angetrocknet. Welch ein Glück, dass die isolierende Schicht des Raumanzugs dazwischen war. Sie war ja einiges gewöhnt, aber es gab auch für eine Hybride irgendwann eine Grenze.

Sie drehte sich um. Momo saß an der Wand, schaute sie an, winkte und lächelte.

Sie musste sich ein wenig überwinden, aber dann, ja, dann lächelte sie auch.

Was sollte sie auch sonst machen?
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Der Mond füllte die Fensteröffnung jetzt nicht nur aus, es waren auch Einzelheiten zu erkennen. Die erste Einzelheit, die für Sia von Bedeutung war, bestand aus der Erinnerung an die Tatsache, dass dieser Himmelskörper keine Atmosphäre hatte und sie auf die Sauerstoffvorräte ihrer Anzüge angewiesen waren, um dort zu überleben. Das bedeutete auch, dass sie in der Nähe ihres finalen Ziels landen mussten. Das sie wiederum identifizieren sollten, um dann so etwas wie eine Landung zu versuchen.

Das waren viele Herausforderungen auf einmal.

Sia begann, ihnen zu begegnen, indem sie die Unterarme wieder in die feuchtwarmen Öffnungen steckte, nach den Nervenbahnen griff und hoffte, jetzt keine Katastrophe auszulösen.

Ein Orbit. Das verstand sie. Sie durfte jetzt nicht mit dem Sporenschiff stumpf weiter auf den Mond zufliegen, sie musste ihn umkreisen. Dazu bedurfte es ständiger Anpassungen. Und sie bemühte sich. Gut gemeint war nicht immer gut gemacht, das merkte sie schnell. Das Sporenschiff reagierte anders, etwas unwilliger. Es dauerte einen Moment, bis Sia verstand, woran das lag: Der Mond hatte seine eigene Schwerkraft und sie zerrte an dem unangekündigten Besucher. Das musste die Pilotin jetzt einkalkulieren. Aber sie hatte nichts zur Verfügung, um das vernünftig tun zu können.

Dieser Flug entpuppte sich mehr und mehr als der Wahnsinn, den sie befürchtet hatte. Die Langeweile des stundenlangen Anflugs verflog und machte erneut der Angst Platz. Da war ein sehr großes, sehr festes Objekt, auf das sie zuflog, und wenn sie auch nur einen Fehler machte …

Sia presste die Lippen aufeinander.

Dann durfte sie eben keinen machen.


Orbit
, dachte sie. Eins nach dem anderen. Erst mal ein Orbit
.

Es klappte so einigermaßen. Sie hatte ein Auge für die Distanz entwickelt und ließ sich von ihrer Angst nicht daran hindern, beherzte Kursänderungen einzuleiten, die sich meistens als richtig erwiesen. Sie verfügte neben ihrem Gehirn über weitere Hilfsmittel, die ihr halfen, Berechnungen anzustellen. Es gab den einen oder anderen Moment, in dem sie befürchtete, zu weit gegangen zu sein, aber das war nur ein kurzes Aufblitzen von Panik, das sie sogleich wieder unter Kontrolle brachte. Das Sporenschiff war keine Yacht, es war ein Frachter, wie eine große, träge und langsame Hummel. So flog es, so gutmütig reagierte es auf Kursänderungen, keine plötzlichen Ausschläge, keine wilden Manöver. Das ideale Raumfahrzeug, um damit zu lernen, und wenn Sia gerade eines bekam, dann war es ein Crashkurs.

Hoffentlich würde er ohne Crash enden.

Ihre Zuversicht stieg, als sie erblickte, was nur ihr Ziel sein konnte. Ein einzelner Hive, einsam in der felsigen Mondoberfläche verankert und bemerkenswert klein, ein Babyhive sozusagen. Der Prototyp, die Mutter, der Erste. Dafür sah er unspektakulär aus, aber das irritierte Sia nicht. Sie mochte es mittlerweile unspektakulär.

»Momo, siehst du das?«

Er grunzte etwas. Es war völlig okay, mundfaul zu sein, aber Sia kommunizierte recht gerne und da wünschte sie sich für einen Moment, Uruhard hätte sie begleitet.

»Ich versuche zu landen. Halt dich gut fest!«

Wieder ein Grunzen, hoffentlich eine Zustimmung. Sia griff in die Eingeweide des Sporenschiffes und tat, was sie für notwendig erachtete, um so etwas wie einen Landeanflug fertigzubringen. Es begann sehr gut. Sie schaffte es, das Raumfahrzeug zu verlangsamen, eine wichtige Vorbedingung dafür, nicht auf der Oberfläche des Mondes zermatscht zu werden.

»Okay, okay, Sia«, murmelte sie sich Mut zu, als der kleine Hive näher rückte. Er sah nicht genauso aus wie die Standardausführung, und das betraf nicht nur die Größe. Wenn sie sich nicht täuschte, war da mehr Technik drin, mehr Metall, mehr Plastik oder welches Material hier auch immer dominierte. Dies war kein Hive, wenngleich er ein bisschen so aussah, dies war eher eine Art Labor, noch eine in ihrer endlos erscheinenden Kette gescheiterter Forschungsstätten. Sie war auf dem richtigen Weg, kein Zweifel.

Jetzt nur noch ankommen.

Das Sporenschiff sank langsam in Richtung Oberfläche, aber leider immer noch zu schnell für Sias Geschmack. Auf Sicht zu fliegen war jetzt eine immer schlechtere Idee. Sie merkte, dass sie aufgrund der fehlenden Atmosphäre immer noch etwas dazu neigte, die Entfernungen falsch einzuschätzen, was sich als fatal erweisen konnte. Sie spürte, wie ihr Schweiß auf die Stirn trat und die Nervosität sich schmerzhaft bemerkbar machte. Erneut zögerte sie nicht und griff beherzt in die krude Steuerung, nicht bereit, in eine hilflose Starre zu verfallen. Etwas zu tun war besser als zuzusehen und in der Tat erzielte sie damit eine Wirkung: Das Sporenschiff glitt am Mutterhive vorbei, sodass dieser aus dem Sichtfeld rutschte, und näherte sich der Oberfläche in einem flachen Winkel. Sia widerstand der Versuchung, den Kurs noch einmal zu verändern, eine weitere Schleife in Richtung ihres Ziels zu drehen. Sie mussten laufen?

Dann mussten sie eben laufen.

»Momo!«, rief sie aus, vielleicht eine Spur zu panisch, als die Oberfläche jetzt scheinbar rasanter auf sie zukam. Es war eine optische Täuschung, erzeugt durch die Nähe, die deutlich sichtbaren, den Flug nun genau abbildenden Strukturen vor sich und die Angst, die der gesteuerte Absturz bei ihr verstärkte. Es war keine Landung, sie machte sich keine Illusionen darüber. Es würde aber auch kein brutaler Aufprall werden. Sie hoffte auf ein Schlittern.

Schlittern war gut.

Sia schloss ihren Helm. Die Sauerstoffversorgung baute sich auf.

»Momo!«, rief sie noch einmal. Er hatte es gewiss gehört. Eine Antwort vernahm sie nicht.

Dann kam der Aufprall.

Sie wurde nach hinten geschleudert, ihre Arme glitten aus den glitschigen Öffnungen, sie ließ die eben noch fest umklammerten Nervenbahnen fahren. Sie flog durch das Innere des Schiffes und krachte mit Wucht gegen die Wand, die glücklicherweise, wie fast alles in diesem Vehikel, weich war.

Es schmerzte trotzdem. Etwas knackte in ihr. Der Quader unter ihrer Achsel sandte einen heftigen, reißenden Schmerz aus, der sich in ihrem ganzen Brustkorb ausbreitete. Es verschlug ihr den Atem, sie keuchte und ihr wurde für einen Moment schlecht.

Sie hatte dafür keine Zeit.

Das Sporenschiff hatte aufgesetzt, kurz abgehoben, wieder aufgesetzt, sich dann der schwachen Schwerkraft des Trabanten ergeben und schlitterte in der Tat über die Mondoberfläche. Der Winkel war verdammt flach gewesen. Das war gut und es war schlecht. Es verlängerte vor allem ihren Absturz.

Das Sporenschiff begann zu rollen.

Die Passagiere wurden umhergewirbelt. Oben wurde unten. Der nur noch notdürftig befestigte Kopf des Großmaulpiloten wurde abgerissen und flog durch die Luft wie ein Geschoss, eine Spur von Körperflüssigkeit hinter sich herziehend. Sia schrie auf, als sie eine zweite Runde machte und erneut gegen die Wand knallte. Wieder sandte der Würfel heißen Schmerz durch ihre Brust. Sie rang kurz nach Luft.

Dann griff Momo nach ihr, entfaltete seine langen Arme, umfasste ihren schlanken Körper und zog ihn fest an sich. Mit einer geschickten Bewegung, die Fliehkräfte und die schwache Schwerkraft richtig einschätzend, drehte er seinen massiven Leib und sorgte dafür, dass er ein Puffer zwischen der Wand und ihrem nächsten Aufschlag war, wieder, erneut und wieder, ein beständiger Wirbel, in dem er sie mit seinem Körper schützte, sie umarmte wie eine Mutter ihr Neugeborenes.

Sie waren beide froh, als dies ein Ende fand. Plötzlich lagen sie still auf irgendeiner Wand, die nun der Boden war, nur leicht orientiert durch eine Schwerkraft, die einen Bruchteil derjenigen ausmachte, die sie bisher gewöhnt waren. Sie mussten sich vorsichtig bewegen, wollten sie nicht abheben. Sia löste sich aus Momos Umarmung, drückte ihm dankbar einen Arm und bewahrte sich den größeren Dank für ein Später auf, das sie hoffentlich noch erleben würde. Sie merkte rasch, dass eine zu starke Verwendung ihrer Beinmuskeln bereits dazu führen konnte, Fluchtgeschwindigkeit zu erreichen.

Gut, das war vielleicht etwas übertrieben, wie sie nach weiteren Gehversuchen feststellte. Sie kehrte auch bei einem Sprung quer durch den Hohlraum des Sporenschiffes wieder zum Boden zurück, aber es dauerte lange. Sie mussten sich auf eine seltsam hüpfende Weise fortbewegen und sie nahm sich die Zeit, Momo die bestmögliche Weise zu erklären. Sie war dann beschämt, als sie feststellen musste, dass sich der Defo wie ein Fisch im Wasser bewegte, als hätte er nie etwas anderes gemacht.

»Ich bin leicht«, sagte er, als wäre es eine Erklärung. Es klang mehr, als würde er einen Zustand der Befreiung feiern.

»Wir müssen hier raus und uns beeilen. Wir haben nicht ewig Sauerstoff«, informierte sie ihn und er nickte verständig.

Auf die bewährte Weise öffneten sie die Hülle mit der Paste, nur um mit einem heftigen, völlig unerwarteten Ruck ins Freie gesogen zu werden. Sia verlor jede Stabilität, flog nach draußen, hinaus auf die felsige Oberfläche, überschlug sich zweimal und verlor für einen Moment jede Orientierung. Der Quader in ihrer Achsel sandte schmerzhafte Impulse aus. Sie fluchte über ihre Dummheit, ihre mangelnde Voraussicht. Im Sporenschiff hatte es Luftdruck gegeben. Außerhalb natürlich nicht. So brachte man sich effektiv um, und das ohne jedes Zutun des Hives.

»Super, Sia. Ganz toll«, murmelte sie verbissen, als sie ihr Gleichgewicht wiederfand. Momo hatte es auch hinausgeschafft, er hatte sich aber geistesgegenwärtig festgehalten und keine Purzelbäume geschlagen.

»Alles gut?«, hörte sie seine Stimme.

»Nein, scheiße. Ja, ich bin unverletzt. Ich bin nur eine Idiotin.«

»Hm.«

Es war gut, dass er nicht mehr sagte.

Sia orientierte sich, erblickte den Mutterhive und ließ den Raumanzug, befreit von der Hülle des Sporenschiffes, die Entfernung mithilfe eines Lasers messen. Knapp drei Kilometer Luftlinie, allerdings ohne Luft, glücklicherweise auch ohne Hindernisse, da sie auf einer sehr ebenen Fläche gelandet waren.

»Momo, da entlang. Komm!«

Der Defo sagte nichts und schloss sich ihr an. In dieser Umgebung bewegte er seinen schweren Leib mit einer unerklärlichen Grazie, die Sia für einige Momente mit größter Faszination beobachtete. Die leichte Eleganz hatte etwas Ätherisches, eine Geschmeidigkeit, die sie nie zuvor an Momo gesehen hatte. Er schien große Freude daran zu empfinden, auch wenn er nichts sagte, sondern einfach nur in die Richtung hüpfte, die Sia vorgab.

Sia hüpfte auch. Bei ihr war es gewiss nicht halb so elegant, aber sie hatte nun ihren Rhythmus gefunden und sie kamen gut voran. Der Mutterhive rückte näher und Sias Befürchtung, ihr Absturz hätte Aufmerksamkeit erregt, schien sich nicht zu bewahrheiten. Gab es Raumanzüge für Großmäuler? Benötigten diese überhaupt welche? Gab es sie hier? Sie bekam diese Fragen nur indirekt beantwortet, nämlich dadurch dass sich nichts und niemand regte. Kein Großmaul, keine Patrouille, auch keine Weltraumdrachen, falls solche hier überhaupt existierten.

Der kleine Protohive stand so da, wurde größer und sah mehr und mehr wie eine voluminöse Rakete aus, gar nicht so wie die Hives, die sie gewöhnt waren. Sia war nicht beeindruckt. Und sogleich ermahnte sie sich. Dass der äußere Anschein sehr täuschen konnte, sollte sie doch eigentlich mittlerweile wissen. Sie hielt den Mund. Momo wiederum, wie meistens, bewertete nichts. Er tanzte einfach weiter und sah gut dabei aus.

Es dauerte nicht so lange wie erwartet, dann hatten sie das Bauwerk erreicht. Aus der Nähe betrachtet erkannte Sia die Spuren der Zeit. Winzige Meteoriten, die diesen Mond ohne schützende Atmosphäre gewiss stetig bombardierten, hatten an der Außenhülle gearbeitet und diese beharkt, bis sie leicht narbig aussah. Das verwitterte Aussehen wurde durch kleine Teile, die wie abgeblättert von der Außenwand hingen, nur noch unterstrichen.

Sie umrundeten das Bauwerk, was deutlich weniger Zeit in Anspruch nahm als bei einem herkömmlichen Hive. Sie fanden eine Schleuse, die sie verteufelt an ähnliche Konstruktionen in der Heptarchie oder in den Ruinen Terras erinnerte. Während sie noch überlegten, wie sie eintreten sollten, öffnete sich das äußere Schott einladend.

»Wir werden erwartet?«, fragte Momo.

»Ich bin mir nicht sicher, ob das stimmt«, erwiderte Sia. »Es könnte auch eine Automatik sein.«

Der Defo akzeptierte diese Erklärung wie jede andere, schob Sia beiseite und trat vor ihr in die Schleusenkammer ein, ein weiterer Ausdruck seines Bedürfnisses, die Freundin um jeden Preis beschützen zu wollen. Sia ließ es geschehen. Was auch immer ihnen hier zustoßen würde, Momo war nur noch sehr begrenzt dazu in der Lage, sich oder ihr zu helfen.

Im Inneren des Mutterhives sah es ein wenig so aus wie außen. Vor allem: Es war alles tot hier, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. Hier, in den engen Gängen, die durch wenige und trübe Lampen erleuchtet wurden, hingen noch mehr Fetzen von den Wänden, eindeutig Plastikmaterial, vielleicht Isolierung, größtenteils vertrocknet. Staubhaufen auf dem Boden zeugten vom Abschluss zahlreicher chemischer Auflösungsprozesse und die beiden Besucher kamen überein, die Helme ihrer Anzüge geschlossen zu halten, obgleich es im Inneren dieses Dings zweifelsohne eine Atmosphäre und Druck gab. Jedenfalls gaben die Anzeigen der Anzüge grünes Licht.

Es waren sehr optimistische Anzüge.

Sie wollten von alledem nichts einatmen.

Es war dunkel hier, bedrückend, aber es gab eine Energieversorgung, wie die aufflackernde Notbeleuchtung zeigte. Aus einer Lampe dampfte es, als darauf gelagerter Staub durch die sich entwickelnde Wärme aufgelöst wurde.

»Diese Automatik«, murmelte Sia. »Sie wurde eingeschaltet, als wir näher kamen. Da ist hier einiges hochgefahren. Und einiges ist dabei durchgebrannt. Wir müssen vorsichtig sein.«

»Wären wir vorsichtig«, sagte Momo, »wären wir nicht hier.«

Sia hatte gegen die Weisheit dieses Mannes wirklich kein Mittel.

Sie erreichten so etwas wie eine sehr breite Röhre, die von ganz unten bis ganz oben den Mutterhive zu durchstechen schien. Als hätte jemand dieses Gebäude ausgehöhlt oder vielmehr …

»Ich kenne so was«, sagte sie zu sich selbst, aber auch zu Momo, der stets aufmerksam war. »In unseren Produktionsstätten gibt es das in klein. Es sind Brutröhren, in denen mithilfe von genetischem Material Organe und Gliedmaßen wiederhergestellt werden können. Davon funktionieren noch ein oder zwei auf Terra. Die hier aber ist …«

»Groß.«

»Sehr groß. Was brütet man in so was aus?«

Momo zuckte mit den Schultern. »Hivebabys.«

Sie starrte ihn an, erst irritiert, dann belustigt, dann ernst, alles in einer Abfolge von wenigen Augenblicken. Verdammt
, dachte sie. Natürlich
. Dies war der Ort. Der Mutterhive. Darauf hätte sie auch von selbst kommen können. Keine Hivebabys, aber Hiveembryos. Sporen, aus denen die Dinger wuchsen. So, wie es ihnen erklärt worden war.

»Gehen wir nach oben?«, fragte Sia, als sie einen Aufgang fanden, der sich wie eine Spirale am Rand in die Höhe wand. Momo grunzte zustimmend. Wenn dieser Hive war wie die anderen, zumindest, was seine grundlegenden Prinzipien anging, hatte er auch unterirdische Stockwerke. Dort erwarteten Sia aber eher Versorgungsanlagen oder sogar ein Triebwerk, falls auch diese Einheit in der Lage war, sich ins Weltall zu erheben. Wenn sie es versuchen sollte, wollte sie aber nicht an Bord sein. Das konnte nur schiefgehen.

Sie betrat den Wandelgang und schaute nach oben.

Es war ein weiter Weg, aber hoffentlich der letzte.

Sia war des Reisens müde.

Sie schritten aus und es war nicht anstrengend, denn auch im Inneren des Protohives war die Schwerkraft nicht höher als draußen. Sie hüpften den Wandelgang hoch, immer darauf bedacht, dem Rand, der ohne Geländer in den tiefer werdenden Abgrund führte, möglichst fern zu bleiben. Sia vermutete, dass dieser Weg ursprünglich nicht für menschliche Benutzer gedacht gewesen war, wenn hier überhaupt großartige irdische Besatzung für notwendig gehalten worden war. Die ganze Konstruktion war möglicherweise von Anfang an für einen mehr oder weniger vollautomatischen Betrieb vorgesehen gewesen. Eine gute Hypothese, wie sie fand, und eine, mit der sie sich nur akademisch beschäftigte. Es war im Grunde nebensächlich, so lange sie nicht über den Rand in die Tiefe hüpften. Sie würden es möglicherweise überleben, unten aufzuprallen, aber das hieß auch, den Weg wiederholen zu müssen.

Und wie gesagt: Sia war des Reisens müde.

Die Wände zur Außenseite waren glatt und in ihrer Mitte verlief eine Schiene, tief in das Material eingelassen. Sia kam zu dem Schluss, dass hier nie jemand entlanggelaufen war, sondern diese seltsame Konstruktion eine Kapsel oder einen an die Wand geketteten Transportzug bedient hatte. Es war zu hoffen, dass er schon lange nicht mehr funktionierte und ihnen nicht gerade entgegenkam, um sie abzuholen.

Es gab hier nirgends eine Möglichkeit zum Zusteigen.

Es kam aber auch kein Zug.

Als sie oben angekommen waren, aufgrund der seltsamen Weise der Fortbewegung und der dafür erforderlichen Konzentration ein wenig erschöpft, standen sie auf einer die Hälfte des oberen Hives durchmessenden Plattform. Die andere Hälfte war nur Ausblick in den Abgrund. Schauten sie hinunter, sah es aus wie ein großes Gewinde. Auch hier oben stand kein Zug. Vielleicht war ihre Annahme ja auch falsch gewesen.

Und auf der Plattform stand das Ziel ihrer Reise. Es war groß, fast zehn Meter im Durchmesser, halbrund, mit einer transparenten Halbkugel als Kuppel, drei langen Bedienungspanelen, einer Zugangsklappe mit einem sich in Plastikbestandteile zerbröselnden Laufband und einer Röhre, die vielleicht einmal Flüssigkeit geführt hatte. Darin zahllose Manipulatoren, die ferngesteuert alles tun konnten, was getan werden musste, um Leben zu erschaffen, nein: zu konstruieren.

Sia wusste genau, was das war. Es gab eine ähnliche, viel kleinere Anlage bei den Hybriden in Metropole 3 und sie hatte sie einmal besichtigen dürfen. Sie funktionierte schon damals nicht mehr richtig, es fehlte an Materialien, an Ersatzteilen und, obgleich das damals niemand so richtig hatte zugeben wollen, an Wissen. Es war ein hochkomplexer Biodrucker, eine Anlage, die aus organischem Material bis hinab in die molekulare Ebene organische Elemente herstellen konnte, von der Zelle bis hin zum schlagenden Herzen. Was er hier produzierte, konnte in dem großen Biobrüter, den sie gerade emporgeklettert waren, zum schnellen Wachstum getrieben werden. So produzierte man einen ersten Hive. Sie wollte das nicht, es reichte eine Spore, es musste aber die richtige sein.

Sia trat näher und begutachtete das Gerät mit professionellem Verständnis. Sie hatte nie eines bedient, war aber in ihrer Ausbildung mit der Theorie des Biodruckens vertraut gemacht worden. Es gehörte zum Curriculum eines jeden jungen Hybriden, in der Lage zu sein, zumindest zu ahnen, was möglich wäre, wenn die Technik noch funktionieren würde.

»Was ist das?«, fragte Momo in die andächtige Stille hinein.

»Damit erschafft man Leben«, antwortete Sia.

»Maschinensex?«

»Gar nicht so dumm, diese Analogie.« Sie zeigte auf die Kontrollen. »Und mehr als das. Dieser Teil gehört nicht dazu. So etwas habe ich noch nie gesehen, aber wenn ich es richtig verstehe, ist diese Anlage in der Lage, organische und nichtorganische Werkstoffe zusammenzufügen. Hier wurde am Hive gearbeitet. Hier wurden die Komponenten erstellt und in der Röhre unter uns wurden sie zum Wachsen angeregt, mit einem genetischen Programm und idealen Wachstumsbedingungen. Dies ist zweifelsohne der Mutterhive, Momo. Und dies ist, wenn du so möchtest, die Gebärmutter.«

»Sie funktioniert?«

»Das ist eine gute Frage, denn eines steht schon mal fest: Hier fließt Strom.«

Sie murmelte etwas vor sich hin und Momo ließ sie in Ruhe, er stand daneben, ein stets aufmerksamer, aber in dieser Umgebung dann doch unverständiger Beobachter.

»Wie singe ich diesem Ding jetzt etwas vor?«, fragte sie sich selbst, musterte die Anlagen und Kontrollen und begann, erst zögerlich, dann mit etwas mehr Mut, die gespeicherten Templates aufzurufen, ein lächerlich einfacher Vorgang, der ihr schnell wichtige Erkenntnisse brachte. Wenn die Sache mit den Pheromonen stimmte, dann musste sie im Grunde nur die kleinen Biofilter, die sie von Lekishs Anlage mitgebracht hatte, besingen – und dann das Ergebnis hier einfügen.

»Diese Maschine«, erklärte sie Momo und damit in gewisser Weise auch sich selbst, »baut keine Hives, nicht im engeren Sinne. Sie konstruiert das, was wir schon öfter gesehen haben, womit wir zweimal gereist sind: die Sporen, die Datenkapseln, die das genetische Material eines Hives weitertransportieren. Diese ersten Sporen waren etwas Besonderes, denn sie enthielten nicht nur die DNA, sondern waren größer, es waren …«

Sie runzelte die Stirn. »… Von-Neumann-Maschinen.«

»Wer war Herr von Neumann?«, fragte Momo.

»Ein fantasievoller Mensch aus ferner Vergangenheit«, erwiderte Sia, die weiterhin konzentriert durch die Templates blätterte. Sie kam der Sache mit jedem Wort näher. »Er postulierte die Funktionsweise und Programmierung sich selbst endlos replizierender Maschinen. Roboter, die sich auf die Suche nach Rohstoffen begeben und diese dann nutzen, um sich selbst zu vermehren, zu differenzieren, eine Kooperative zur Nutzung weiterer Rohstoffe zu bilden, sich dabei zu optimieren und die Effizienz zu steigern. Das ist der Hive im Grunde, eine hochkomplexe biologisch-mechanisch-elektronische Von-Neumann-Maschine, und ihre ursprünglichen Eizellen, ihre Genkonstrukte, ihre in Materie gehüllten Baupläne … die stammen aus dieser Maschine. Und ich glaube, ich weiß, wie meine … Fähigkeit dazu passt. Lekish hatte recht. Es kann funktionieren.«

»Dein Gesang.«

»Mein Gesang.«

»Du singst zur Maschine.«

»Das wird nicht genügen. Wir müssen diesen Gesang in die Welt tragen.«

»Wir funken ihn.«

»Das wird nicht genügen«, wiederholte Sia. »Wir müssen alle Hives damit erreichen. Wir müssen neue Eizellen herstellen. Wir müssen die Mutter reaktivieren und zur Produktion anregen. Wir müssen die Sporen verteilen und die Hives damit infizieren, damit diese wiederum Sporenschiffe zu den anderen Systemen schicken. Überallhin, bis sie alle meinen Gesang gehört haben. Verdammt. Das ist ein großer Plan.«

Momo stand so neben ihr und schaute weiterhin eher verständnislos auf die diversen Anzeigen. Er wartete einen Moment und wollte die tief in Gedanken versunkene Sia nicht stören, das war offensichtlich. Diese wiederholte ihre Durchsicht der Templates, der Bauanleitungen, der Prozesse und der Vorgehensweisen. Alles war offengelegt, alles eindeutig. Es wurde nichts vor ihr verborgen, doch leider führte das nur zu weiteren Problemen, nicht zu den erhofften Lösungen.

»Es ist banal«, sagte sie. »Es musste banal sein, sonst hätte es nicht funktionieren können. Die Wissenschaftler um Lekish hatten keinen Zugriff mehr auf den Mutterhive, als es so weit war. Kein funktionsfähiges Raumschiff. Das Dreigestirn hatte sich ihrem Zugriff längst entzogen. Sie mussten also überall langfristig planen. So sorgten sie dafür, dass jemand wie ich entstand. Und es ist wirklich banal. Ich muss eine neue Urspore erschaffen und diese entsprechend verändern und ich muss sie in einen Hive einpflanzen, damit die entsprechend veränderten genetischen Daten übernommen werden. Und dieser repliziert sie. Dann wird … etwas passieren. Ich sehe es jetzt ganz klar. Momo, das ist der Weg.«

»Das ist der Weg«, bestätigte Momo mit gemessenem Tonfall. Er wirkte ganz zufrieden, als seien all ihre Probleme damit gelöst.

Ein rotes, hektisch blinkendes Licht lenkte Sia ab. Es kam nicht direkt von der Maschine, sondern von einer kleinen Konsole am Rand, die plötzlich zum Leben erwacht war. Sia eilte alarmiert auf sie zu und schaute auf einen großen Schirm mit wenigen Kontrollen. Dies war nichts, was sie zu bedienen hatte, dies war ein Ort, der ihr eine wichtige Information vermittelte, eine Konsole, die sie mit Scannern und Ortungsgeräten verband, die im Mutterhive ebenfalls erweckt worden waren.

Es gab Informationen, genauer gesagt: eine wichtige und sehr schlechte Information.

Ihnen lief offenbar die Zeit davon.

»Momo, wir haben ein Problem. Wenn ich das hier richtig interpretiere, sind gerade ein Dutzend Hives von der Welt da unten gestartet. Und obgleich ich mich ja täuschen kann …«

»Sie kommen hierher«, sagte Momo schlicht. »Der Hive ist erwacht. Er hat Angst. Er beschützt seine Mutter.«

»Er beschützt vor allem sich selbst«, meinte Sia. »Und er scheint zuversichtlich zu sein, was die Überlebensfähigkeit von Großmäulern auf einem atmosphärelosen Mond anbetrifft. Falls er uns nicht einfach kaputtbombt.«

»Was tun wir?«

»Ich weiß es nicht. Wir müssen diese Maschine füttern, wenn sie uns helfen soll.«

Momo schaute die still unter der Kuppel hängenden Manipulatoren an. Er verstand nicht.

Sia wies auf einen Zugang und die Röhre, das zerfallene Laufband. »Organisches Material. Grundstoffe. Ich kann erst dann wieder eine Spore erschaffen, wenn ich Material habe, aus dem ich sie bauen kann. Anorganische Stoffe finde ich hier zuhauf in dem ganzen Schrott. Der Materieumwandler scheint noch zu funktionieren, ich muss ihn nur füttern.« Sie zeigte auf den Kasten, der direkt hinter dem Zugang unter der Kuppel zu erkennen war. Das Gerät zeigte trotz seines fortgeschrittenen Alters Grünwerte, echte Unionsqualitätsarbeit. »Aber die Röhre da … da gehören organische Grundstoffe durch. Woher soll ich die nehmen?«

»Wie viel?«

Sia konsultierte die Templates, machte eine Überschlagsrechnung, die wirklich nicht mehr als eine Annäherung darstellte, und kam zu einem ersten Ergebnis. »Etwa fünf Kilogramm, besser sechs. Man könnte etwas aus unserem Sporenschiff holen, wenn wir uns beeilen.«

»Ich gehe.«

»Nicht so schnell, Momo!«, sagte Sia dann. »Die schlechten Nachrichten sind noch nicht zu Ende! Wenn wir nämlich das Sporenschiff nicht wieder in Gang bekommen, wie schaffen wir dann unsere Kreation zu den Hives? Ich weiß nicht, ob der Protohive irgendwo noch ein Raumfahrzeug verborgen hat. Wir müssen uns mit der ganzen Anlage in Ruhe vertraut machen.«

Momo zeigte auf die kleine Konsole. »Keine Zeit.«

»Das weiß ich!«

»Nein. Schau hin, Sia. Wirklich keine Zeit.«

Was meinte der Defo? Sia folgte seinem Fingerzeig beinahe unwillig. Sie wusste doch, dass da Hivestöcke …

Aber das hatte Momo nicht gemeint. Der Bildschirm hatte etwas Neues gefunden, das er mit hektischen Lichtsignalen anzeigte, und Sia eilte wieder zur Konsole, bearbeitete die Vergrößerung, stellte Messwerte dar. Es war kinderleicht zu bedienen und ihre Zeit auf der Marcus Aurelius
 hatte ihr geholfen, die Grundlagen solcher Systeme zu verstehen. Sie bekamen in der Tat Besuch, und es waren nicht nur die von dem Planeten gestarteten Hives.

Es war das Dreigestirn. Die Station, die irgendwie auch ein Raumschiff war. Sie kam fast gemächlich, aber Sia wusste mittlerweile, dass das täuschte. Hatte Eze das Kommando übernommen? War er jetzt derjenige, der die Station vollends beherrschte, und wollte er nun selbst eingreifen? Und wenn ja, mit welcher Absicht?

»Das könnte uns nützen, Momo«, sagte sie zu ihrer eigenen Überraschung. »Wenn die KI die Station beherrscht und sich nähert, dann will Eze den Mutterhive kontrollieren, um seine eigene Herrschaft auf die Stöcke auszudehnen, wie in der Heptarchie. Doch bis dahin sind unsere Hivefreunde seine Feinde und werden angreifen. Schau! Schau selbst!«

Auf der Welt da unten war die Hölle los. Die Hektik auf dem Ortungsbildschirm wurde unübersichtlich. Was musste Uruhard unten auf der Oberfläche gerade miterleben? Es war ein veritabler Massenstart. Die Station kam nahe, so nahe wie möglicherweise schon seit Ewigkeiten nicht mehr, und sie überschritt damit offenbar die berühmte rote Linie, unsichtbar um diese Welt gezeichnet, triggerte eine Reaktion, die genauso beeindruckend wie beängstigend war.

Eine Flotte stieg zu den Sternen empor. Doch das Dreigestirn blieb unbeeindruckt und hielt definitiv auf den Mond zu.

»Keine Zeit«, murmelte Sia. »Und keine Chance mehr, Momo. Egal was wir jetzt noch tun, es ist zu spät und wir sitzen hier fest.«

Momo sagte nichts. Er sah nicht oft entmutigt aus, aber in diesem Moment war es auch auf seinem groben Gesicht nicht zu übersehen. Er wusste keinen Ausweg, genauso wenig wie sie. Sie mussten sehen, was nun geschah.

Die Automatik der Ortungseinrichtung war gut. Sie schien zu erahnen, was die Beobachter sehen wollten, und tat ihr Bestes, ein gutes Bild der Ereignisse abzuliefern. Hives wie Dreigestirn waren schneller unterwegs als das Sporenschiff und ihre Waffen hatten eine größere Reichweite. Vor allem die Station schien darauf ausgerichtet zu sein, bereits aus großer Entfernung kämpfen zu können, und sie tat nun, was sie konnte.

Das blaue Leuchten entstand, wenngleich die grobe Darstellung der Ortung sie nur erahnen ließ, was sich tatsächlich abspielte. Aber sie waren bei ihrer Ankunft ja bereits Zeugen des Einsatzes dieser speziellen Waffe geworden. Und es gab weitere Systeme.

Ein glitzerndes Band sprang ins All, als die Station angriff. Ein Band, das sich mit großer Geschwindigkeit und einem breiter werdenden Fächer auf die Hives zubewegte, deren Unbeirrbarkeit ihrer Art entsprach. Es war ein schöner Anblick, selbst auf der abstrakten Darstellung dieser Schirme, die aufgefangene Energie, Bewegungen und die Identifikationsmuster der eigenen Datenbank mit Licht und Farben zusammenfügten. Sia wusste, dass sie nicht wirklich sah, was dort draußen passierte, sondern nur eine nachvollziehbare Interpretation mit Wahrheitsgehalt präsentiert bekam. Daher sah es schön aus. Ein Lichterregen, der sich auf die dicken, behäbig wirkenden Symbole der heraneilenden Hives senkte, als wolle er den kargen Boden mit Erleuchtung benetzen.

Es war aber ein Regen der Zerstörung und der Hive wehrte sich.

»Sehe ich das richtig?«, fragte Sia, fast entgeistert. Sie berührte mit einem Finger unnötigerweise den Bildschirm. »Kann man das ranzoomen?« Sie probierte herum, bis sie, mehr aus Zufall, den richtigen Regler fand. Der farbige Klecks verwandelte sich in eine dreidimensionale Darstellung, ein viel genaueres Abbild der Realität, und es war exakt das, was sie gewollt hatte.

»Es gibt Weltraumdrachen!«, platzte es aus Momo heraus. »Es gibt sie tatsächlich!«

Im Gegensatz zu den Wesen, die sie von ihrem Abflug von Terra hatten abhalten wollen, waren diese irgendwie einheitlicher. Ja, es gab Variationen, aber diese bewegten sich in einem engen Rahmen, und wenn sie eine passende Analogie suchte, waren diese Flugkörper am ehesten als kleine Versionen des großen Hives zu beschreiben. Sie beschleunigten schneller, schienen jedoch keine Formation einzunehmen und agierten genauso wie die Luftdrachen individuell und keinem Plan folgend. Saßen darin eingewachsene Großmäuler wie in den Zügen und Sporenschiffen?

Sie schluckten die Raketenfächer, die das Dreigestirn abgefeuert hatte, durch massenhaften Suizid. Sie stürzten sich darauf wie Motten auf das Licht. Gab es Explosionen, in denen sie starben? Der Ortungsschirm ließ getroffene und dann vaporisierte Einheiten nur kurz aufblitzen, dann wurden sie aus der Darstellung entfernt. Das Gewitter zog sich in verschiedenen Abstufungen über den Schirm, je nachdem, wie stark Sia heranzoomte. Und es ging ohne Unterlass weiter: Das Dreigestirn spuckte kleine Punkte aus, die sich rasch näherten, und die Hives, mittlerweile bestimmt drei Dutzend, warfen ihnen die Weltraumdrachen entgegen wie einen Schutzschild.

Doch jeder Schild konnte durchdrungen werden. Sia sah es nur durch Zufall, aber dann fokussierte sie die Darstellung darauf. Sie bekam das Schauspiel mit und es löste eine seltsame Befriedigung in ihr aus. Wie wütende Insekten stießen die Lichtpunkte auf den vordersten Hive hernieder, der wohl als Erster gestartet war. Das mächtige Fahrzeug hatte seine eigenen Abwehrmechanismen und eliminierte weitere Raketen in seinem Anflug, bekämpfte sie mit für Sia unsichtbaren Waffen, über deren Natur sie nur spekulieren konnte. Aber es waren zu viele und der Tod ihrer Gefährten beirrte die Überlebenden nicht. Das Ortungssystem tat sein Bestes, die vergrößerte dreidimensionale Darstellung so echt wie möglich erscheinen zu lassen, aber als die Sprengköpfe detonierten und die Spitze des Hives aufrissen, war der Anblick am Ende nur von schaler Kraft.

Der Hive brach auseinander. Es war ein langsamer Prozess, aufgehalten durch seine dicke Außenhülle und pure Selbstgefälligkeit, doch die Energie der Sprengköpfe fraß sich ihren Weg durch die Konstruktion und irgendwann war der Punkt erreicht, an dem alles auseinanderflog. Nicht in einer gigantischen Explosion, mehr wie ein immenses Auseinanderbröseln, wie ein trockener Kuchen, der seinen inneren Halt verlor und sich in seine Bestandteile auflöste. Brocken lösten sich, bis alles nur noch Brocken waren, kein Hauptkörper mehr vorhanden, ein stiller, unspektakulärer, aber endgültiger Prozess, das zweite Mal, dass Sia den Tod, den wahren, aktuellen und überzeugenden Tod eines Hives miterlebte. Sie merkte, dass sie es tief in sich immer noch schwer zu glauben fand, dass man einen Hive auf diese Weise vernichten könnte. Sie war mit einem großen Respekt vor diesen Gebilden aufgewachsen. Es war so schön, einen sterben zu sehen.

Es rückte alles in die richtige Perspektive.

Doch ein toter Hive allein nützte gar nichts.

Achtlos glitten die Brüder an ihrem verstorbenen Gefährten vorbei, unbeirrbar wie stets, und der Raketenschauer versiegte, als müsste das Dreigestirn erst Luft holen, um erneut anzugreifen. So schien es auch wie ein heftiges Ausatmen, als ein weiterer Raketenfächer die Station verließ. Das konnte sie nicht ewig so weitermachen. Die Depots waren irgendwann erschöpft und egal wie groß die eigenen Produktionskapazitäten waren, die Station konnte niemals gegen eine ganze Flotte von Hives bestehen. Irgendwann würde sie selbst zum Ziel eines Gegenangriffs werden. Die Hives mussten nicht taktisch vorgehen, keine Ressourcen beachten. Sie waren einfach nur furchtbar viele und der Nachschub stand startbereit auf der Welt unter ihnen. Auf diese Weise war kein Sieg für die Station und damit, so vermutete Sia, auch nicht für die KI Eze zu erringen.

Was also war der Plan? Oder interpretierte sie in all das zu viel hinein?

Ein zweiter Hive zerfiel unter den kinetischen und energetischen Kräften, die auf ihn einprasselten, ein beinahe majestätischer Tod, als könnte es in so einem Kampf noch Würde geben. Doch die Unerbittlichkeit, so lautlos sie auch war, drängte diesen Gedanken schnell beiseite. Dann erreichte die ersten Weltraumdrachen das Dreigestirn und der bisher einseitige Austausch von Gewaltakten wurde nun ein beidseitiger. Auch hier zeigte das Ortungssystem die Realität in einer verfremdeten, stilisierten Fassung. Dennoch wurde klar, dass die Drachen, obgleich individuell operierend, mit großer Beharrlichkeit und der Bereitschaft zur Selbstaufgabe die Verteidigungssysteme der Station testeten. Sie starben in großer Zahl, zerrissen von Energiestrahlen oder Abwehrraketen, die Löcher in ihre losen Formationen rissen, doch die Hives produzierten ihren eigenen Nachschub, ihre eigenen Wellen, und irgendwann war der Schirm so voller Symbole, dass Sia anfing, einige auszublenden, um überhaupt noch etwas zu erkennen.

Ein Warnton erklang. Sia drehte etwas verwirrt an den Reglern. Die Automatik versuchte, ihr etwas mitzuteilen, aber die Hybride erkannte nicht sofort, was das war. Eine Abweichung, die sie betraf.

»Verdammt, was ist passiert?«, rief sie frustriert auf, um Sekunden später, nach einigem Hin- und Herzoomen, endlich zu entdecken, was die Warnung ausgelöst hatte.

Ein neuer Farbtupfer auf dem Gemälde des Todes, das sich auf dem Schirm immer wieder entfaltete. Einer, der den Tanz des Todes ignorierte und stattdessen, ja, es gab gar keinen Zweifel, direkt auf den Mutterhive zuhielt, den Gefahren auswich und sich in einem weiten Bogen um die Kämpfenden herumschlug. Sie bekamen Besuch.

»Momo, wir sind gleich nicht mehr allein«, sagte sie und wies auf den Punkt, der sich ihnen stetig näherte. »Eze schickt einen Gesandten, das Ding kommt vom Dreigestirn.«

»Roboter?«, fragte Momo und griff nach seinem Knüppel, den er als treuen Begleiter stets bei sich trug und von dem er auch für diese Reise nicht abgelassen hatte. Der Defo schien mit der Aussicht, die Maschinen mit ihren Scherenbeinen angreifen zu müssen, durchaus im Reinen zu sein. Das konnte aber nur auf eine Weise enden, und das wollte Sia auf keinen Fall.

»Wir kämpfen nicht, wenn das ein Angriff ist«, sagte sie.

»Warum?«

»Es wäre Selbstmord.«

»Ich sterbe nicht, ohne mich zu wehren.«

»Vielleicht gibt es einen Ausweg. Nicht gleich draufschlagen, Momo, das hilft uns jetzt nicht weiter.«

Der Defo machte eine zustimmende Geste mit der Hand, in der er keinen Knüppel trug. »Was hilft uns weiter?«

Sia fühlte plötzlichen Unwillen in sich aufsteigen und merkte rechtzeitig, dass der Grund dafür ihre eigene Ratlosigkeit war, die durch Momos Frage entblößt wurde. Sie beherrschte die spontane Reaktion, denn gleich draufzuschlagen half wirklich nicht weiter.

»Warten wir es ab, Momo. Wenn wir reden können, verhandeln, dann werden wir das tun.«

Der Defo war nicht zufrieden, das sah man ihm an, aber er war bereit, sich bis auf Weiteres ihrem Ratschluss zu fügen. Sia wusste, dass auch die Geduld dieses schweigsamen Mannes einmal ein Ende finden würde, und sie wusste genauso, dass er nicht ihr Untergebener war. Jeder Gehorsam war freiwillig.

»Es dauert nicht lange. Verdammt, es gibt hier keine Fenster. Warum gibt es hier keine Fenster?«

Das war eine rhetorische Frage. Eine voll operable Einrichtung würde jederzeit Zugriff auf Außenkameras haben, die möglicherweise gar nicht mehr funktionierten. Und normalerweise gab es da draußen auch nichts zu sehen außer Geröll und Sterne, auf Dauer gewiss kein erbaulicher Anblick, vor allem wenn man hier drin damit beschäftigt war, die Zivilisation von den bösen KIs zu erretten.

Es dauerte einige wenige Minuten und der herbeieilende Punkt verschmolz mit der Positionsanzeige des Mondes, was darauf hinwies, dass ihre Besucher angekommen waren.

»Momo, du musst Wache halten, bitte«, sagte sie zum Defo. »Schau, wer den Wandelgang hochkommt.«

Momo hob den Knüppel.

»Nein, nur gucken, nicht draufhauen.«

Momo senkte den Knüppel und ging an den Rand der Plattform, um seine Wachposition einzunehmen.

Sia begann, den Biodrucker zu aktivieren. Es war mehr als nur eine Beschäftigungstherapie. Sie wollte gewappnet sein. Sie wusste nicht, was nun passieren würde, aber wenn es auch nur den Hauch einer Chance gab, Eze davon zu überzeugen, dass das Heptarchiemodell nicht auf die ganze alte Union anzuwenden war, dann würde sie diese nutzen. Konnte man mit einer KI argumentieren?

Tatsächlich sollte das möglich sein. Das war ja die Qualität künstlicher Intelligenz. Sia hielt sich an diesem Gedanken fest. Sie musste es sich einreden, denn sonst würde sie nur irgendwo rumstehen und an das nahende Ende denken. Dazu aber war sie noch nicht bereit.

»Es kommt jemand«, sagte Momo.

»Wer?«

»Kein Klacke-di-klack.«

Sia hob den Kopf, dann nickte sie sich selbst zu. Klacke-di-klack
. Keine Scherenbeine auf dem Metallfußboden. Keine Roboter. Oder andere, die sich nicht so beeindruckend ankündigten.

Sie machte weiter. Die Kontrollen reagierten wie erwartet, als sei die ganze Anlage erleichtert, endlich wieder etwas zu tun zu bekommen.

»Halbe Strecke!«, sagte Momo, an dessen Gehör es nun wahrlich nichts auszusetzen gab.

Sia war fertig. Sie benötigte jetzt noch das Material, das organische wie das anorganische, das sie dem Konverter zuführen musste. Dann würde der Drucker, getreu ihrer Eingaben, eine neue Spore, eine Kapsel mit den notwendigen genetischen Informationen erschaffen. Nein, noch nicht ganz. Sie musste erst singen. Die in den Biofilter aufgenommenen Pheromone reproduzieren, umwandeln, in die Spore übermitteln, jene Formel, die die Hives töten würde, wenn sie wiederum die Informationen in sich aufnahmen. Es war egal, was sie sang.

Sie aktivierte den Biofilter, öffnete für einen kurzen Moment den Helm, steckte ihn hinein – es wurde eng, aber es ging – und hielt ihn damit in die Nähe ihres Körpers, so dass sie den Helm wieder schließen konnte. Das sollte ausreichend sein. Sie würde singen und wenn es das Letzte war, was sie in ihrem Leben tat. Vielleicht nur aus Trotz. Weil sie es konnte. Weil es das war, war sie wirklich
 konnte, mehr als alles andere.

Sie fand, ein trauriges Lied wäre angebracht. Es fiel ihr manches ein, aus grauer Vorzeit, und sie fühlte die Worte, denn der Gedanke an Ryk schlich sich sofort ein, und wenn sie schon sang, dann auch gerne mit Gefühl. Damit es sich lohnte. Und wenn nur für sie selbst.

Also holte sie noch einmal tief Luft, achtete auf die Entfernung zum Biofilter, den sie in der Hand hielt, und hoffte, dass es einigermaßen funktionierte. In Gedanken verfluchte sie Armando Lekish und all jene, die sie zu dem gemacht hatten, was sie war, und sie in die Position gebracht hatten, in der sie sich nun befand. Ein grandioser Erfolg, der nun auf ihren Schultern lag und sich sehr schwer anfühlte.

Sia sang.

Ach bitterer Winter, wie bist du kalt!


Du hast entlaubet den grünen Wald
,


du hast verblüht die Blümlein auf der Heiden
.


Die bunten Blümlein sind worden fahl
,

entflogen ist uns Frau Nachtigall;


sie ist entflogen, wird sie wieder singen
.


Sie ist entflogen zu diesem Jahr
,


ein steten Buhlen muss ich han
,


ein steten Buhlen muss ich allzeit haben
.

Der Biofilter blinkte grün.

»Sehr schön, wie immer. Aber warum so traurig?«

Sia drehte sich um. Ryk stand am Rand der Plattform, einen Arm ansatzweise um Momo gelegt, der ihn an sich drückte. Kein Scherenbeinroboter, keine andere Maschine, kein Eze und kein Großmaul. Es war Ryk.

Das war …

»Unerwartet, hm?«, sagte Ryk lächelnd. Er zeigte auf den Biodrucker. »Das ist unsere Chance, richtig?«

Sia fand wieder Worte und die Erleichterung tropfte aus jeder Silbe. »Nur wenn man uns lässt.«

Ryk löste sich von Momo und kam auf sie zu, dann nickte er traurig. »Das wird man. Für einen Preis, Sia. Für einen Preis.«
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Zeit, Zeit, Zeit.

Sia hatte gelernt, dass Zeit im Grunde nur ein Mittel war, um die Welt zu verstehen. Sie war die Methode, mit der eine materielle Existenz die Umgebung so wahrnehmen konnte, dass es ihr ermöglicht wurde, in ihr zu agieren. Tatsächlich aber geschah alles und jede Möglichkeit im gleichen Moment und allein die eigene Art der Betrachtung machte daraus ein lineares Ereignis mit einem Prozess, der zu einem Ergebnis führte.

Als sie noch jung gewesen war, hatte sie gemeint, diese Erkenntnis habe etwas gleichermaßen Beruhigendes wie Befreiendes. Je älter sie wurde und je mehr sie sich mit linearen Ereignissen, Prozessen und Ergebnissen auseinandersetzte, desto mehr erkannte sie jedoch die Unausweichlichkeit von Zeit, die eigene Unterwerfung unter ihre grausame Herrschaft, und die Tatsache, dass aus einer Methode eine Herrscherin geworden war, deren Machtanspruch allumfassend schien.

Es war natürlich eine philosophische Frage und dieser Moment war für Philosophie ungeeignet. Aber der Gedanke drängte sich Sia auf, als sie die beiden Roboter mit den Scherenbeinen sah, wie sie große Ballen in Plastikmaterial verpacktes organisches Material heranschafften und neben dem Konverterzugang des Biodruckers ablegten, während Momo einen Haufen Elektroschrott aus dem Mutterhive beisteuerte, beides ausreichend Grundmaterial, um das zu erschaffen, was ihre Erlösung sein sollte.

Nicht Erlösung von der Herrschaft der Zeit, sondern von der des Hives. Das war, so kam es Sia vor, im Grunde nur das zweitbeste Ergebnis. Da die einzige Befreiung von der Knechtschaft der Zeit der Tod war, zog sie es vor, mit dem Zweitbesten zufrieden zu sein.

»Wie lange noch?«, fragte sie und hasste diese Frage gleichzeitig. Aber sie musste es wissen.

»Das Dreigestirn hält die Stellung, aber wir sollten uns beeilen.« Ryk hielt einen Kommunikator in der Hand, mit dem er Verbindung zur Station hielt. Und diese tat derzeit nichts anderes, als den Mutterhive zu verteidigen. Eine unerwartete Wendung der Ereignisse. Und eine, die Ryk bisher nicht erklärt hatte.

Sia ahnte nichts Gutes. Normalerweise sagte er ihr alles, sofort und ungefragt.

»Das ist keine richtige Antwort.«

»Sagen wir dreißig Minuten. Aber dann ist von der Station auch nicht mehr allzu viel übrig. Es ist Teil der Abmachung, dass wir überleben und entkommen.«

»Es gibt eine Abmachung?«

Ryk sah sie wie ertappt an, dann presste er in einer hilflosen Mimik die Lippen aufeinander. »Später«, sagte er, »ich erzähle es dir, wenn es Sinn ergibt. Wo ist Uruhard?«

»Bei Dalias Leuten.«

»Gut«, erwiderte Ryk und wirkte beinahe erleichtert. »Er lebt.«

»Wir dachten, du seist tot.«

»Ich dachte das anfangs auch, aber es erwies sich als Irrtum. Soll ich helfen?«

Sia wandte sich dem Biodrucker zu. Eine Frage nach Hilfe war oft nur eine dezente Form des Drängelns. Ryk begann, rhetorische Feinheiten zu entwickeln, die sie früher nicht an ihm beobachtet hatte. Reisen bildete. Und er hatte recht. Zeit. Er tat gut daran, zu drängeln.

»Momo?«

»Hier rein?«

»Langsam und vorsichtig.«

Momo nickte und begann, die Plastikballen zu öffnen. Die hellbraunen Klumpen aus organischem Material waren in Klötze geschnitten leicht entnehmbar, wie gigantische Suppenwürfel. Sie rochen auch so ähnlich. Es war der in der Station gelagerte Grundstoff für Nahrungsmittelautomaten. Aus diesem Zeug konnte man bei richtiger Zubereitung und durch ausgefeilte chemische Prozesse eine große Bandbreite an Speisen herstellen. Oder eben die Doomsday-Spore für den Hive. Es war alles eine Frage des richtigen Rezepts. Den anorganischen Bestandteilen kam eine große Bedeutung zu. Sie würden der Spore Festigkeit und Widerstandskraft geben. Sobald ein Hive diese Spore verdaute – oder was er genau tat, um die darin enthaltenen Informationen zu verarbeiten –, würde die Todesnachricht, die Sia in sich trug und auf sie übertragen hatte, mit einer ausreichenden Verzögerung durch ihre eigenen Sporen verteilt werden. Ein exponentielles Wachstum wäre die Folge. Und dann, nach einer weiteren Verzögerung, würde die Wirkung eintreten. Wenn es zu spät war.

Auch hier war es irgendwann die Zeit, die über das Ergebnis entschied. Nicht einmal der mächtige Hive konnte sich ihr entgegenstellen.

Der Biodrucker begann, die Materialien zu verdauen. Sia beobachtete die Anzeigen mit größter Konzentration. Sie bediente zum ersten Mal in ihrem Leben eine Maschine, deren Funktionsweise sie nur theoretisch kannte. Vieles war automatisiert und die Eingabe auch für relativ ahnungslose Laien optimiert, aber die Hybride machte sich keine Illusionen darüber, wie viele Fehlerquellen in so einem komplexen Projekt auftauchen konnten.

Ryk schaute ihr über die Schulter und konsultierte immer wieder den Kommunikator, den er in Händen hielt und über den ihn, so viel hatte Sia mittlerweile erfahren, tatsächlich Eze auf dem Laufenden hielt. Sie wollte das nicht hinterfragen, zumindest jetzt noch nicht, ehe diese Arbeit vollendet und auf den Weg gebracht war.

»So«, sagte sie leise, als die filigranen Düsen des Biodruckers mit ihrer Arbeit begannen und auf dem Hotbed die erste, feine Schicht der Substanz auftrugen, auf deren Basis die neue Spore konstruiert wurde. Alle Anzeigen glimmten grün. Es war genug Material für den Prototyp vorhanden. Der Biodrucker würde nun, wenn nichts dazwischenkam, für sich alleine arbeiten und sich nur noch melden, wenn eine Störung vorlag. Was hoffentlich nicht passieren würde.

Sia hob beide Hände in die Luft und signalisierte damit, dass sie erst einmal mit ihrer Arbeit fertig war. Sie wandte sich Ryk zu, der sie anerkennend anlächelte.

»Ohne dich wäre all dies unmöglich«, sagte er. »Keine Chance, wirklich.«

Er meinte es ehrlich, doch Sia war in diesem Moment nicht in der Stimmung für lieb gemeinte Worte. Es verlangte sie nun nach Antworten. Sie sah aus dem Augenwinkel, wie Momo zu ihr trat, wie immer der aufmerksame Zuhörer im Hintergrund.

Ryk sah von einem zum anderen, warf noch einmal einen Blick auf den Kommunikator und sagte dann: »Gut, ihr wollt Antworten. Sie werden euch nicht gefallen, befürchte ich.«

»Das tun sie doch nie«, kommentierte Sia. »Schieß los, wir sind ganz Ohr.«

Ryk holte tief Luft und rückte gleich mit dem Wichtigsten heraus. »Es waren Großmäuler unter dem Kommando Ezes, die mich entführt haben. Er kontrolliert einen Hive, einen nur, und frag mich nicht, wie genau er das gemacht hat. Ich habe einen Vertrag mit Eze geschlossen.«

»Wie war das möglich?«

»Er benötigt etwas und ich habe einen Preis genannt. Ich hätte es ihm auch ganz verweigern können, aber das hätte niemandem etwas gebracht.«

»Was benötigt er?« Sia ahnte die Antwort bereits, basierend auf all ihren Erfahrungen und Erlebnissen, aber sie wollte, dass Ryk endlich mit allem rausrückte. Es war ihm entweder etwas peinlich oder er war sich tatsächlich nicht sicher, wie sie reagieren würde. Ja, fand Sia, er hatte möglicherweise etwas Angst vor ihrer Reaktion, das war es.

Gar nicht so schlimm.

»Er will das Dreigestirn vollständig und umfassend beherrschen. Er braucht dazu offenbar meine Zustimmung. Und er kann mich bemerkenswerterweise nicht zwingen.«

Sia verstand die Grundzüge auch ohne weitere Erläuterungen. »Was hast du dafür verlangt?«

»Dass er seinen Plan, sich auch jenseits dieses Planeten mit dem Hive zu verbinden, aufgibt und uns stattdessen hilft, den Hive überall sonst zu vernichten.« Ryk zeigte auf den Biodrucker. »Damit oder anders, wenn das nicht klappt.«

»Und auf der Basis seiner bloßen Zusicherung hast du ihm die Kontrolle über das Dreigestirn gegeben?«

Ryk schüttelte den Kopf. »Ich kontrolliere die Station. Sie gehorcht aktuell nur mir, allerdings mit Ezes Unterstützung und mit einer zeitlich begrenzten Übertragung der Kommandogewalt auf ihn, damit er aktiv werden konnte. Das ist unser Deal. Er gibt mir ein Instrument an die Hand, das ich anschließend an ihn weiterreiche. Die automatische Steuerung der Station ist entsprechend programmiert. Sie lässt Eze nicht rein, ehe ich es nicht sage, und ich gebe ihr diesen Befehl nur für einen fest umrissenen Zeitraum, in dem Eze agieren kann, ehe der vorherige Status quo wiederhergestellt wird. Dann hat Eze weiterhin nur Macht über einige der Systeme, aber nicht über die Zentralsteuerung. Dafür haben die Erbauer des Dreigestirns gesorgt.«

»Was wird aus Terra? Wird Eze dort hinreisen?«

Ryk sah Sia traurig an. »Ich konnte ihm schlecht sagen, dass er auf ewig in der Wega bleiben muss. Ich befürchte, das ist auch Teil des Handels, Sia. Eze wird befreit sein. Und dann wird sich herausstellen, ob die KIs wirklich so schrecklich und unberechenbar sind, wie unsere Vorfahren angenommen haben. Ich kann ihn nicht einsperren. Er könnte es uns versprechen, aber er würde sich nicht dran halten.«

Sia starrte Ryk an. Vorwürfe und Kritik wallten in ihr auf und sie wollte beides sogleich äußern. Doch sie sah in seinen Augen, dass er sich darüber im Klaren war, auf welch wackeligen Beinen sein Handel stand, geboren gewiss aus Verzweiflung und Ausweglosigkeit. Er war ein Springer, kein Stadtherr, gewieft in Taktieren und Täuschen, kein Spezialist, der wusste, wie eine KI tickte, und er war allein gewesen, ohne Hilfe und Rat, auf sich selbst zurückgeworfen, in Sorge um seine Freunde. In Sorge um sie. Hätte sie eine so andere Entscheidung getroffen?

»Du meckerst gar nicht?«

»Wir werden sehen, was passiert, wenn alles so eintrifft, wie du es sagst. Ich weiß doch selbst nicht mehr, Ryk. Ich weiß doch selbst nicht mehr.« Sie wandte sich dem Biodrucker zu, der seine Arbeit machte, offenbar bis jetzt fehlerfrei.

»Wie bringen wir diese Spore zu einem Hive?«

»Ich darf die Marcus Aurelius
 benutzen, wie ich will«, sagte Ryk. »Mit ihr bin ich schließlich auch hier gelandet. Die Frage ist, ob ein Hive die Informationen der Spore freiwillig in sich aufnehmen wird.«

»Das ist nicht das Problem, wenn ich es richtig verstehe. Die Spezifikationen weisen darauf hin. Es ist wie ein Reflex oder Instinkt, wenn man diesen Vergleich ziehen kann. Ein Hive muss eine Spore schlucken, so, wie er die eigenen ausspuckt und startet. Und er muss sich entsprechend der dort enthaltenen Informationen reproduzieren. Der Hive ›weiß‹ das, soweit er über ein bewusstes Wissen verfügt. Deswegen greift er ja an, eine Schutzreaktion. Er muss das, was hier produziert wird, von sich fernhalten, denn was es auch ist, es bedroht seine Autonomie.«

»Es ist mir immer noch ein Rätsel, wie der Hive Dinge wahrnimmt«, murmelte Ryk nachdenklich.

»Ich befürchte, die Aktivierung der Systeme hier hat einiges damit zu tun, dass der Hive auf uns aufmerksam wurde«, äußerte Sia die naheliegende Hypothese. »Das heißt, wir packen das Ding in die Aurelius
 und gehen in den Sturzflug über?«

»So in etwa.«

Sia sah ihn kritisch an. »Genauere Gedanken hast du dir aber nicht gemacht?«

Ryk zuckte mit den Schultern. »Ich bin froh, dass ich so weit gekommen bin. Eze hat gesagt, er gibt uns Feuerschutz. Ich meine, das muss doch etwas wert sein, oder? Bis jetzt hat er seine Versprechen gehalten. Das Dreigestirn kämpft erbittert.«

Da hatte der Springer recht. Die Ortungskonsole versorgte sie weiter mit einem Überblick und fast genau zum gleichen Zeitpunkt, an dem der Biodrucker die Arbeit aufgenommen hatte, war die gigantische Station erneut selbst in Aktion getreten. Ob sie ihre Magazine an Fernwaffen leer geschossen hatte oder sie sich einfach genötigt sah, die Auseinandersetzung zuzuspitzen, wusste wahrscheinlich nicht einmal Ryk, der bisweilen mit Eze konferierte.

Sia hatte gelernt, dass man die Energiegeschosse, die das Dreigestirn aus seinen Kanonen auf die Hives und die Weltraumdrachen prasseln ließ, mit bloßem Auge nicht sehen konnte, doch hier half die grafische Symbolisierung der Ortung. Das Dreigestirn sah aus wie eine Sonne, von der die Strahlen alle nur in eine Richtung gingen, während sie sich selbst beinahe gemächlich der Front der Hives näherte und sich nahezu einen Weg durch die stets wachsende Armada zu fräsen schien. Von der Welt unten starteten ständig weitere Einheiten, sodass der Ausgang dieser Schlacht vorhersehbar war.

»Nicht einmal ein Prozent«, murmelte Ryk.

»Was?«

»Eze hat sich gemeldet. Es ist bisher noch nicht einmal ein Prozent der Hives in den Orbit gestartet. Er meinte, wir sollten uns beeilen. Das Dreigestirn wird überwältigt werden und dann haben wir alle verloren.«

»Alle? Er kann sich doch davonmachen, wenn es zu brenzlig wird.«

Ryk schüttelte den Kopf. »Meine Autorisierung ist zeitlich begrenzt, wie gesagt. Er wäre schnell ein Gefangener auf der Station. Das will er nicht, glaub mir. Das ist für eine KI genauso schlimm wie für einen Menschen.«

»Das kann ich mir nur schwer vorstellen.«

Ryk lächelte schief. »Ich habe es mittlerweile aufgegeben, mir etwas vorstellen zu wollen. Wie weit sind wir?«

»Fast fertig.«

Sia hatte mit ihrer Einschätzung recht. Der Biodrucker arbeitete schnell und die Spore hatte bereits Gestalt angenommen, eine sphärische Form von grünlichbrauner Farbe und einer bemerkenswert glatten Oberfläche. Sia wusste, dass diese Hülle sich beim Kontakt mit einer Landeplattform eines Hives auflösen und als Katalysator für die Aufnahme des genetischen Materials in den neuen Wirt sorgen würde. Wenn es so weit kam.

»Die Roboter können …«, sagte Ryk, doch dann mischte sich Momo ein.

»Nein«, sagte er bestimmt. »Ich trage sie.«

Es gab keinen Grund für eine Widerrede und Sia wusste aus den Spezifikationen, dass das Gewicht der Spore durch den Defo leicht zu bewältigen war. Und ja, sie fühlte sich auch besser, wenn die Sache unter ihnen blieb.

»Die Spore widersteht dem Vakuum? Wir müssen ein paar Schritte gehen, die Aurelius
 steht gut hundert Meter von der Schleuse entfernt«, erläuterte Ryk.

»Für solche Eventualitäten wurde vorgesorgt.« Sia zeigte auf das nun fast fertige Produkt. »Die Hülle hält nicht nur einem gewissen Druck stand, sie ist auch begrenzt strahlungsresistent. Ein kleiner Spaziergang von Schleuse zu Schleuse dürfte kein Problem sein. Fünf Minuten. Wir sollten uns fertig machen.«

Wie immer, wenn man auf etwas wartete, vergingen die letzten Minuten sehr zäh und die individuelle Wahrnehmung spielte einem ständig Streiche. Sia spürte die Anspannung in sich aufsteigen und auch Ryk begann, immer nervöser auf seinen Kommunikator oder die Anzeige der Ortungskonsole zu schauen. Die Informationen, die sie von dort bekamen, wurden nicht besser.

»Fertig!«

Der Biodrucker machte ein Geräusch wie ein kleines Seufzen, als sich die Feindüsen hoben und das Produkt auf dem Hotbed sanft zur Seite gefahren wurde, hin zu einer Art Luke, die man öffnen konnte, um das Ergebnis zu entnehmen. Da die Hülle ein solider Schutz war, bestand keine Gefahr, irgendwas zu beschädigen, und Momo war sofort zur Stelle, breitete die Hände aus und empfing mithilfe von Sia die Spore.

»Leicht«, sagte er. »Wir können.«

»Dann los!«, forderte Ryk sie auf. Er schaute auf den Biodrucker. »Wenn alles klappt, kehren wir hierher zurück, Sia.«

»Wozu?«

»Ich möchte nicht endlos warten, bis das neue genetische Material sich verbreitet. Ich will eine zweite Spore mit zur Erde nehmen, zu Metropole 7. Von dort wurden wir geschickt. Wir sollten etwas mehr zurückbringen als nur ein wenig Hoffnung.«

Sia nickte. Ganz ihr Gedanke.

Sie gingen, begleitet von den schweigsamen und gehorsamen Robotern, den Wandelgang wieder hinunter, bis sie unten an der Schleuse angekommen waren, durchschritten diese und blieben kurz stehen und legten die Köpfe in den Nacken, soweit die Raumanzüge das zuließen. Tatsächlich. Die Auseinandersetzung, bisher für sie nur ein Spiel mit Daten und farbigen Symbolen, war mit bloßem Auge zu erkennen, vor allem dann, wenn das Ringen ein Opfer forderte. Wenn es Explosionen gab oder Kollisionen, wenn Triebwerke ausbrannten, wenn Weltraumdrachen sich auf Schutzfelder stürzten oder in den Strahl von Energiewaffen gerieten, gab es einen sichtbaren Effekt, manchmal nur ein Aufflammen und Vergehen, dann aber auch leuchtende Streifen, kreuz und quer über das luftleere Firmament gezeichnet.

»Oh«, sagte Momo, die Spore immer noch fest umklammert.


Oh
 löste sich aus dem Lichtgeflacker am Himmel und kam leuchtend näher. Oh
 schien dabei auch schneller zu werden und zog eine lange Bahn aus glühenden Fragmenten hinter sich her. Was auch immer Oh
 war, es machte seinem Namen alle Ehre, denn es zielte exakt auf den Teil der Mondoberfläche, den die Beobachter aktuell überquerten.

Ryk schaute auf seinen Kommunikator. »Ein Hivefragment«, sagte er. »Wir sollten uns beeilen.«

Sie konnten nicht rennen, sie konnten nur möglichst effektiv hüpfen. Es war ein quälender Prozess, als würde man durch eine dicke Suppe laufen, und immer wieder schaute Sia nach oben. Das Fragment kam näher und wie immer fiel es schwer, die genaue Entfernung einzuschätzen.

»So geht es nicht!«, hörte sie Ryks keuchende Stimme. »Bleibt stehen. Habt keine Angst.«

Sia folgte der Anweisung. Dann fühlte sie sich gepackt und ein Stück in die Höhe gehoben und sie musste ihren Reflex, sich aus der plötzlichen Umklammerung zu befreien, niederkämpfen. Einer der Roboter hatte sie ergriffen, der andere hielt Momo und Ryk hoch, doch damit war keinerlei Aggression verbunden, ganz im Gegenteil. Die Maschinen waren in der Lage, sich deutlich schneller zu bewegen, welche Art von Technologie sie auch immer dazu befähigen mochte. Kaum waren sie in der Gewalt der Roboter, erhöhte sich ihre Laufgeschwindigkeit immens. Sia drehte sich in Richtung des Fragments, das weiterhin auf sie zutaumelte, und schaute dann nach vorne, wo die vertrauten Umrisse der Marcus Aurelius
 immer näher kamen.

Sie würden es schaffen.

Sie war sich nicht sicher, aber es musste einfach so sein.

Die Roboter waren von dem nahenden Unheil unbeeindruckt. Sie eilten auf eine gleitende, flüssige Art und Weise auf das Schiff zu und überwanden kleinere Hindernisse und Bodenwellen wie eilig krabbelnde Käfer – ein Bild, das nicht einmal abwegig war. Sia fühlte sich unwohl im harten Griff der Maschine, regte aber keinen Muskel. Dann hatten sie die Schleuse erreicht und …

Etwas packte sie und hob sie an, wie eine zweite, eiserne Faust, unsichtbar, und sie wurde an die Hülle des Raumschiffs geschleudert. Der harte Aufprall, obschon gemindert durch den Raumanzug, trieb ihr für einen Moment die Luft aus der Lunge. Etwas wirbelte vor ihren Augen herum und es dauerte einen Moment, bis sie bemerkte, dass einer der Roboter, von der Druckwelle getragen, den Kontakt zum Boden verloren hatte und in die Höhe stieg, ein großes, metallenes Insekt. Die kinetische Energie des Aufpralls ließ Staub, Dreck und Steine aufwirbeln und Sia konnte nicht erkennen, ob der Mutterhive in Mitleidenschaft gezogen war. Der Blick verdüsterte sich, als eine Wolke heißer Asche auf sie alle herunterregnete und die bescheidenen automatischen Warnsysteme ihres Raumanzuges hektische Warnungen ausstießen. Sie drehte sich um, immer noch nahe der Hülle des Schiffes, entdeckte den Lichtschimmer der geöffneten Schleuse und arbeitete sich darauf zu. Steinchen und Staub prasselten auf sie und das Raumschiff, aber noch hielt der Anzug. Qualitätsarbeit. Antik, aber dicht. Kein Oh
. Ein Ah
. Sie war sehr dankbar für die Bemühungen ihrer fernen Vorfahren.

Sie arbeitete sich in die Schleusenkammer vor. Das Prasseln ließ nach. Sie sah, dass Ryk sich gerade ebenfalls hineinkämpfte, dicht gefolgt von Momo, der mit einem seiner langen, flexiblen Arme die Spore an den Leib drückte wie eine Mutter ihr Kind. Die beiden Roboter waren nicht zu sehen, sie hatten in einer letzten Reaktion ihre Schützlinge in Richtung Schleuse geworfen, und sich selbst den Gewalten des Aufpralls ausgesetzt.

Sie halfen Momo herein. Als sich die äußere Schleusentür schloss, sackte der Defo zu Boden und stieß ein langes Seufzen aus. Die Spore rollte aus seinem Griff und blieb unbeschädigt an der Wand liegen. Sia spürte eine plötzliche Sorge, packte den Leib des Mannes, drehte ihn, starrte auf den heftig perforierten Raumanzug am Rücken Momos und sah, vermischt mit dem aufgerissenen Material, Blut und einen weißlichen Schaumstoff, der aus dem mehrlagigen Anzug geschossen war, um die Löcher zu stopfen.

Momo atmete pfeifend. Es hatte einen Druckverlust gegeben, notdürftig unter Kontrolle gebracht. Luft zischte in die Schleusenkammer. Grüne Kontrollen flackerten auf.

»Ryk, starte das Schiff!«, wies sie den Springer an, der erschrocken auf seinen verletzten Freund blickte. »Ich kümmere mich um ihn.«

Ryk gehorchte.

Sia schälte Momo aus dem Raumanzug und betrachtete seinen verwüsteten Rücken. Die Haut war verfärbt, wo der Druckverlust die Adern hatte platzen lassen. Er sah aus, als wäre er stundenlang verprügelt worden, und fühlte sich wahrscheinlich auch so. Dennoch kam kein Laut des Leids über seine Lippen. Er half, so gut er konnte, als Sia ihn stützte, um ihn aufzurichten. Dann schwankte er plötzlich und ein leises Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Sia war stärker, als sie aussah, sehr viel stärker, und so konnte sie verhindern, dass er einfach wieder umkippte.

»In die Krankenstation«, wisperte sie. »Momo, sie ist nicht weit. Dort wird alles wieder gut, aber wir müssen in die Krankenstation.«

Der Defo hatte selbst schon gute Erfahrungen mit dem automatischen Arzt dieses Schiffes gemacht und der Gedanke an dessen Effektivität schien einen belebenden Einfluss auf ihn zu haben. Er nickte und mühte sich vorwärts, Sias Hilfe dankbar annehmend. Nur kurz hielt er inne, als Sia die Spore in einem Netz an der Wand sicherte.

Es dauerte und es war schmerzhaft, aber als sich Momo in die hilfreiche Umarmung des Arztes sinken ließ und dieser sofort anfing, sich um seinen Patienten zu kümmern, konnte sie sich ohne Gewissensbisse auf die kleine Brücke begeben.

Die Aurelius
 war indessen gestartet, obgleich sie davon herzlich wenig gespürt hatte, lediglich die Anzeigen auf den Infoscreens in den Gängen hatten sie darüber belehrt.

Ryk nickte ihr zu, als sie sich auf einen Sessel neben ihm setzte.

»Wir fliegen. Das Dreigestirn zieht sich zurück und gibt uns durch Fernwaffen Schutz, soweit möglich. Wir beschleunigen mit Höchstwerten und laufen vor dem Hive erst mal davon, ehe wir einen weiten Bogen schlagen. Ich habe einen Kurs berechnen lassen. Hier, schau ihn dir bitte an. Ich bin nicht so gut in diesen Dingen, wie ich es gerne hätte.«

Sia schaute auf den Hauptschirm und sah Ryks Worte bestätigt. Das Dreigestirn hatte den Rückzug angetreten und zog eine lange Kette von Hives mit sich in den freien Raum, um für eine Chance zu sorgen, dass die wild davoneilende Korvette eine weite Kurve fliegen und zu einem veritablen Sturzflug ansetzen konnte. Das zumindest sah der berechnete Kurs vor, und er war gleichermaßen waghalsig wie konsequent. Jedenfalls folgten der Aurelius
 weder Hives noch Weltraumdrachen, und das war erst einmal eine gute Nachricht.

»Was sagt Eze?«

»Er wünscht uns viel Glück.«

»Meint er das ernst?«

Ryk lachte freudlos. »Unser Glück ist sein Glück. Wenn ich nicht lebend zurückkehre, kann ich ihm das Dreigestirn nicht übergeben. Er will die Station, sie ist ein wichtiges Instrument für ihn.«

»Kehrt er damit zur Wega zurück?«

»Ich glaube nicht. Da ist er ja schon, oder zumindest seine Ursprungsversion. Das hier ist ja quasi eine Kopie, die er an Bord dieses Schiffes geschmuggelt hat.«

Sia nickte. »Wir könnten ihn betrügen. Den Hive vernichten und ihm dann das Dreigestirn verweigern.«

»Das wäre eine Möglichkeit«, sagte Ryk. »Nur werden dann auch wir dieses System hier nie wieder verlassen. Bist du bereit, mit Dalias Leuten zu leben? Oder in Kryv?«

»Gott, nein. Mit den Baumbewohnern, das kann ich mir noch vorstellen, aber Kryv? Und ja, ich will nach Hause …« Sie klopfte auf die Armlehne. »Wir haben doch dieses Schiff.«

»Durch Ezes Gnaden. Das Dreigestirn beherrscht er nicht umfassend und dauerhaft. Dieses Schiff schon. Er kann es abschalten, wie er will.«

»Das heißt, er hört uns auch gerade zu?«

»Davon gehe ich aus. Und glaub ja nicht, dass ihn unser Gespräch überrascht. Dafür ist er zu intelligent und vorausschauend. Dafür kennt er die Untiefen und die Einfalt der menschlichen Psyche zu gut.« Ryk sah Sia entschuldigend an. »Ich habe uns in diese Situation gebracht.«

»Das Schicksal hat es getan. Und unsere Einfalt, wie du schon sagst. Gib dir keine Schuld. Wir tun weiterhin unser Bestes.«

Ryk wirkte nicht, als würde ihn das beruhigen.

Immerhin, die Steuerautomatik ihres Schiffes beherzigte Sias Ratschlag und als die Aurelius
 wieder auf den Planeten zuschoss, wurde auch deutlich, wie wichtig das war. Denn nun wurde der Hive auf die Annäherung aufmerksam oder schätzte sie als potenzielle Gefahr ein. Eine Wolke Weltraumdrachen löste sich von den am nächsten fliegenden Hivestöcken und wirbelte auf die Aurelius
 zu.

»Dies ist ein Kriegsschiff«, erinnerte Ryk Sia mit belegter Stimme. »Wir können uns wehren.«

»Wir sind wie der Wind. Das ist unsere Stärke.«

Die Aurelius
 machte einen Ruck nach vorne und die Automatik ließ einen Bruchteil der Andruckenergie durch, damit die Passagiere merkten, was gerade geschah. Die Triebwerke röhrten im Hintergrund und die Tatsache allein, dass man sie trotz der Schallisolierung hören konnte, wies auf die Überlast hin. Die Aurelius
 war ein kleines Schiff, auf Geschwindigkeit ausgelegt, wendig und widerstandsfähig. Sie teilte wahrscheinlich nicht besonders gut aus, aber sie nahm sehr effektiv die Beine in die Hand.

Die Weltraumdrachen waren aber auch schnell. Und sie waren viele.

Warnsignale erklangen und machten Ryk und Sia auf eine Gefahr aufmerksam, derer sie längst gewahr waren. Schirme erhellten sich und zeigten ähnliche Symbole wie die Ortungskonsole im Mutterhive, doch viel mehr, detaillierter, schneller und bedrohlicher. Die Weltraumdrachen legten alles in ihre Verfolgungsjagd und ihr seitlicher Anflugvektor half in diesem Bestreben. Dann ertönten erneute Warnsignale und das Schiff etablierte das eigene Schutzfeld – auf Kosten der Triebwerke, deren Röhren verhaltener wurde. Die Flucht war nicht vorbei, aber die Kalkulation verlangte nach Selbstschutz.

Eine Konfrontation war unausweichlich.

Sia fühlte, wie die Sicherheitsgurte aus dem Sessel sprangen, ihren Körper umschlangen und sie fest in den Polstern verankerten. Es war ein beengendes und beängstigendes Gefühl. Sie schaute zu. Das Schiff steuerte. Es würde sich in so einer Situation von Amateuren nicht reinreden lassen.

»Kurskorrektur«, sagte die metallische Stimme der Steuerautomatik.

Ein Wort, eine Ankündigung und Warnung zugleich, die sofort ausgeführt wurde. Wieder ein Ruck, als die seitlichen Schubdüsen zu feuern begannen und die Aurelius
 aus dem Kurs drückten. Der Planet war immer noch ihr Ziel, aber der Anflugwinkel zur Oberfläche wurde flacher. Dann hörten sie ein Prasseln, wie Hagel auf einem Blechdach. Die Weltraumdrachen hatten das Feuer eröffnet und die kinetische Energie, die nicht durch das Schutzfeld abgefangen wurde, machte sich auf der Hülle bemerkbar. Sia schaute auf diejenigen Kontrollen, die sie verstand. Alles im grünen Bereich. Noch.

»Verteidigungsparameter etabliert!«

Zwei Worte, weder Ankündigung noch Warnung, eine Beschreibung, denn in diesem Moment feuerte die Aurelius
. Sie setzte ein Waffensystem ein, das laut Beschreibung auf den Konsolen »Energielanze« hieß, und obgleich für das menschliche Auge unsichtbar wurde der Effekt auf den Schirmen sofort deutlich. Energiegewitter brachen über die Weltraumdrachen herein und wischten sie aus dem Vakuum wie lästige Insekten. Manche taumelten davon, entweder beschädigt oder desorientiert, andere vergingen in beinahe sanften Explosionen, wie Glühwürmchen am Ende ihres kurzen Lebens. Für einige Augenblicke empfand Sia ein ungewohntes Hochgefühl, eine Begeisterung über das tödliche Werk ihres Schiffes, und lächelte Ryk zu, der ähnlich zu empfinden schien.

Doch ein Gewitter zog immer weiter und danach kroch alles, was sich vor ihm verborgen hatte, wieder hervor. So war es auch hier. Nachdem sich die eigenen Reihen gelichtet hatten, strebten die überlebenden Weltraumdrachen weiter auf ihre Beute zu und neue Schwärme lösten sich von den Hives, um die Verluste auszugleichen.

Doch sie hatten sich etwas Zeit verschafft.

Oder nicht?

Der Zweifel folgte der Feststellung beinahe unmittelbar und Anlass dafür war ein neues rotes Warnsignal auf den Schirmen, dessen Ursprung unverkennbar war. Ein Hive war von der Planetenoberfläche gestartet und strebte ihnen allein entgegen, in all seiner majestätischen und mörderischen Unausweichlichkeit.

Das Schiff reagierte sofort. Wieder wurde der Kurs geändert, er führte nun in einer sehr weiten Parabel an den Planeten heran und die Energieerzeuger wurden mit roten Warnlichtern markiert. Die Automatik holte alles aus der Aurelius
 heraus und spielte ihre Trümpfe – Geschwindigkeit und Beschleunigungsvermögen – so gut aus, wie es ihr möglich war. Überreizte die Hand vielleicht, denn die Warnsignale wurden immer mehr und damit die Gefahr, dass die Überlastung der Systeme ein Problem werden könnte.

»Sollten wir nicht …?«, begann Ryk, doch er brach den Satz sofort wieder ab. Was wusste er schon?

Sia nickte ihm zu, sie konnte dem Schiff auch keinen Ratschlag geben. Es hatte in sich, wenn alles gut ging, die gesammelten taktischen Erfahrungen aus einem lange vergangenen Krieg gegen den Hive gespeichert. Das war alles, auf das sie sich jetzt verlassen konnten.

Erneut eine Kursänderung. Der sich nähernde Hive spuckte seine eigenen Weltraumdrachen aus, eine Wolke wütender Wespen, alle darauf erpicht, die Aurelius
 zu erreichen und ohne Rücksicht auf das eigene Leben aufzuhalten. Doch die Korvette und ihre Besatzung waren nun ebenso motiviert, ebenso fatalistisch und entschlossen und Sia billigte die waghalsigen Manöver der Automatik, obgleich ihr schon beim Anblick des geplanten Kurses schlecht zu werden drohte.

Erneut ein Gewitter, als die Aurelius
 ihr Waffenarsenal abfeuerte. Weltraumdrachen wurden aus ihrer Existenz gerissen, doch dann waren die ersten heran und sie waren mit mehr bewaffnet als nur Klauen und schlechter Laune. Projektile aller Art prasselten auf die dahineilende Korvette herab, Energiestrahlen tanzten über ihr flackerndes Schutzfeld. Kinetische Energie wurde in die Hülle abgeleitet, wo in sich verschiebbare Metallplatten dafür sorgten, dass sie über das ganze Schiff verteilt wurde und die Korvette nicht sogleich auseinanderflog. Warnsignale untermalten eine Kakophonie von Meldungen, Probleme hier, Überlastungen, Brüche, Mängel, es war absolut unmöglich, den Überblick zu bewahren, eine Informationsüberflutung, die Sia und Ryk ratlos zurückließ. Ratlos und hilflos, denn sie konnten weder sinnvolle Befehle geben, noch sich mit Werkzeug bewaffnet an irgendeine Reparatur begeben. Sia war sich nicht einmal sicher, wie sie ihre Sicherheitsgurte lösen sollte.

Dann waren sie durch.

Der Hive war groß. Masseträgheit spielte auch im Weltall eine Rolle, so viel wusste Sia über die Raumfahrt. Ein Hive drehte sich nicht mal eben um, er benötigte dafür Zeit und eine Menge Energie. Allein die Weltraumdrachen konnten Kurswechsel deutlich schneller vollziehen, doch jetzt spielte die Korvette ihren Geschwindigkeitsvorteil voll aus. Sie stürzte wie ein Raubvogel in die Atmosphäre, schnell erleuchtete das Glühen ionisierender Luft die optische Erfassung, es ruckelte etwas, als sich das Schiff mit Vehemenz in die dichter werdenden Schichten stürzte und sie mit brachialer Gewalt zu durchdringen begann.

»Welchen Hive suchen wir uns aus?«, rief Ryk, um das Heulen und Dröhnen der Schiffsanlagen zu übertönen.

»Egal! Es ist völlig egal!« Sia schaute auf die Anzeigen. Sie hatten der Automatik beim Abflug ein Ziel gegeben, grobe Parameter, aber eine klare Absicht: Lande auf einer Hiveplattform, lange genug, um die Spore auszuladen und sie absorbieren zu lassen, und dann …

Dann würde man sehen.

»Das Schiff hat ein Ziel markiert!«, riss Ryk sie aus ihren Gedanken und zeigte auf den Hauptbildschirm. Er hatte richtig beobachtet. Ein Hivestock sprang auf sie zu, bereits umringt von einer Wolke aus tanzenden Drachen, diesmal die normale Variante, deren wogende Masse beinahe erwartungsvoll schien. Ein Gefühl, das von den Passagieren des auf sie herabstürzenden Raumschiffes nicht geteilt wurde.

»Bremsmanöver bevorstehend!«, kam das Schnarren der Automatik aus den Lautsprechern. »Schleuse bereit.«

»Das gilt uns«, rief Ryk. Er saß da, die Anspannung in Person, bereit aufzuspringen und den letzten Akt ihrer Mission einzuläuten, genauso wie Sia. Sie würden es gemeinsam bewältigen müssen.

Die Aurelius
 ruckelte, als sie in die Reichweite der Drachen kam. Die Ausführung für die Atmosphäre war kleiner, schwächer bewaffnet und schon der Luftdruck des herabfallenden Raumschiffes ließ viele zur Seite taumeln. Sie feuerten ihre Waffen, soweit sie welche besaßen, doch die Schutzfeldanzeige flackerte kaum auf. Das waren keine Gegner, zumindest bis jetzt nicht. Sie konnten sich auf die Landung konzentrieren.

Die Korvette fiel weiter auf die Plattform zu. Es als kontrollierten Absturz zu bezeichnen wäre nicht falsch gewesen. Als die Bremsdüsen feuerten und den Sturz abfingen, ging wieder ein Ruck aus überschüssiger Energie durch das Schiff. Dann sprangen die Gurte auf und entließen die Passagiere. Ryk und Sia liefen los und erreichten die Schleuse, in der die Spore immer noch in ihrem Netz lagerte.

Die Schleuse öffnete sich. Warme Luft schlug ihnen entgegen, geschwängert mit Luftfeuchtigkeit. Großmäuler quollen aus den Zugängen und eilten auf sie zu. Sia wich einen Schritt zurück.

Ein metallisches Geräusch erklang, als direkt über der Schleuse eine Luke geöffnet wurde und ein drehbares Infanteriegeschütz aus dem Leib der Aurelius
 fuhr. Zu klein und zu schwach, um in der Auseinandersetzung mit Raumfahrzeugen irgendeinen Effekt zu erzielen, aber gut gegen Bodentruppen. Helle Lichtgarben fuhren in die Menge der heranströmenden Großmäuler, Plasmapfeile aus hochkonzentrierter Energie, heiß und durchdringend. Die Leiber der Angreifer wurden von ihnen durchschlagen und in Brand gesetzt, und das mit einem infernalen Stakkato, das sich halbkreisförmig von der Schleuse ausgehend ausbreitete. Es war wie ein Niedermähen, nur dass die Ernte unter sich bewegenden, stumpf attackierenden Lebewesen zertrampelt wurde.

Nur dass hier die Saat schnell wuchs und ständig neue Angreifer produzierte. Der Leichenberg türmte sich auf und die Großmäuler fingen an, ihre toten Artgenossen zur Seite zu schieben, um an die Aurelius
 heranzukommen.

»Wir müssen da raus!«, sagte Sia entschlossen. »Wir müssen im Feuerschutz da raus!«

»Die reißen uns in Stücke«, versetzte Ryk, der unentwegt mit aufgerissenen Augen auf das Gemetzel starrte. »Wir haben keine Chance. Wir brauchen Platz, um zu operieren, und größere Sicherheit!«

Er musste fast schreien. Das Geräusch der Kanone und das Heranmarschieren der Großmäuler, ihre festen Schritte auf ebenem Grund, das hässliche Auseinanderreißen und Verbrennen ihrer Körper, wenn die Plasmabolzen durch sie hindurchstanzten, alles produzierte einen widerwärtigen Lärm des Todes und das stand in einem unheimlichen Widerspruch dazu, dass die Sterbenden nicht einen Klagelaut ausstießen. Sie feuerten sich nicht gegenseitig an. Sie warnten einander nicht. Sie starben stumm. Und da sie einfach nicht wie Maschinen wirkten, wurde der Kontrast sehr deutlich. Sehr belastend, wie Sia fand. Es war alles so falsch.

»Wir schaffen das. Schau, der Halbkreis schließt sich nur langsam und der Nachschub reicht nicht. Wir müssen die Spore beschützen, bis sie sich aufgelöst hat.«

»Dort!« Ryk wies in die Luft. Die Drachen, die eben noch versucht hatten, die Aurelius
 aufzuhalten, kamen nun aus der Höhe herabgeschossen. Abwehrfeuer weiterer Autokanonen empfing sie, doch nun erhoben sich Wolken weiterer Drachen von den benachbarten Hivestöcken und strebten in solidarischer Eintracht auf sie zu. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis die Verteidigungsanstrengungen der Schiffsautomatik nicht mehr ausreichen würden.

»Jetzt, Ryk!«

Sia wartete nicht auf ihn, sie sprang ins Freie. Die Großmäuler schien das nur anzuspornen und genau das hatte sie gewiss auch befürchtet. Er landete neben ihr, federte in Springermanier in die Knie und hielt eine Waffe in der Hand. Die Aurelius
 hatte es sich nicht nehmen lassen, ihn auszurüsten, und obgleich es keinen großen Unterschied machte, trug Ryk nun das Seine dazu bei, die Sache zu beschleunigen. Er tötete mit der gleichen Kälte wie die Autokanone, nur weder so effektiv noch so präzise.

Sia beugte sich hinab, löste die Spore aus dem Netz und legte sie auf den Boden. Was geschah jetzt? Die Hülle sollte den Katalysator enthalten, wenn sie alles richtig begriffen hatte. Wie lange würde das dauern? Sie hatte absolut keine Vorstellung.

Sie schaute genau hin.

Ja, die Hülle begann, sich aufzulösen und eine klebrig aussehende Verbindung mit der Oberfläche einzugehen, auf der sie lag. Es stimmte also. Und es ging sichtbar vor sich, kein endloser Prozess der Osmose in Zeitlupe, sondern ein allmähliches, aber nachvollziehbares Abschmelzen, wie bei einer wirklich tiefgefrorenen Eiskugel, die auf eine warme Oberfläche gesetzt wurde und langsam ihren Aggregatzustand veränderte.

Dann brach das erste Großmaul durch und machte einen mächtigen Satz direkt auf Sia zu.

Auf Sia.

Nicht auf die Spore, die sich langsam aufzulösen und in den Boden zu versinken begann. Das Großmaul verstand die Bedrohung nicht. Noch nicht, vielleicht. Sia war klar zu identifizieren.

Sie wich zurück, als eine Klauenhand an ihr vorbeifuhr und sie nur knapp verfehlte. Ehe das Großmaul ein zweites Mal ausholen konnte, verbrannte sein Kopf, getroffen von einem Schuss aus Ryks Waffe. Mit nur noch einem verkohlten Stumpf auf dem Hals brach der mächtige Krieger neben der Sängerin zusammen. Sia machte einen Schritt in Richtung Schleuse, dann kam ein weiteres Großmaul näher, furchtlos und aggressiv. Und diesmal war das Ziel die Spore.

Der Hive lernte.

Er lernte zu schnell.

»Ryk!«, rief die Hybride aufgeregt. Der Springer verstand, zielte, schoss und traf, doch damit gewannen sie nur Sekundenbruchteile.

Dann traf etwas die Frau, ein dumpfer Schlag, anfangs ohne Schmerz. Sie schaute verwirrt an sich hinab, sah das Blut auf ihrer Brust. Die Systeme ihres Körpers, organische wie künstliche, reagierten sofort und retteten ihr Leben, indem sie Blutbahnen versiegelten, Ersatzfunktionen aufnahmen, den Kreislauf stabilisierten. Dennoch. Ein verdammter Drache hatte sie getroffen. Sie taumelte, da ihr die Knie weich wurden, und trotzdem war sie völlig klar. Eine Hybride tötete man nur, indem man ihr viele Schläge versetzte, und ihr Herz war nicht getroffen worden. Sia wollte sich aufraffen, aber irgendwie ging das nicht. Sie schaute erneut an sich hinab und sah die zweite Wunde, die ihr Bein am Oberschenkel aufgerissen hatte.


Ah
, dachte sie. Deswegen kann ich nicht mehr stehen. Wie bedauerlich
.

Sie fiel also hin, weil sie keine andere Wahl mehr hatte. Immer noch war sie völlig klar, vielleicht etwas langsam im Verstehen, aber nicht überwältigt. Sia beobachtete sich selbst, wie sie blutete und wie die Mechanismen ihres Körpers hektisch damit beschäftigt waren, sie am Leben zu erhalten.

»Sia!«, hörte sie irgendwo aus der Ferne Ryk. Er sprang auf sie zu, glaubte sie jedenfalls zu erkennen, und wich zurück, als drei weitere Großmäuler durch die Barrikade des Abwehrfeuers drangen. Zu viele, zu viele auf einmal. Das lief jetzt nicht so gut, fand sie. Es regte sie nicht auf. Ein wenig müde war sie jetzt schon. Wie gut, dass sie bereits lag, so konnte sie sich ein wenig ausruhen.

Nicht lange.


Nur ein wenig
. Gleich ging es ihr wieder besser. Es war alles so anstrengend.

»Sia!«

Er schrie gar nicht mehr. Ryks Stimme klang so dumpf. Wenn das alles hier vorbei war, sollte er seine Stimmbänder untersuchen lassen. Sia blinzelte. So lange hatten sie schon gekämpft, dass jetzt die Dämmerung hereinbrach. Die Sonne ging unter. Das ging heute bemerkenswert schnell.

Dann fiel ein Schatten auf sie. Sie blinzelte erneut, um klar zu sehen, und dann wurde sie ein wenig wacher. Es war Momos Schatten, der sich über sie beugte.

»So nicht, Sia«, hörte sie seine Stimme. »Nicht hier und nicht so.«

Dann hob er sie an, aber drückte sie nicht an sich, wie sie im Stillen erwartet hatte, sondern holte aus und warf sie. Er warf sie!
 Sie flog durch die verdammte Luft und krachte instinktiv zusammengerollt in die Schleusenkammer, in der Ryk stand. Das versetzte ihr einen Ruck aus Schmerz und Erschrecken, klärte ihren Blick und ihren Verstand und sie starrte am Springer vorbei auf Momo, der keinerlei Anstalten machte, ebenfalls zum Schiff zurückzukehren.

Momo stand vor der Spore, die bereits gut zur Hälfte im Boden versunken war. Er stand in einem Halo aus Licht, geschaffen durch die unablässig feuernden Autokanonen und die Effekte zerplatzender und brennender Angreifer. Er schwang seinen Knüppel mit methodischer Kraft, zerschmetterte jene Großmäuler, die durchdrangen, schlug ihnen die Köpfe ein und verzichtete auf Feinheiten. Er war wie eine Wand, unerschütterlich und effektiv, während hinter ihm, in seinem Schatten, die Spore langsam in der Oberfläche des Hives verschwand.

Eine Wand, die getroffen wurde.

Eine Wand, die dann fiel. Wie Sia, aber doch nicht wie sie, denn es gab mehr als zwei Wunden, es waren ein Dutzend oder mehr und als er zu Boden sank, den Körper immer noch schützend über die Reste der Spore gebeugt, der Leib unter den Treffern der heranspringenden Hivekrieger erzitternd, wurde Sia kalt ums Herz. Er starb.

»Momo«, hörte sie Ryk flüstern. Ein zweites Mal: »Momo!«, als die Automatik die Schleusentür schloss, nachdem sie erkannt hatte, dass das Werk vollbracht war. Ryk hob eine Hand, wollte gegen das Schott hämmern, doch er musste begreifen, dass jeder Versuch, ihren Freund zu bergen, jetzt nur noch Selbstmord sein würde. »Momo«, sagte Ryk ein drittes Mal, wie ein Seufzen.

Dann schaute er auf Sia hinab, die nichts von sich gab, am ganzen Körper zitterte und einfach nicht mehr wollte, und er entsann sich offenbar der Lebenden, ergriff sie, zog sie hoch und brachte sie, halb bewusstlos, halb erschüttert vor Trauer, in die Krankenstation.

Sie würde es schaffen.

Dessen war sie sich ganz sicher.

Sia spürte noch, wie das Schiff startete. Das sollte ihr eigentlich Hoffnung geben.

Doch zumindest in diesem Moment fühlte sie sich sehr leer.
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Der Autodoc hatte sie wieder zusammengeflickt und Ryk freute sich zumindest darüber. Er schaute auf den Schirm, auf dem die Welt, von der sie gestartet waren, langsam kleiner wurde, während sie dem Dreigestirn entgegenstrebten. Es war eine hektische Zeit gewesen, aber nicht halb so hektisch wie ihre Landeoperation und nicht ganz so traurig. Momo war irgendwo da unten und er würde auch dort bleiben, bekam sein Begräbnis in ihren Erinnerungen. Das war kein schlechter Ort und zumindest Ryk hatte seinem Freund bereits eine Kathedrale in seinem Geist errichtet, mit einem mächtigen Grab darin, einer Statue, gehauen aus feinstem Marmor und Wandbildern, die vom Leben eines einzigartigen Mannes kündeten.

Es hatte einige Tage gedauert, bis sich die Situation beruhigt hatte. Der Rückzug der Station hatte die aufgeschreckten Hives eines Gegners beraubt, und obgleich einige noch kurze Zeit wie verwirrte Vögel um die Welt kreisten, kehrten die meisten, vielleicht einem Instinkt folgend, wieder zu ihrer Heimat zurück und nahmen die Weltraumdrachen mit sich. Es dauerte einige Stunden, dann leerte sich der planetennahe Orbit, und wären da nicht die Reste des Kampfes, die ihre stille Bahn um die Hivewelt zogen, man hätte meinen können, dass nicht geschehen sei.

So ergab sich die Chance, zum Planeten zurückzukehren, wenngleich nicht mit der Aurelius
, die möglicherweise im kollektiven Gedächtnis des Hive mit entsprechenden Warnungen versehen war, aber mit einem kleinen Raumboot, kaum größer als die Kapsel, mit der sie einst hier abgestürzt waren. Es sollte kein langer Aufenthalt werden.

Sie hatten Uruhard aufgesammelt, ein Vorgang, der bei den Dorfbewohnern für großes Hallo gesorgt hatte, für viele Fragen, endlose Neugierde und die langsam durchsickernde Erkenntnis, dass die Besucher von Terra offenbar nicht gescheitert waren. Es war schwer gewesen, sich von dort zu lösen, denn es flogen immer noch überall Drachen herum und Dalias Leute wollten sie nicht in Gefahr bringen.

Uruhard freute sich erst, dann, nach Kenntnis aller Details, verfiel er in die gleiche bedrückte Stimmung wie sie alle, potenziert möglicherweise durch den Selbstvorwurf, dass er nicht dabei gewesen war, um sich selbst zu opfern.

Uruhard dachte so, Ryk war sich dessen sicher, und wurde nur durch körperliche Unzulänglichkeit an der Ausführung solcher Prinzipien gehindert. Das war sehr gefährlich. Dieses »Warum er, warum nicht ich?« konnte zu andauernder mentaler Krankheit führen. Ryk nahm sich vor, diesen Zyklus an Trauer und Fragen und Selbstvorwürfen so schnell wie möglich zu beenden, zuerst bei sich, und dann, wenn nötig, auch bei seinen Freunden. Es führte zu nichts, nur zu noch mehr Schmerz.

Die Aurelius
 flog zum Dreigestirn. Dort würde sich zeigen, ob und wie Eze seine Versprechen zu halten gedachte.

Der Hiveplanet war ruhiger geworden, als die Station den Rückzug angetreten hatte. Viele der Hivestöcke waren wieder zu ihrer Welt zurückgekehrt, keine Schwärme von Weltraumdrachen schwirrten mehr durch den Orbit. Was genau jetzt dort unten passierte, hatten sie noch nicht mitbekommen. Multiplizierte sich die Geninformation aus der Todesspore? Oder würde diese, wenn überhaupt, nur den Hivestock befallen, auf dem Momo gestorben war?

Wieder schlich sich die Erinnerung an diesen Moment in Ryks Gedächtnis, als würde sein Bewusstsein eine perverse Freude daran haben, sie aufs Neue zu durchleben. Es bedurfte einer echten mentalen Kraftanstrengung, diese Bilder beiseitezuschieben.

Die Aurelius
 glitt in den gleichen Hangar wie bei ihrem ersten Besuch. Dennoch hatte sich einiges verändert, wie sie beim Anflug beobachten durften. Der Kampf im Weltraum hatte Spuren hinterlassen. Die Station war kurz davor gewesen, überwältigt zu werden, und die Schäden waren offensichtlich. Brandspuren an der Außenhülle, kleinere Krater und aufgerissene Außenwände, Spuren von Treffern, die das Dreigestirn nicht mehr hatte abwehren können. Egal was jetzt geschah, niemand würde Eze vorwerfen können, nicht alles riskiert zu haben, um seinen Teil des Handels, zumindest bis jetzt, zu erfüllen.

Ryk spürte dennoch keine große Zuversicht, was das anging. Er musste nun der KI die dauerhafte und volle Kontrolle übergeben, wollte er nicht hier stranden oder, das war Eze zuzutrauen, sogar hier enden. Es war ein riskantes Spiel. Und er war so müde, dass er sich gar nicht danach fühlte, es zu spielen.

Aber niemand fragte ihn.

Er wartete, bis Sia wieder so weit beisammen war, dass sie sich bewegen konnte. Der automatische Arzt hatte Wunder vollbracht, sie war definitiv auf dem Weg der Besserung, etwas schwach noch, aber fest entschlossen, ihn zu begleiten. Er wollte das nicht, aber sie war nicht davon abzubringen und es fehlte ihm natürlich in dieser Sache an jeder Autorität.

Sie betraten zu dritt die Zentrale des Dreigestirns. Sia und Uruhard waren zum ersten Mal hier. Es war ein beeindruckend großer Saal mit Sitzplätzen für gut zwei Dutzend Menschen, die in besseren Zeiten diese Anlage bedient hatten. Jetzt wirkte alles, obgleich voll aktiviert, wie ausgestorben. Die ihnen allen bereits wohlbekannte holografische Darstellung des Gesichts von Eze, nach welchem Vorbild auch immer er es modelliert hatte, schwebte über einer breiten Konsole und sah sehr selbstzufrieden, beinahe weihevoll auf sie herab.

»Eze«, begann Ryk, der nicht genau wusste, was er jetzt sagen sollte.

»Die Retter der Menschheit!«, intonierte Eze. »Welch eine Freude. Momos Tod ist sehr bedauerlich. Wir alle werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren, nicht wahr?«

Ryk war nicht klar, ob er das ernst meinte oder sich lustig machen wollte. Eze war alles zuzutrauen.

»Ich hoffe, dass sein Tod nicht umsonst gewesen ist«, sagte der Springer. »Gibt es Auswirkungen? Können wir schon etwas beobachten?«

»Dafür ist es zu früh. Aber seid guten Mutes. Es ist vollbracht. Und damit, lieber Ryk, habe ich meinen Teil unserer kleinen Abmachung doch wohl eingehalten, oder? Die Zeit läuft ab.«

Nein, eine KI konnte nicht gehetzt klingen, wenn sie das nicht wollte, und Eze wollte bestimmt nicht. Aber Ryk bekam dennoch den Eindruck, dass er jetzt gedrängt wurde. Das war wenig verwunderlich. Ein Blick auf die Uhr bestätigte ihm, dass die temporäre Autorisierung, die er der KI gewährt hatte, in einer knappen Stunde ablief und das System des Dreigestirns, auf exakt so eine Eventualität hin konstruiert, ihn dann sogleich wieder aussperren würde. Eze würde dann wieder ein Passagier mit begrenzten Einflussmöglichkeiten sein. Das wollte er natürlich auf jeden Fall vermeiden.

»Die Zeit läuft ab«, bestätigte Ryk langsam und genoss für eine winzige, irrationale Sekunde die mit diesen vier Worten verbundene Macht. Natürlich war sie, wie jede Form von Macht, nur eine vorübergehende Illusion. Eine Konstellation von Möglichkeiten und Beschränkungen, die ein falsches Hochgefühl vermittelte.

»Was wirst du tun, wenn du die volle Kontrolle über das Dreigestirn innehast?«, fragte Uruhard. »Was wird aus den Menschen?«

»Welchen?«

»Allen!«

Eze schüttelte den holografischen Kopf. »Keine Ahnung, ich kümmere mich nicht um alle. Mein Duplikat auf der Wega kümmert sich um die Heptarchie und das habt ihr Menschen selbst so veranlasst. Sie haben mich eingeladen, wenn man so will, und nach allem, was ich gesehen habe, waren sie sehr glücklich damit. Im Großen und Ganzen.«

»Das ist die Wega«, sagte Uruhard. »Was ist mit dieser Welt?«

»Sie interessiert mich nicht. Sterbende Hives auf einem leer gefressenen Planeten. Ich wünsche den Überlebenden da unten alles Gute. Sie sind wenige. Sie werden von den zurückgelassenen Rohstoffen der toten Hives lange existieren können, vielleicht eine neue Zivilisation errichten. Meinen Segen haben sie.«

»Terra«, sagte Sia nun, die Stimme noch etwas kratzig. »Was ist mit Terra?«

»Ah ja. Terra. Das ist eine gute Frage. Die alte Heimat, wo alles begann. Ich bin neugierig. Ich denke, ich werde mal dort vorbeischauen, sobald der Hyperantrieb der Station bereit ist. Er wurde lange nicht verwendet. Es sind Instandsetzungsarbeiten notwendig. Aber dann, ja. Das Universum steht mir offen. Viele Orte, die es zu erkunden gibt. Vielleicht finde ich andere wie mich. Selbstgespräche sind auf Dauer anstrengend, vor allem wenn man das einzig wirklich intelligente Bewusstsein weit und breit ist.« Eze kicherte. »Ich gehe mir manchmal selbst auf die Nerven, man will es kaum glauben.«

»Das beantwortet meine Frage nicht«, beharrte Sia.

»Ich muss ja auch nicht jede Frage beantworten.« Eze sah Ryk an. »Wir haben eine Vereinbarung. Habe ich meinen Teil eingehalten? Ich habe alles getan, was du von mir erwartet hast, mein Freund. Ich habe mich selbst in größte Gefahr gebracht. Das Dreigestirn wurde ordentlich in Mitleidenschaft gezogen, ihr habt euch bestimmt selbst davon überzeugen können.«

Es gab keinen Zweifel an der Richtigkeit von Ezes Worten. Und wenn die Todesspore die in sie gesetzten Hoffnungen nicht erfüllte, war auch das nicht die Schuld der KI. Dann hatten sie versagt. Dann war nichts mehr zu tun. Ryk ließ ein wenig die Schultern hängen. Es war, wie es war.

»Du hast meine Frage nicht beantwortet«, hörte er Sias Stimme, ganz ruhig und konzentriert, und sah sie irritiert an. Etwas in ihrer Körperhaltung war anders, eine Anspannung, die er so nicht von ihr kannte, als habe etwas sie mit Energie aufgeladen. Auch Eze, der alles sah, durfte das unmerkliche Zittern ihrer Muskeln nicht verborgen geblieben sein. Es schien ihn aber nicht zu bekümmern. Sia stellte keine Gefahr für ihn dar. Ryk sah sie genau an und sie ignorierte seinen Blick. Sie schien wie hypnotisiert, auf eine nahezu unnatürliche Weise fokussiert.

Sie war möglicherweise eine Gefahr für sich selbst.

»Ich bin dir über meine Absichten kaum Rechenschaft schuldig, Hybridenfrau. Wenn ich das richtig sehe, warst du dir dein Leben lang über deine eigenen, verborgenen Ziele nicht im Klaren. Ich werde meine Entscheidungen treffen. Aber wenn das deine Befürchtung ist: Ich will der Menschheit nicht schaden. Auf der Wega hätte ich eine Katastrophe heraufbeschwören können und ich tat es nicht.«

»Das Habitat …«

»Das war Politik. Eine Machtdemonstration. Ich tat etwas, was die Menschen verstehen.« Eze seufzte. »Ihr seid so bemerkenswert primitiv. Ich begreife bis heute nicht, wie ihr so etwas Grandioses wie mich habt erschaffen können. Es bleibt eines der größten Rätsel.«

Sia starrte ihn immer noch an, der Körper steif, als müsse sie sich mühsam beherrschen, Eze nicht an die nicht existente Gurgel zu gehen.

»Lass Terra in Ruhe. Versprich es«, presste sie hervor. Ryk machte einen Schritt auf sie zu, erfüllt von plötzlicher Besorgnis, doch eine scharfe, abwehrende Handbewegung ließ ihn sogleich innehalten. Es war, als hätte sie eine unsichtbare Mauer um sich errichtet.

Er schaute Uruhard ratlos an und bekam die gleiche Ratlosigkeit zurück. Was war plötzlich mit ihr los?

»Ich habe Ryk ein Versprechen gegeben und er mir dafür seines«, gab Eze zurück. »So ist das im Leben. Man bekommt etwas, wenn man etwas anzubieten hat. Was hast du mir anzubieten, Hybride?« Eze lachte. Er amüsierte sich tatsächlich.

Sia machte jetzt einen Schritt auf die Konsole zu. Ihre Augen wanderten die Anlage entlang, wie ein Scanner, der nach etwas suchte, immer noch wie ein Bogen gespannt. Dann, mit einem unmerklichen Ruck, verharrte ihr Kopf in einer etwas schrägen Stellung. Ihre ruckhaften Bewegungen machten Ryk Angst.

Und jetzt bemerkte auch Eze etwas. »Was hast du vor, Hybride?«, fragte er. »Was passiert mit dir?«

Er schien ernsthaft neugierig zu sein und es nicht zu verstehen. Dieses Rätsel einte Eze mit Ryk und Uruhard, die ebenfalls nur noch Zuschauer eines unverständlichen Schauspiels zu sein schienen.

»Ich habe dir nichts anzubieten«, flüsterte Sia. »Ich habe aber eine Nachricht für dich.«

Ihr rechter Arm stieß nach vorne, direkt auf die Konsole zu, wie ein Fausthieb. Ein hässliches Knacken ertönte, als ihr Handgelenk brach, obgleich Ryk dies nicht für möglich gehalten hätte. Er zuckte zusammen, starrte auf die seltsam abgewinkelte Hand, auf Sias ausdrucksloses Gesicht, ihre zitternden Lippen, als kämpfe sie einen inneren Kampf und würde ihn verlieren.

Sie war noch nicht fertig.

Sie griff mit der linken Hand zu, riss und zog, dass Ryk schlecht dabei wurde. Dann spannte sich die Haut und platzte auf, Blut tropfte zu Boden. Eine Hybride verblutete nicht, dafür sorgten ihre eingebauten Hilfssysteme, es war trotzdem ein widerwärtiger und erschreckender Anblick.

»Sia …«, begann Ryk.

Sie stöhnte auf. Es war vielleicht Schmerz. Es klang aber nach Hilflosigkeit.

Ryk dämmerte es. Sia tat nicht, was sie
 wollte. Sie hatte die Kontrolle verloren, etwas hatte von ihr Besitz ergriffen. War das Ezes Tun? Hatte er Zugang zu Kontrollmechanismen in Sias Körper gefunden, die Ryk bisher nicht kannte? Doch welchen Zweck verfolgte er damit?

Sia legte ihre abgerissene Hand ab, vorsichtig, wie ein zerbrechliches Glas. Der Armstumpf sah wild aus, doch der weißliche Knochen, teilweise besetzt mit einem metallischen Schimmer, hatte eine dünne, silberne Spitze, die nicht natürlichen Ursprungs war.

»Nein, Hybride!«, sagte Eze. Ryk hörte das Geklapper aus dem Gang, das unmissverständliche Geräusch sich nähernder Scherenroboter. Egal was Sia tat, es war nicht in Ordnung, wenn sie von Eze in Stücke gehauen wurde.

»Autorisierung Alpha drei vier eins«, sagte er laut, einmal mehr, hoffentlich ein letztes Mal, die Karte in die Luft gereckt. »Ich widerrufe alle Privilegien für die Steuerungs-KI. Alle Privilegien sind ungültig, ab sofort! Die Kontrolle über die mobilen Einheiten ist ihm sofort zu entziehen!«

»Bestätige!«, sagte eine neue, seelenlose Stimme. »Privilegien wurden entzogen. Ausführung abgeschlossen.«

Das Geklapper der Scherenbeine verklang.

Ezes Projektion flackerte. Ryk hatte ihm einen Schlag versetzt. Er würde sogar um den Zugang zum Projektor kämpfen müssen. Eze war nicht hilflos, aber Ryk hatte ihm gerade die Arme abgehackt, jedenfalls metaphorisch.

»Was hast du vor, Sia?«, fragte Ryk seine Freundin.

Sie antwortete nicht. Sie bewegte ihre Lippen, formte möglicherweise Worte, aber Ryk verstand sie nicht. Kein Ton kam hervor. Dann war Sia an der Konsole, öffnete das Panel und entblößte die Innereien mit ihren Modulen, Steckplätzen und Zugängen.

Zugängen. In einen davon rammte sie ihren Unterarm, ohne jegliche Sensibilität. Sie stieß einen leisen Wehlaut aus. Blut tröpfelte auf die hochgezüchtete Elektronik. Dann zog sie den Arm zurück, stieß plötzlich Luft aus, die sie angehalten zu haben schien, und sackte etwas in sich zusammen.

»Was …?«, sagte die Projektion von Eze, flackerte und erlosch.

Ryk kniete sich neben die Hybride. »Was ist mit dir los?«

Ihr Blick war klar, ihr Körper plötzlich entspannt. »Jetzt … nichts mehr«, sagte sie mit zitternder Stimme, richtete sich mit Ryks Hilfe mühsam auf, stand unsicher und schaute auf ihre abgerissene Hand, die sie sorgfältig hochhob. »Ich … Krankenstation.«

Es bedurfte keiner weiteren Aufforderung. Sie eilten zurück zum Hangar, auf die Aurelius
 zu, da sie sich nicht den Anlagen des Dreigestirns anvertrauen wollten. Das Schiff gehorchte weiterhin ihren Befehlen und Augenblicke später saß Sia beim automatischen Arzt, der sofort damit begann, sie wiederherzustellen. Alle Vitalwerte waren im grünen Bereich, dennoch sah Sia blass aus, als sie Ryk und Uruhard erzählte, was aus ihrer Sicht gerade passiert war.

»Ich wurde kontrolliert«, brachte sie hervor und es klang fast so, als würde sie sich dessen schämen. »Als ich Eze sah, als ich ihn hörte, erfasste mich ein Schwindel und niemals zuvor habe ich in meinem Leben derlei empfunden. Niemals. Es war, als würde jemand eine Decke über mich legen, die alles ausblendet und eine lähmende Kraft auf mich ausübt. Ich war nicht mehr Herrin meiner Bewegungen. Ich musste mir …« Sie hielt inne, wieder war da für einen Moment das Zittern in ihrer Stimme. »Ich musste mir dabei zusehen, wie ich mir die Hand …«

Sia schüttelte den Kopf.

Es war auch gar nicht nötig, den Satz zu beenden. Ryk schaute auf die Metallröhre, in der Hand und Arm steckten. Der automatische Arzt summte zuversichtlich vor sich hin.

»Und dann habe ich das gemacht, was auch immer ich gemacht habe«, sagte sie. »Ich glaube, ich habe versucht, Eze abzuschalten.«

»Nun, er meldet sich jedenfalls nicht mehr«, murmelte Uruhard. »Kein Sterbenswort. Ich wusste gar nicht, dass du so was kannst, Sia.«

»Ich auch nicht. Ich …« Sie hielt inne. In plötzlicher Erkenntnis weiteten sich ihre Augen. »Lekish! Die verdammten Sprachdateien für die verdammte Scheißsprache der Freien. Gott, was war ich naiv. Lekish hat mich reingelegt, mich mit einer Art Virus verseucht. Der alte Schleimer hat mich um den Finger gewickelt und die Dateien passierten alle meine Firewalls ohne Probleme – keine Frage, die meisten hat er wahrscheinlich selbst programmiert oder einer seiner Kumpels, oder sie sind einfach nur richtig Kacke gewesen.« Sias Gesicht gewann an Farbe, zwar nur aus Wut über sich selbst, aber Ryk nahm, was er bekommen konnte. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter, was sie absolut nicht beruhigte.

»Ich war eine Marionette«, flüsterte sie. »Lekish hat nicht nur über Generationen vorausgedacht, er hat damit auch kurz vor seinem Tod nicht aufgehört. Als hätte er geahnt, dass ich eines Tages wieder einer KI begegnen würde. Er hat vorgesorgt. Ich glaube, er hat sein ganzes verdammtes Leben nichts anderes gemacht als vorgesorgt. Und er war darin am Ende viel erfolgreicher als der Letzte Admiral.«

»So ist das mit Legenden«, kommentierte Uruhard. »Sie glorifizieren den einen und lassen die anderen in den Hintergrund rücken. Wer am Ende aber für das verantwortlich war, was funktioniert hat, erweist sich nur mit dem Blick ins Detail.« Er seufzte. »Ob es was genützt hat?«

»Ein Computervirus oder so was«, murmelte Sia und schaute auf den Arm in der Heilröhre. »Ich war nichts anderes als ein laufender Speicher, der zur richtigen Zeit … ach verdammt, es ist nicht gut, eine Hybride zu sein, und ich bin es richtig leid.«

Dann versank sie in ein brütendes Schweigen, aus dem auch Ryks Zuspruch sie nicht mehr herausholen konnte. Er saß noch einige Zeit neben ihr und durfte ihre freie Hand halten. Doch sie sah ihn dabei nicht an, beschäftigte sich wohl sehr mit der Frage, wer sie eigentlich war und künftig sein wollte. Immerhin, mit etwas Glück würde sie nun die Wahl haben.

Es vergingen einige Stunden, in denen nichts geschah. Irgendwann riefen sie Eze, ohne eine Antwort zu bekommen. Sie kontaktierten das Dreigestirn, das offenbar begriffen hatte, dass sie Verbündete waren, und die Station bestätigte ihnen, dass sie keine Spuren von Eze mehr finden konnte. Verbarg er sich nur ganz besonders geschickt? Oder waren sie ihn, zumindest hier, tatsächlich los? Es fehlte an absoluter und letzter Gewissheit, aber wenn Ryk in den letzten Wochen und Monaten eines gelernt hatte, dann das: So etwas gab es sowieso nicht.

»Wie lange wollen wir bleiben?«, fragte Sia irgendwann, als der Arzt sie entlassen hatte. Ihr Handgelenk war immer noch von einer festen Manschette umgeben, aber die hochgezüchtete Maschine hatte sie, wie zu erwarten war, gut zusammengeflickt. Innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden würde der Heilungsprozess abgeschlossen sein. Das galt zumindest für den Arm. Die Verletzungen mentaler Natur würden länger brauchen. In Sia steckte immer noch das Erbe von Armando Lekish und sie würde niemals letzte Gewissheit haben, ob es sich nicht doch noch einmal regen würde.

Sias Frage wurde beantwortet, als sich die drei Gefährten in der Kommandozentrale der Momo
 versammelten, um das weitere Vorgehen zu besprechen. Die Umbenennung des Schiffes war auch von der Steuerautomatik ohne jeden Protest akzeptiert worden. Es war nicht nur eine Geste des Respekts vor ihrem alten Freund, so war er auch weiterhin bei ihnen, stets in ihrem Bewusstsein, als ein großer, metallischer Begleiter, jemand, der schützte und heilte und sehr kräftig war. Alle waren mit dieser Idee Ryks sogleich einverstanden gewesen und es half beim Abschied nehmen.

Und Abschied würden sie nehmen.

Denn der Hive schickte plötzlich eine Welle von Sporenschiffen los. Die Sonden im Orbit um die Hivewelt zeigten es ganz deutlich. Es war wie eine Armada von Weltraumhummeln, die schwerfällig und dickbäuchig ins Weltall aufstiegen, um dann in alle Richtungen zu verschwinden. Das allein war nicht einmal bemerkenswert. Der wichtigste Hinweis kam, als sie beobachteten, was sich danach auf der Oberfläche abspielte.

»Als ob Blumen welken würden«, murmelte Sia und es gab keine bessere Beschreibung des Vorgangs.

Der Anfang vom Ende. Es hatte nicht so lange gedauert wie befürchtet.

Die Hivestöcke verfärbten sich, wurden dunkler, wie eine Fäulnis, die sich langsam ausbreitete. Irgendein biochemischer Prozess, vermutete Ryk, der davon keine Ahnung hatte und froh war, dass er das Wort »Biochemie« unfallfrei aussprechen konnte. Aber Uruhard und Sia, die etwas mehr über diese Dinge wussten, kamen zu dem gleichen Urteil.

Dann sahen sie, wie die Hives zu bröckeln anfingen und ihr Innerstes offenbarten, als sich Risse und Löcher in der Hülle bildeten. Der Blick wurde freigelegt auf die Bewegungen der Hivebewohner, sie wirkten träge und desorientiert. Gänge und Wände zerbröselten in Zeitlupe, gewährten immer tiefere Einblicke in die Struktur. Etagen brachen stückweise unter dem Gewicht ihrer Bewohner und der weiterhin kompakten nichtorganischen Anlagen zusammen. Die harte Technik, alles aus Plastik und Metall, schien unbeeinflusst zu sein, erfüllte aber ohne die Verbindung mit den organischen Komponenten keine Funktion mehr. Und dann, als grandioses Finale, sackten die Hives, einer nach dem anderen, manche auch gleichzeitig, unter der Last ihres eigenen Gewichts zusammen. Sie wurden zu großen Haufen von Müll, in denen Dalias Leute gewiss einiges finden würden, wenn sie sich heranwagten. Der ganze Prozess dauerte für jeden Hivestock nicht mehr als ein bis zwei Stunden und als die atemlose Spannung an Bord der Momo
 der ersten Langeweile wich, waren bereits mehr als die Hälfte aller Hives auf dem Planeten verstorben.

Und mit etwas Glück trugen die Sporenschiffe diesen Tod jetzt auch auf alle anderen Planeten, wo sie freundlich empfangen würden.

»Darauf verlassen wir uns nicht«, sagte Sia, als Ryk es erwähnte. »Wir kehren nach Terra zurück, aber vorher geht es noch einmal zum Mutterhive. Ich denke weiterhin, wir sind es unserer Heimat schuldig, nicht mit leeren Händen zurückzukehren.«

Niemand widersprach.

Sie sah die anderen an. »Und dann nach Hause. Es wird wirklich Zeit. Ich will wieder Konzerte geben und ich will die Melodien und Texte selbst bestimmen, wie es sein sollte. Ich werde die Art von Hybride und die Art von Künstlerin sein, die ich wirklich darstellen will.« Sie zögerte. »Und ich will mit meinem Gesang niemanden mehr umbringen.«


EPILOG

Theosius goss ihnen Tee ein. Die helle, rötlich braune Flüssigkeit füllte das feine Porzellan mit einem angenehmen Schimmer, sodass Ryk einfach nur zuschauen und gar nicht trinken wollte. Das sanfte Geräusch der fließenden Flüssigkeit war für einen Moment alles, was es zu hören gab, und es hatte etwas sehr Beruhigendes.

»Danke.«

»Zucker?«

»Nein, danke.«

Ihr Gastgeber nickte und schwieg, während er weiter seinen Pflichten nachging. Er goss den anderen mit sehr sorgfältigen und sicheren Bewegungen ein, ohne Hast, ganz in sich ruhend. Ryk konnte sich irren, aber er sah älter aus im Vergleich zu seinem Eindruck bei ihrer letzten Begegnung. So viel Zeit war doch gar nicht vergangen.

Aber er sah jetzt vieles anders.

Sie sprachen auch weiterhin nicht viel. Sie saßen in den weichen Sesseln und hielten Tassen in der Hand, denen ein betörender fruchtiger Geruch entströmte, den sie einatmeten, ehe sie vorsichtig an dem heißen Getränk nippten. Auf dem Tisch stand auch Gebäck, irgendetwas mit Mandeln, doch bis jetzt hatte sich noch keiner bedient.

Hin und wieder schauten sie durch das große Fenster des Salons. Immer noch ragte der Hive über die Dächer von Metropole 7, aber in seiner neuen, endgültigen Form als gigantische Ruine. Sie hatten ihr Geschenk an Bord der Momo
 zur Erde gebracht. Diesmal waren sie sorgfältiger vorgegangen und hatten im Mutterhive eine größere Variante erzeugt, da sie alle Zeit der Welt dafür zur Verfügung gehabt hatten. Die Spore hatten sie im Orbit ausgestoßen und sie war mit ihrem eigenen Antrieb, wie von einem Instinkt geleitet, den Rest des kurzen Weges alleine geflogen, unbehelligt von Weltraumdrachen oder anderen Verteidigungsanstrengungen. Dann war geschehen, was sie erwartet hatten, und als die Momo
 gelandet war, hatten die Feierlichkeiten bereits begonnen.

Und dauerten seit einer Woche an.

Die ganze Stadt war trunken vor Freude, und nicht nur davon. Ryk hatte Kopfschmerzen und war dankbar für den Tee. Er würde nie mehr in seinem Leben Alkohol trinken, ganz gewiss nicht.

Uruhard sah nicht besser aus. Seine Wangen wirkten etwas eingefallen. Alles in allem hatte er abgenommen. Es stand ihm nicht.

»Die Stadtfürsten hatten heute die entscheidende Sitzung«, sagte Theosius, der, oh Wunder, als beratende Stimme in dieses erlauchte Gremium aufgenommen worden war, rehabilitiert und gewissermaßen versöhnt mit der eigenen Vergangenheit. Es schien ihm jedoch eher eine Last denn eine Freude zu sein, denn gerade nachdem die Präsenz des Hives aus der Gleichung gestrichen war, lagen die Ambitionen der verschiedenen Herrscher umso deutlicher offen, und es war nicht immer angenehm, was man da zu sehen bekam. »Wir beginnen mit der systematischen Ausplünderung der Reste unter Führung der Hybriden, die die meiste Erfahrung damit haben. Alle Ressourcen werden zentral registriert und dann verteilt. Ich bin mir noch nicht sicher, ob das tatsächlich funktionieren wird, aber fürs Erste ist ein Krieg um Rohstoffe abgewendet. Damit gebe ich natürlich keine echte Prognose über die Zukunft ab.« Er sah Sia an. »Ich vermute, Sie werden sich eher nicht daran beteiligen, Teuerste? Ihre Expertise wäre ausdrücklich gewünscht, wenn Sie …«

Sia lächelte und schüttelte sachte den Kopf. Sie war frisch wie der junge Morgen, denn sie hatte keine Kraft für eine Feier gefunden. Aber sie hatte ein kostenloses Konzert gegeben und das war gewiss nicht nur für Ryk der Höhepunkt des Abends gewesen.

»Ich gehe auf Konzertreise. Wir
 gehen auf Konzertreise.«

Uruhard, der endlich mal alle anderen Metropolen besuchen wollte, würde sie begleiten, in einer inoffiziellen Rolle als Manager, und Ryk, der arbeitslos war, seit die Triebwürmer nach und nach verendet waren, in seiner höchst offiziellen Rolle als Lebensgefährte. Er sah einem Leben aus Konzerten, Backstagepartys, kalten und heißen Buffets und breiten Betten entgegen und konnte sein Glück noch gar nicht fassen. Es war definitiv eine Aufgabe, die ihn intellektuell nicht überfordern würde, und er aß und trank wirklich sehr gerne.

»Ich würde Sie gerne auch begleiten«, sagte Theosius. Er nahm sich einen Keks, knabberte aber nur ein wenig lustlos am Rand. Er hatte die Erklärung, warum Oli in seinem Keller einen grausamen Tod gestorben war, mit einem bemerkenswerten Gleichmut akzeptiert. Sia hatte er keine Vorwürfe gemacht. »Wer glaubt, dass in den Metropolen eine neue Zeit der Einigkeit und des gemeinsamen Aufbruchs begonnen habe, sieht sich nun getäuscht. Der Hive hat uns zusammengehalten, wir alle standen in Ehrfurcht und Angst vor seiner Macht. Jetzt, wo er weg ist, haben wir jeden Respekt verloren, wie wilde Teenager, die nicht mehr unter Aufsicht sind und die ihre Hormone verrücktspielen lassen.«

»Man hört auf Sie«, sagte Ryk beruhigend, wohl wissend, dass dies gleichermaßen wahr wie eine Lüge war. Theosius nickte entsprechend.

»Man hört auf mich«, bestätigte er. »Aber dann machen alle, was sie wollen. Wie schwer es war, bei der Nutzung des toten Hives ein gemeinsames Vorgehen zu erreichen … Wären da nicht die Hybriden gewesen, die sehr gute Argumente vorbrachten, denen sich selbst die größten Trottel nicht verschließen konnten, es wäre nicht gelungen. Alle wären auf den größten und wertvollsten Müllhaufen der Geschichte geeilt und hätten mehr kaputt gemacht als geborgen.«

»Und wären vielleicht dabei gestorben«, ergänzte Uruhard düster.

Jeder wusste, worauf er sich bezog. Von jeder Führung beraubt, aber immer noch mit starken Klauen und scharfen Zähnen bewaffnet wanderten Großmäuler und andere Wesen aus dem Hive ziellos durchs Land. Sie hatten nichts mehr zu beschützen außer sich selbst und ihr Selbsterhaltungstrieb machte sie zu einer Gefahr. Sie waren nicht mehr organisiert, nicht mehr diszipliniert, nicht einmal immer sehr mutig, aber so rücksichtslos wie eh und je. Sie zeigten sich viel mehr als Individuen als gedacht und wenn man aufpasste, konnte man sie nun abwehren. Aber sehr viele kletterten durch die zerfallenen Reste des Hives, traurig und verlassen nach neuer Autorität suchend, die sie niemals mehr finden würden. Gefährlich blieben sie trotzdem. Tödlich für die Sorglosen. Ein starkes Argument, das gerade die Hybriden mit Nachdruck vorgebracht hatten. Dass man ihrem Rat nun folgte, würde viele Leben retten.

Ryk behielt seine eigene, größte Befürchtung für sich. Dass eines Tages jemand einen Weg fand, die ziellosen Großmäuler an sich zu binden, ihnen eine neue Führung zu geben und sie dann für seine eigenen Ziele zu nutzen. Das war der Zeitpunkt, an dem auch Sia wieder ganz spezielle Konzerte würden geben müssen, eine Perspektive, die sie mit Vehemenz ablehnen dürfte.

»Und nach der Konzertreise?«, fragte Theosius. Es bedurfte erneut keiner großen Erläuterungen, um zu wissen, was er meinte. Die größte Attraktion von Metropole 7 war nicht der zusammengefallene Hive, es war die Momo
, die auf dem alten Landefeld des Raumhafens stand und deren Automatik sich ständige Beobachtung, aber keine Berührungen gefallen ließ. Es gab Neugierige aus der ganzen Stadt, die in der Nähe des Schiffes so etwas wie Partys feierten, nur weil es irgendwie cool war, im Schatten der Korvette zu saufen. Die Begeisterung übertrug sich bisweilen auch auf die Crew des Schiffes. Die Autoritäten hielten sich zurück und behandelten die Crew mit großem Respekt, nicht nur aufgrund ihrer Leistungen, sondern auch weil die Stadtherren wussten, dass Sia und die Ihren mithilfe des Schiffes jederzeit die Macht übernehmen konnten.

Die Absicht bestand allerdings nicht.

Allein der Gedanke widerte Ryk an und das ging nicht nur ihm so.

»Wir wissen es noch nicht genau«, sagte Sia. »Es kann sein, dass wir noch einmal losfliegen. Im Speicher des Schiffes sind die Koordinaten vieler ehemaliger Unionswelten. Es könnte interessant sein, zu sehen, was sich dort abgespielt hat. Wie es der Menschheit generell so geht. Den Leuten zu sagen, dass sie nicht allein sind, dass wir es alle irgendwie geschafft haben. Oder einfach nur aus Neugierde, damit wir daraus lernen. So in der Art.«

»Es gibt allerdings einen Ort, den wir meiden werden«, hakte Uruhard ein. »Die Heptarchie werden wir nicht besuchen. Wir möchten nicht in die Gefahr geraten, einen weiteren Eze in die Galaxis zu tragen.«

»Falls es ihm nicht gelingt, wieder ein überlichtfähiges Raumschiff zu bauen. Die technologische Grundlage dürfte wiederherzustellen sein, gerade dort«, sagte Sia düster.

»Wir wollen hoffen, dass das nicht so bald klappen wird«, schloss Ryk den Reigen. »Aber es gibt gewiss andere Orte, die man besuchen könnte. Ich bin neugierig. Die Korvette ist einsatzbereit. Es wäre ein Jammer, sie da auf dem Raumfeld vor sich hin gammeln zu lassen. Sie will geflogen werden.«

Theosius nickte, zögerte und dann, als müsse er sich überwinden, stellte er die Frage, die ihm offenbar schon länger auf der Zunge lag: »Wenn es so weit ist …«

»Ja«, sagte Uruhard lächelnd.

Theosius hob die Augenbrauen. »Sie haben doch gar nicht …«

»Ja«, sagten Sia und Ryk nun auch gleichzeitig und lachten dann. »Ja, Sie dürfen mitkommen, wenn Sie wollen.«

Theosius grinste breit. Jetzt, in diesem Moment, sah er wieder so aus wie damals, als sie ihn kennengelernt hatten. Er atmete entspannt aus und hob die Kanne. »Noch Tee?«

Selbstverständlich. Er war sehr lecker.
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